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Vorwort. 


Vor ungefähr vierzig Jahren erſchien das „Pferdebuch des 
amerikaniſchen Farmers“ in erſter Auflage, und es wurde damit den 
Farmern ein wertvolles Buch in die Hand gegeben. Damals — und 
ſehr oft auch heute noch — wohnt der Farmer in einer abgelegenen 
Gegend, wo es keinen Tierarzt gibt, und wo ſich ein ſolcher befindet, 
haben die Farmer wenig Zutrauen zu ſeiner Kunſt. Tierärzte, die ihr 
Fach gründlich verſtehen, ſind ſelbſt in den dichtbeſiedelten Gegenden 
ſelten. So ſind die Farmer häufig gezwungen, ihre kranken Tiere 
irgendeinem Pfuſcher in Behandlung zu geben. Die Heilerfolge ſind 
dementſprechend. Das „Pferdebuch“ wollte und hat hier Abhilfe 
geſchaffen, indem es die Farmer lehrte, e ihre kranken Pferde zu 
behandeln. 

Seit dem erſten Erſcheinen des Buches hat die Tierheilkunde, 
wie alle andern Wiſſenſchaften, ganz bedeutende Fortſchritte gemacht; 
ich verweiſe nur auf die Entdeckung der Bakterien und deren Tätigkeit. 


. Manche Krankheit, deren Entſtehung man nicht kannte und folglich 


nicht richtig behandeln konnte, iſt heute ihrem ganzen Weſen nach 
bekannt und ſind damit der Heilkunde neue Wege vorgezeichnet wor⸗ 
den. Die Chemie hat uns eine ganze Reihe neuer Heilmittel in den 
letzten Jahrzehnten gegeben. Vor dieſen Errungenſchaften der neuen 
Tierarzneikunde konnten viele Kapitel des alten Pferdebuches nicht 
mehr beſtehen; ſie ſind wertlos geworden. 
Eine neue Auflage des Buches war notwendig geworden; ſollten 
die berechtigten Anforderungen des Farmers erfüllt werden, ſo mußte 
eine völlige Umarbeitung des alten Buches ſtattfinden. Dieſer Arbeit 
hat ſich der jetzige Redakteur des Haus⸗ und Bauernfreund unterzogen 
und dabei ſeine praktiſchen Erfahrungen auf der Farm zu verwerten 
geſucht. Als Redakteur einer landwirtſchaftlichen Zeitung bot ſich 
ihm ferner täglich Gelegenheit, mehr Kenntniſſe in der Tierheilkunde 
zu erwerben und neues Material für das Buch zu ſammeln. So iſt 
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das neue Pferdebuch aus der Praxis für die Praxis entſtanden. Der 


Verfaſſer glaubt deshalb, daß das neue Pferdebuch eine Lücke in der 
Bücherei des deutſchamerikaniſchen Farmers ausfüllen und bei Krank⸗ 
heitsfällen unter den Pferden ſich als wertvoller Ratgeber erweiſen 
wird. . 
An guten Büchern diefer Art iſt kein Mangel; wir haben vor⸗ 
zügliche Werke in engliſcher und deutſcher Sprache; erſtere ſind vielen 
Farmern, welche die engliſche Sprache nicht beherrſchen, unverſtänd⸗ 
lich. Die Tierarzneibücher aus Deutſchland aber, ſo wertvoll ſie an 


ſich ſind, haben für unſere Farmer doch nur einen geringen Wert, weil 
die Benennungen der Krankheiten, der Arzneien und die Gewichts⸗ 


und Maßangaben nicht verſtanden werden. Das beſte Rezept aus 
einem Tierarzneibuche von drüben kann der Farmer in den meiſten 
Apotheken nicht verwerten. So war ein Buch in deutſcher Sprache, 
in welchem hieſigen Verhältniſſen vollauf Rechnung getragen und das 
Beſte der Tierarzneikunde von hüben und drüben vereinigt iſt, eine 
Notwendigkeit für die deutſchſprechenden Farmer dieſes Landes. 

Das Pferdebuch will ein Berater und Helfer des amerikaniſchen 
Farmers ſein; ob der Verfaſſer dieſe Aufgabe in befriedigender Weiſe 
gelöſt hat, müſſen diejenigen entſcheiden, welche das Buch benutzen. 


Bans Buſchbauer. 
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Das Pferdebuch 


des amerikaniſchen Jarmers. 


1. Kapitel. 
Der Körperbau des Pferdes. 


Um die Krankheiten des Pferdes erkennen und richtig behandeln 
zu können, iſt es notwendig, den Körperbau des Tieres zu kennen. 
Wir müſſen wiſſen, wenn eine Stelle des Körpers verletzt iſt, welche 
Knochen, Muskeln, Sehnen ſich dort befinden; zur Beurteilung der 
innern Krankheiten müſſen wir Kenntnis von den verſchiedenen Or⸗ 
ganen und deren Lage haben. Demgemäß lernen wir zuerſt das 
Knochengerüſt oder Skelett kennen, dann die Mus⸗ 
keln und Sehnen, welche die Knochen zuſammenhalten, ſodann 
die Haut und Haare, welche die Bedeckung des Körpers bil⸗ 
den; darauf folgt die innere Einrichtung: Lungen, Herz, 
Eingeweide, Harngefäße und Poren, zuletzt das 
Drüſen⸗ und Nervenſyſtem. 

Das Knochengerüſt oder Skelett des Pferdes beſteht 
aus 247 Knochen, welche in ihren Zuſammenſetzungen das Rückgrat, 
den Bruſtkorb, das Becken, den Schweif und die vorderen und hinteren 
Gliedmaßen bilden. Das Rückgrat iſt vorne mit dem Kopf verbunden, 
letzterer beſteht aus Geſichts- und Schädelknochen und enthält die 
Zähne. Mit dem Kopfe verbunden, durch weiche Fee hinter der 
Zunge, liegt das Zungenbein. 


Hirnſchädel (brain pan or scull). 
Unterkiefer (lower jaw). 

Halswirbel (cervical vertebrae). 

. 4. Rückenwirbel (dorsal vertebrae). 

. 5. Lendenwirbel (lumbar vertebrae). 
6. Kreuzbein (sacrum or sacred bone). 
7. Schweifwirbel (tail bones). 

. 8. Bruſtbein (breast bone or sternum). 
. 9. Die wahren Rippen (true ribs). 
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10. 10. Rippenknorpel der wahren Rippen. 

11. 11. Falſche Rippen (kalse ribs). 

12. 12. Rippenknorpel der falſchen N 

13. Schulterblatt (shoulder blade). 

14. Armbein (humerus). 

15. Vorarmbein (radius or arm). 

16. Ellenbogenbein (elbow). 

17. Hackenbein (os pisiforme). 

18—23. Knieknochen (carpal bones). 

24. Schienbein (shank bone). 

25. 26. Griffelbeine (splint bones). 

27. 28. Gleichbeine (sesamoid bones). 

29. Feſſelbein (upper pastern). 

30. Kronbein (lower pastern). 

31. Hufbein (coffin bone). 

32. Strahlbein (shuttle bone). 

33-36. Beckenbeine (pelvis bones). 

37. Oberſchenkelbein (kemur or thigh bone). 
38. Großes Unterſchenkelbein (flute or pipe bone). 
39. Ferſenbein (os caleis). 

40. Rollbein (astragalus). 

41—44. Sprunggelenksknochen (tarsal bones). 
45. Schienbein (large metatarsal bones). 

46. 47. Griffelbeine (small metatarsal bones). 


Backzähne (molars). 

. H. Hackenzähne (canine teeth). 

. I. Schneidezähne (incisors). 

Atlas oder Träger (atlas). 

Augenhöhle (orbit). 

Schnabel⸗ oder Habichtsknorpel (carniform cartilage). 
. Schwertfnorpel (ensiform cartilage). 

. Bitenfortfaß (coracoid process). 

. Schulterblattgräte (spine). 

. Schulterblattfnorpel (cartilage). 

Oberer Umdreher (trochanter major). 

Kamm des Oberſchenkelbeins (subtrochanterian crest). 
Rollfortſatz (trochlea). 

Gelenkkopf (external 1 

Knieſcheibe (patella). ö 

Sprunggelenk (hock joint). 


FF 


Der Körperbau des Pferdes. 


10 Das Pferdebuch des amerikaniſchen Farmers. 


Der Rückgrat (spine) oder die Wirbelſäule beſteht aus 7 
Hals-, 18 Rücken⸗ und 6 Lendenwirbeln, zuſammen Sl 

Der Bruſtkorb (thorax or chest) wird durch die Rücken⸗ 
wirbel nebſt 18 Rippen auf jeder Seite und das Bruſtbein 


in der Mitte gebildet, uſamme n BL 
Das Becken (pelvis) hat zwei Beckenbeine und das Kreuzbein, 5 

guſamm en SEO 
Der Schwanz oder Schweif enthält durchſchnittlich 17 


Kochel 17 
In jedem 9019 Gliedmaß findet ſich 1 Schulterblatt, 1 
Armbein, 1 Vorarmbein, 1 Ellenbogenbein, 8 Kniebeine, 
1 Schienbein, 2 Griffelbeine, 1 Feſſelbein, 1 Kronbein, 1 
Hufbein, 2 Gleichbeine, zuſammen in beiden Gliedmaßen. 40 
| Die hinteren Gliedmaßen enthalten 2 Oberſchenkelbeine, 
2 Knieſcheiben, 2 große Unterſchenkelbeine, 2 kleine Unter⸗ 
ſchenkelbeine, 12 Sprunggelenksbeine, 2 Schienbeine, 4 
Griffelbeine, 4 Gleichbeine, 2 Feſſelbeine, 2 Kronbeine, 2 


Hufbeine, 2 Strahlbeine, süſammenmnmn 8 
Hirpſchädelhein e ee, e L) 
Knochen des Angeſichtsss N ee. 18 
Bahnen... see AN, 
Gehörknöchelchen, ki in 1 Se er De e 8 
Zungenbein, aus 5 Teilen beſtehendeee .. 1 5 

Sum. gs 8 247 


Unter den Knochen der Gliedmaßen bilden die Horn⸗ 
ſchuhe oder Hufe (hoofs) ſozuſagen die Grundſchwellen des Knochen⸗ 
gerüſtes und ſchließen das Hufbein (coffin-bone), den erſten Knochen 
der Gliedmaßen vollkommen ein. Oberhalb derſelben befindet ſich das 
Kronbein (lower pastern-bone), das vorn auf dem Hufbein ruht, 
hinten aber mit einer Grube verſehen iſt, in der wir einen kleinen 
länglich ſchmalen Weberſchiff ähnlichen Knochen, das Strahlbein 
(shuttle-bone), finden. Sich nach hinten ausdehnend, bildet dieſes 
das Hervortreten der Ferſe. Der nächſte Knochen iſt das Feſſelbein 
(upper pastern-bone), worauf das Schienbein (shank-bone) mit den 
Gleichbeinen (sessamoid bones) ruht. Die Gleichbeine ſtehen in Ver⸗ 
bindung mit dem Feſſelgelenk (ankle-joint) und ragen etwas über die 
Verbindungsfläche des Schienbeins und des Feſſelbeins hervor. In 
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dem Kniegelenk ſind acht Knochen. Hinter dem Knie und gerade 
unterhalb erſtrecken ſich zu beiden Seiten des vorderen Schienbeins, 
faſt ſeine ganze Länge hinab, zwei dünne, ſchlanke Knochen, die man 
die Griffelbeine (splint-bones) nennt. Oberhalb des Kniegelenkes 
befindet ſich der wichtigſte Knochen der vorderen Gliedmaßen, ſowohl 
in Bezug auf Stärke als Länge, das Vorarmbein (arm-bone). Teils 
über, teils hinter dem Vorarmbein und mit ihm unbeweglich ver— 
bunden, finden wir das Ellenbogenbein (ulna or elbow). Oberhalb 
des Ellenbogenbeins und mit demſelben durch ein vollkommenes 
Wechſelgelenk verbunden, zeigt ſich der letzte Knochen der vorderen 
Gliedmaßen, das Armbein (humerus or shoulder-bone). 


Abb. 2. 


a) Feſſelbein (upper pastern). 

b) Kronbein (lower pastern). 

c) Strahbein (shuttle or navicular 
bone). 


00 | d) Hufbein (coffln-bone). 


DL 


Abb. 3. 


a) Gleichbeine (sessamoid bones). 

b) Feſſelbein (upper pastern). 

c) Kronbein (lower pastern). 

ul d) Strahlbein (shuttle or navieular 
Abb. 2. Abb. 3, bone). 


Enoıhen des Pferdefußes. e) es Hornſchuh 


In den hinteren Gliedmaßen ſind die Knochen ganz dieſelben, bis 
wir zum Sprunggelenk (hock-joint) gelangen, das aus ſechs Knochen 
beſteht. Die Hervorragung am Sprunggelenk wird durch das Fer— 
ſenbein (heel-bone) gebildet. Ueber dem Sprunggelenke befindet ſich 
das große Unterſchenkelbein (flute or pipe-bone), die größten Knochen 
im ganzen Skelett. Außer am großen Unterſchenkelbein ſchmiegt ſich 
ein langer ſchmaler Knochen feſt an, das kleine Unterſchenkelbein 
(fibula). Das Kniegelenk (stifle-joint) wird gebildet oben durch das 
Oberſchenkelbein (kemur or thigh-bone), und unten durch das große 
Unterſchenkelbein und iſt vorne von der Knieſcheibe (patella or knee- 
pan) bedeckt. Die ſechs Knochen der Hüften (hips), drei auf jeder. 
Seite vervollſtändigen die Knochen der hinteren Gliedmaßen. Auf 
den vier Gliedmaßen, welche als Pfoſten dienen, ruht das Gebäude. 
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Wir mögen nun die Kopfknochen anführen. Von dieſen 
ſind die wichtigſten die Kieferbeine (ſaw-bones), das große und kleine 
Kieferbein, der untere und obere Hinterkiefer. In den Kieferbeinen 
ſind die Zähne befeſtigt, 24 Backzähne (molars), 6 auf jeder Seite 
oben und unten; 12 Schneidezähne (incisors) oder vordere 


Zähne, 6 oben und 6 unten; und 4 Hakenzähne (canine), einer auf 


jeder Seite, ſowohl oben als unten. (Siehe: Zähne des Pferdes.) 


Die Schädelknochen (skull bones) beſtehen aus breiten gebogenen 
Platten, die unbeweglich mit einander verbunden ſind durch ſägezähn⸗ 
förmige Ränder, die genau in einander paſſen. Die wichtigſten wer⸗ 
den nach ihrer Lage Oberhauptbein (occipital), Naſenbein (nasal 
bone) und Stirnbein (krontal bone) genannt. Unterhalb des Stirn⸗ 


und Naſenbeins ſind eine große Anzahl kleine ſchuppenähnliche 


Knochen, wovon einige nicht mit anderen Knochen verbunden, die 
meiſten aber mit den Schädelknochen vereinigt ſind. Dieſe ſind 
ſo aneinander gereiht, daß Zwiſchenräume entſtehen, die man 
Höhlen nennt. 


Im oberſten Teil des Kopfes, wo der Hals beginnt, finden wir 
das Oberhauptbein (oceipital bone), mit welchem der erſte Hals⸗ 
wirbel oder Träger durch ein eigentümliches Band verbunden iſt. 
In dieſem Bande hat das Uebel, Genickfiſtel (poll = genannt, 
ſeinen Sitz. 


In der Mittellinie des Körpers vom Kopfe nach hinten laufend, 


treffen wir auf das Rückgrat (spine), das aus 31 Wirbeln (vertebrae) 
beſteht, die miteinander mittelſt Bänder vereinigt ſind. Die ſieben, 
die ſich am Hals befinden, nennt man die Halswirbel (cervical 
vertebrae), die 18 im Rumpfe die Rückenwirbel (dorsal vertebrae). 
Die letzteren beſitzen bedeutende nach oben gekehrte Hervorragungen, 
deren Länge in den verſchiedenen Teilen des Rückens ungleich iſt. In 
der Schultergegend beträgt ſie niemals weniger als drei Zoll und in 
manchen Pferden kommt fie auf 4—5 Zoll. Gegen die Mitte des 
Rückens wird fie geringer, etwa 1½2—2 Zoll. Die nächſten 6 Wirbel, 
welche ihren Sitz in der Lendengegend haben und deshalb Lenden⸗ 
wirbel (lumbar vertebrae) heißen, vervollſtändigen das eigentliche 
Rückgrat oder die Wirbelſäule. Die Wirbelſäule wird jedoch fortge⸗ 
ſetzt durch das Kreuz⸗ oder Heiligbein und die Schweifwirbel (tail 
bones), deren Zahl nicht immer dieſelbe bei allen Pferden iſt, durch⸗ 


ſchnittlich aber 17 beträgt. Die wichtigſten Hüftknochen (hip bones) 


verbinden ſich mit dem Kreuzbein (sacrum) und Rückgrat, wo die 
Lendenwirbel aufhören. 
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Auf jeder Seite der Schulter befindet ſich ein bedeutender 
Knochen, der unter dem Namen Schulterblatt (shoulder blade) be- 
kannt iſt. Er iſt unten mit dem Armbeine verbunden; von dieſem 
Gelenke aus wird er dünn und breit, und zeigt auf der Mitte der 
äußern Fläche eine Hervorragung, die man die Schulterblattgräte 
(pine) nennt. Er erſtreckt ſich nahezu bis zum Rückgrat, womit er 
durch Muskeln verbunden iſt. Dieſer Knochen iſt zuweilen mit einer 
furchtbaren Krankheit, Schulterſchwund (swinney) behaftet. 

Die Rippen, deren ſich 18 auf jeder Seite befinden, geben nicht 
nur dem Körper eine ſchöne Form, ſondern beſchützen auch die Lebens⸗ 
werkzeuge vor äußeren Beſchädigungen. Das Bruſtbein (breast- 
bone) iſt aus ſechs oder ſieben Stücken zuſammengeſetzt und bildet den 
Boden der Bruſt. Er iſt ein langer ſchwammiger Knochen, der durch 
die Rippenknorpel der ſieben vorderen Rippen — die deshalb wahre 
Rippen heißen — in ſeiner Lage erhalten wird. 


Die Muskeln, Sehnen und Häute. — Alle Be⸗ 
wegungen des Rumpfes und der Gliedmaßen werden bewerkſtelligt 
durch eine beſondere, unter Laien als Fleiſch bekannte, von Tierärzten 
aber als Muskelgewebe bezeichnete Subſtanz. Dieſe bildet die Haupt⸗ 
maſſe aller außerhalb der Hirn-, Bruſt⸗ und Bauchhöhle befindlichen 
Weichteile. Die Muskeln beſitzen eine außerordentliche Bewegungs⸗ 
kraft, indem ſie aus unzähligen kleinen Schnüren beſtehen, die man 
Faſern nennt, von denen jede einzeln eine eigene elaſtiſche und zuſam⸗ 
menziehende Kraft beſitzt. Obgleich jede Faſer eine unabhängige Zu⸗ 
ſammenziehungsfähigkeit hat, ſo wirken doch alle zu einer Muskel 
verbundenen Faſern zu gleicher Zeit, ſo daß ihre vereinigte Kraft 
erſtaunlich groß iſt. Hiervon kann man ſich leicht eine Vorſtellung 
machen, wenn man bedenkt, daß die wunderbare Kraft des Pferdes 
von den Muskeln abhängt. Eine bemerkenswerte Eigenſchaft der 
Muskelſtruktur iſt der aus Eiweißſtoff beſtehende Ueberzug der ein⸗ 
zelnen Faſern, welche die Reibung verhindern. Nicht nur füllt dieſe 
die Räume zwiſchen den Faſern aus, ſondern dient auch durch ſeine 
klebrige wachsartige Eigenſchaft als ſtarkes Bindemittel der Faſern 
und Faſerbündel untereinander. 

Jede Muskel endigt in einem weißen, feſten, ſtrangartigen Kör⸗ 
per, die Sehne oder Flechſe. (Siehe: Die Sehnen.) 

Die Empfindungsfähigkeit der Muskeln iſt unbedeutend. In 
der Ausführung irgend einer Operation mittels eines ſcharfen In⸗ 
ſtruments wird verhältnismäßig wenig Schmerz empfunden, nachdem 
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die Haut durchſchnitten iſt. Sie werden, mit Ausnahme von äußeren 
Verletzungen, äußerſt ſelten von krankhaften Störungen heimgeſucht. 
Zuweilen aber ſind ſie der Sitz von Geſchwüren, die große An⸗ 
ſchwellung verurſachen und un große Quantitäten 
Eiter entladen. 

Unter Pferdehändlern hört man häufig . Bemerkung, wenn 
von den Eigenſchaften irgend eines Pferdes die Rede iſt, „dies Pferd 
hat Muskeln.“ Dieſer Ausdruck bezieht ſich nicht ſowohl auf die Zahl 
der Muskeln, ſondern auf ihre Größe und Kraft. Alle Pferde haben 
gleich viele Muskeln. Nur bezüglich ihrer Biegſamkeit und Elaſtizität 
iſt ein Unterſchied wahrzunehmen, und zwar mag derſelbe ſehr groß 
ſein; eine Haupturſache der großen Ungleichheit des Marktwerts ver⸗ 
ſchiedener Pferde. Die Kraft des Pferdes wird jedoch weniger durch 
die Größe der Muskeln, als durch die Elaſtizität und Zuſammen⸗ 
ziehungsfähigkeit der Muskelfaſern bedingt, wovon die größere Stärke 
und Schnelligkeit gewiſſer Pferde hauptſächlich abhängt. f 

Zunahme an Fett kann weder die Muskeln, noch die Kraft des 
Pferdes vermehren. Dadurch entſteht aber die volle abgerundete 
Form, welche ſo hoch geſchätzt wird und manche bedenkliche Fehler ver⸗ 
deckt. Iſt die Fettzunahme allzugroß, ſo legt ſie der Muskeltätigkeit 
bedeutende Hinderniſſe in den Weg. Ein volles abgerundetes Aeußere 
iſt kein Beweis für gute Eigenſchaften, auch zeigt Magerkeit nicht deren 
Mangel an. Ein gut gefüttertes, geſundes, mageres Pferd beſitzt 
größere Muskelkraft und Schnelligkeit und Ausdauer als ein allzu⸗ 
fettes. Außerdem iſt letzteres viel mehr zu Erkrankungen geneigt. 
Obgleich dieſe Tatſachen allgemein anerkannt ſind, ſo bleibt es nichts⸗ 
deſtoweniger wahr, daß eine gewiſſe Quantität Fett zum Beſitze der 
höchſten Kraft und Energie weſentlich notwendig iſt. 5 

Das Fett im Körper des Pferdes beeinflußt weniger die Muskeln 
als die Haut und die Haare, deren Zuſtand weſentlich davon abhängen. 
Indem dasſelbe aus den Talgdrüſen herausfließt, wird die äußere 
Haut weich und geſchmeidig und die Haare glatt und glänzend, worin 
eine Hauptſchönheit des Pferdes beſteht. 

Einen ſehr wichtigen Einfluß auf die Tätigkeit und Kraft der 
Muskeln wird ferner durch den ſchon genannten Eiweißſtoff (albu- 
men) ausgeübt. Von der Güte und ſeinen Eigenſchaften hängt haupt⸗ 
ſächlich die Stärke des Pferdes ab. Der Faſerſtoff der Muskeln wird 
von demſelben vollkommen umgeben und in ſeiner Lage erhalten. Es 
iſt der in unreifem oder ſehr jungem Fleiſch gefundene wachsartige 
Stoff, der den Fingern ſo gern anklebt. Seine Güte und Menge ſind 
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von der Lebenskraft abhängig, und nehmen daher zu oder ab, je nach⸗ 


dem die Lebenskräfte vermindert oder gehoben werden. Auf der 
anderen Seite übt deſſen Zuſtand wiederum einen wichtigen rückwir⸗ 
kenden Einfluß auf die Lebenskräfte aus. 


Wird ein Pferd in Folge einer Krankheit oder ungenügender 
Fütterung ſehr mager, ſo erleidet der Eiweißſtoff eine bedeutende Ver⸗ 
änderung. Nicht nur nimmt er an Quantität ab, ſondern wird auch 
feſter und klebriger. Die Faſern rücken in Folge einander ſo nahe, 
daß ihre Tätigkeit gehemmt wird. Der Unterſchied zwiſchen der 
Leichtigkeit ihrer Bewegungen im geſunden Zuſtande und der gehemm⸗ 
ten Tätigkeit, wenn die Lebenskräfte des Tieres bedenklich abgenom⸗ 
men haben, iſt etwa wie der, den man wahrzunehmen Gelegenheit 
hätte, wenn man tauſend einzelne Schnüre zu gleicher Zeit erſt durch 
Oel, hernach durch Tran ziehen würde. Bei dem ſchwachen halbver⸗ 
hungerten Pferde iſt eine ſehr läſtige, quälende Anſtrengung erforder- 
lich, um die unzähligen Muskelfaſern ſeines Körpers in dem dicken, 
wachsähnlichen Eiweißſtoff zu bewegen. N 

Auch die Farbe des Eiweißſtoffes iſt von Wichtigkeit. Die rote 
Farbe der Muskeln hängt nicht vom Faſerſtoff ab, der eigentlich weiß 
iſt, ſondern von dem im Eiweißſtoff befindlichen Farbeſtoff. Bei ge⸗ 
ſunden Pferden oder Rindern iſt die Farbe des Fleiſches eine hellrote 
ins Gelbliche übergehende. Dies iſt eine Folge der Verdünnung des 


Eiweißſtoffes mit Waſſer, welche in ſolchem Grade ſtattfindet, daß der 


Eiweißſtoff ſeinen Beſtandteilen nach dem Rahm ähnlich wird. Kommt 
aber dasſelbe Tier durch Hunger oder Krankheit ſehr herunter, ſo 
erhält das Fleiſch eine dunkelrote, ans Braune grenzende Farbe, und 
der Eiweißſtoff wird dick und klebrig wie Teer. Ein ſehr fettes Pferd 
hat wohl zehnmal ſo viel Eiweißſtoff, als ein ſehr mageres. 

Wünſcht jemand die durch dieſe zwei Zuſtände entſtehenden Un⸗ 
terſchiede zu erproben, ſo nehme er in eine Hand ein Stück mageres 
Fleiſch von einem fetten Rinde und in die andere Hand ein ähnliches 
Stück von einem ſehr abgemagerten Rinde. Er wird ſogleich ver⸗ 
ſtehen, was wir klar zu machen wünſchen. Man hört oft vom Fleiſche 
erklären, daß es blau und klebrig ſei und daß, wenn ein Stück an ein 
Haus geworfen wird, es feſt klebe. Dies iſt ein Beweis der Abmage⸗ 
rung, welche auf den Eiweißſtoff der Muskeln wirkte. Aehnliche Re⸗ 
ſultate werden durch Krankheit erzeugt. Es mag dem Leſer vielleicht 
von Intereſſe ſein, zu wiſſen, daß das Rindfleiſch weniger von dieſer 
Subſtanz enthält, als das Fleiſch des Pferdes, aber in der Regel mit 
mehr Fett durchzogen iſt. 


1 
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Durch die Zunahme des Eiweißſtoffes, deſſen dünnes, ſchleimiges 
Ausſehen ein Zeichen guter Geſundheit iſt, werden die Muskeln voll 
und rund. Die Muskelfaſern werden aufgelockert und ſchlüpfrig ge⸗ 
macht, ihre Elaſtizität und Biegſamkeit vergrößert, und ihre Tätigkeit 
mit vermehrter Energie ausgeführt. Auch wird die Ernährung des 
Faſerſtoffes reichlicher unterhalten. Die Tatſache, daß das Muskel⸗ 
gewebe aus dieſen zwei Stoffen zuſammengeſetzt iſt, — Faſerſtoff und 
Eiweißſtoff — ſollte dem Farmer als Fingerzeig auf das zur Erhal⸗ 
tung oder Verbeſſerung der Geſundheit ſeiner Tiere geeignete Futter 
dienen. Nahrungsmittel, welche dieſe Stoffe reichlich und in einem 
leicht verdaulichen Zuſtande enthalten, ſollten zur Fütterung ſeiner 
Pferde vorgezogen werden. 


Die Sehnen. — Es gibt deren ſehr viele; wir können die⸗ 
ſelben jedoch ebenſowenig als die Muskeln eingehend beſchreiben, weil 
wir unſern Raum für den Zweck unſeres Werkes — die Kennzeichen 
und Heilung der Krankheiten des Pferdes — nötig haben. Sämtliche 
Muskeln endigen in Sehnen, wodurch ſie vermittelſt des Knorpels mit 
dem Knochen nahe an den Gelenken verbunden werden. Zum beſſeren 
Verſtändnis mag man die Knochen als Rollen, die Sehnen als Seile, 
und die Muskeln als die an den Seilen ziehende Kraft betrachten. 
Obgleich die Sehnen nicht elaſtiſch ſind, ſind ſie doch ſehr zäh und hart, 
und erfüllen im tieriſchen Organismus eine ſehr wichtige Aufgabe. 
Natürlich müſſen ſiie in der Nähe der Gelenke an den Knochen be- 
feſtigt ſein, da allein durch ſie Bewegungen bewerkſtelligt werden. Sie 
ſind zu mehreren Krankheiten geneigt, aber beſonders jener ſchmerz⸗ 
haften Krankheit, dem Rheumatismus, unterworfen. 

Fiſteln, beſonders die Nackenfiſtel (poll evil), dieſe furchtbaren 
Feinde des Pferdes, haben faft allemal ihren Sitz in zwei wichtigen 
Sehnen. Die Beſchreibung einer derſelben wird für beide hinreichen, 
da ſie ſich nur hinſichtlich ihrer Lage unterſcheiden. Die größte findet 
man auf den oberen Teil der Schulter. Die Faſern derſelben haben 
eine eigentümliche Beſchaffenheit, ſind blendend weiß und beſitzen 
nicht nur die außerordentliche Stärke der übrigen Sehnen, ſondern 
auch eine merkwürdige Elaſtizität. Die Gelehrten nennen dieſelbe 
serratus major (wörtlich große ſägenförmige), aber unter den Laien 
iſt dieſelbe unter dem Namen Weißleder (white-leather) bekannt. 
Sich unterhalb dem oberen Ende des Schulterblatts erſtreckend, 
ſcheint ſie als Kiſſen zur Beſchützung der Rippen vor allzugroßem 
Druck beſtimmt zu ſein. Vorne iſt dieſelbe mit dem Bruſtkorb und 


Er. 


Der Körperbau des Pferdes. 17 


der inneren Fläche des Schulterblatts verbunden. In Verbindung 
mit den Muskeln iſt dieſelbe von der allergrößten Wichtigkeit zur Auf⸗ 
rechterhaltung des Körpers, beſonders während der durch gewagte 
Sprünge und ſchnelle Bewegungen hervorgerufenen heftigen Stöße. 
Vom oberen Ende des Schulterblattes zieht fie ſich über den Rücken, 
wo ſie mit den Wirbeln und der entſprechenden Sehne der anderen 
Seite verbunden iſt. Somit hängt ſie ſattelartig über den Rücken. 


Die inneren Häute. — Die Häute bilden den dünnen 
glatten Ueberzug der Knochen und trennen dieſelben von den Mus— 
keln; ſie umſchließen das Hirn, kleiden alle Körperteile aus und be- 
decken die Gedärme, Nieren, Herz, Lungen und andere Organe. Sie 
überziehen ebenfalls den Mund, die Naſenhöhlen, den Rachen und * 
Kehle ı und werden an allen Leibesöffnungen angetroffen. 

Je nach ihrer Lage und den Organen, die ſie einhüllen oder Ae 
ziehen, ſind ſie benannt worden. So nennt man den Ueberzug der 
Knochen, Knochenhaut; die Ueberzüge des Hirns, deren es eigentlich 
drei gibt, Hirnhäute; den des Herzens, Herzbeutel; den der Gedärme, 
Bauchfell, welches nicht nur die Gedärme einhüllt, ſondern die ganze 
Bauchhöhle überzieht. Auch die die Lungen umgebende Haut, Bruſt⸗ 
fell, bildet faſt einen vollkommenen Ueberzug der Bruſthöhle. Jeder 
Farmer iſt mit dem glatten glänzenden Ausſehen der die Lungen und 
Gedärme ſowohl als einige andere Organe des Körpers der ee 
denen Haustiere umgebenden Haut bekannt. 

Die Häute ſind zum Schutze der von ihnen überzogenen 5 
beſtimmt. Die ſeröſen Häute ſind dünn, aber dennoch hart und zäh. 
(Unter ſeröſen Häuten verſteht man nur diejenigen Häute, die ihre 
Lage in den verſchiedenen Höhlen des Körpers einnehmen und eines⸗ 
teils die Reibung und den Druck der einzelnen Teile aneinander ver⸗ 
hindern, andernteils vermöge ihrer glatten Oberfläche die Beweglich⸗ 
keit der Organe an einander unterſtützen.) Sie werden weniger leicht 
durchſchnitten oder durchdrungen, als irgend ein anderer Körperteil, 
mit Ausnahme der Knochen. Fremde ſchädliche Subſtanzen gleiten 
in Folge ihrer glatten Oberfläche ſehr leicht ab, wenn nämlich die Ge⸗ 
walt ihrer Anpralls nicht ſehr bibeutend iſt. Eine auffallende Eigen⸗ 
tümlichkeit dieſer Häute iſt ihre faſt gänzliche Unempfindlichkeit. 
Um Nerven oder Blutgefäße von bedeutender Größe zu enthalten, 
ſind ſie zu dünn; jedoch findet man derſelben ſehr viele gerade 
unterhalb der Häute. Bis jetzt ſind keine Krankheiten derſelben 
bekannt geworden, aber ſie find natürlich, wie alle anderen Teile, 
Verletzungen unterworfen. 
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Die äußere Haut. — Die äußere Haut iſt ſozuſagen das 
Dach und die Bedeckung des ganzen Organismus des Pferdes. Die 
Haare bilden einen weſentlichen Anhang der äußeren Haut und ſind 
deshalb in Verbindung mit derſelben zu betrachten. Sie ſind eigent⸗ 
lich die von Jahr zu Jahr ſtets erneuerten Kleider des Pferdes. 


In ihrem Gewebe iſt die äußere Haut des Pferdes demſelben 
Organe anderer Tiere ähnlich. Sie beſteht aus drei übereinander 
liegenden Schichten, welche weſentlich in ihrer Bauart und Verrich⸗ 
tungen von einander abweichen. Außen findet man die Hornhaut, 
epidermis, scarf-skin, die aus vielen Schichten unzähliger Plättchen 
beſteht und über die ganze Oberfläche des Tieres ausgedehnt iſt. 
Unterſucht man die Hornhaut mittelſt eines Mikroſkops, ſo werden die 
Plättchen, die den Schuppen der Fiſche ganz ähnlich ſind, leicht er⸗ 
kannt. Durch die Wirkung eines Senfpflaſters werden ſie von der 
unterliegenden Schichte der äußeren Haut in der Form durchſichtiger 
Bläschen erhoben, und in einigen Krankheiten, wie die Räude, werden 
ſie als harte, trockene, weiße Schuppen, wovon viele ſtets übereinander 
liegen, abgeworfen. Die Hornhaut iſt in jedem Teile des Körpers von 
unzähligen Poren durchzogen, von welchen einige den Durchtritt der 
Haare geſtatten; andere bilden die für den Abgang des Schweißes 
beſtimmten Röhren; wieder andere ebenfalls röhrenförmige, erlauben 
verſchiedenen fettigen Ausdünſtungen den Austritt zur Oberfläche; 
während endlich durch eine vierte Art viele verſchiedene Gaſe und 
Flüſſigkeiten eingeſogen werden. 


Mit der äußeren Bedeckung des Pferdes (Hornhaut) geht fort⸗ 
während ein eigentümlicher Wechſel vor. Jeder Teil derſelben wird 
beſtändig umgeändert und erneuert, aber ſie iſt mit der unterliegenden 
Lederhaut mittelſt der Poren und ſehr vielen kleinen Erhöhungen, 
welche Verlängerungen der Hautnerven zu ſein ſcheinen, eng ver⸗ 
bunden. Die Oberhaut ſelbſt iſt gefühllos, ihre wichtigſte Funk⸗ 
tion iſt aber die unterliegenden Teile zu beſchützen, die häufig 
allzu empfindlich ſind. 


Unterhalb der Hornhaut (eigentlich die unterſte Schicht Derfeiben 
bildend) findet man eine weiche, dünne Subſtanz, durch welche die 
Poren und Erhöhungen der Lederhaut durchtreten. Sie wird die 
Schleimſchicht genannt (rete mucosum) wegen ihrer gewebten Bauart 
und ſchleimigen Beſtandteile. Sie ſcheint zur Bedeckung und zum 
Schutze der feinen Gefäße und Nerven zwiſchen der Lederhaut und 
Hornhaut beſtimmt zu ſein. Die Hautfarbe hat ebenfalls hier ihren 
Sitz. Bei weißhaarigen Pferden iſt die Schleimſchicht weiß; fie it 
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von brauner Farbe bei braunen Pferden, ſchwarz bei den ſchwarzen 
Pferden u. ſ. w. Nach Verluſt durch Verletzungen wird ſie, gleich der 
Hornhaut, wieder erneuert. 

Die Lederhaut liegt unterhalb der Schleimſchicht. Sie hat eine 
faſerige Bauart, iſt elaſtiſch, nicht leicht zerreißbar, außerordentlich 
gefäßreich und ſehr empfindlich. Sie bildet den Teil der äußeren 
Haut, den man durch das Gerben in Leder verwandelt. Ihre Zähig— 
keit iſt ſehr groß, weshalb ſie auch zur Zuſammenhaltung aller Teile 
des Körpers dient. An einigen Stellen iſt ihre Verbindung mit den 
unterliegenden Organen ſo eng, daß faſt keine Bewegung derſelben 
möglich iſt. So z. B. iſt ſie auf der Stirne und auf dem Rücken ſehr 
eng mit den unterliegenden Teilen vereinigt, aber im Geſichte, den 
Seiten und den Weichen bildet ſie loſe Falten. In den zu Bewegun⸗ 
gen hauptſächlich verwendeten Teilen ſchlägt ſie Falten, damit die 
Tätigkeit des Tieres nicht gehemmt werde. Am dünnſten und elaſtiſch⸗ 
ſten iſt die Lederhaut an den am wenigſten mit Haaren bedeckten, oder 
ganz von denſelben entblößten Teilen, wie die Lippen, das Maul und 
die Weichen. Welche Farbe auch die Schleimſchicht haben mag, iſt doch 
die Lederhaut immer von blaß weißer Farbe. Ueberhaupt iſt die 
Farbe der Haare nicht von der Lederhaut abhängig. 

Ein ſehr großer Teil des Körpers iſt mit einer den vierfüßigen 
Tieren eigentümlichen Muskel bedeckt, der bei dünnhaarigen und 
dünnhäutigen Tieren viel kräftiger und ausgebreiteter iſt, als bei 
ſolchen, die eine ſtärkere äußere Bedeckung haben. Vom Hinterkopf 
vornen dehnt er ſich über den ganzen Rumpf und über einen großen 
Teil der vorderen und hinteren Gliedmaßen aus. Durch ſeine Zu⸗ 
ſammenziehung wird die Haut in jeder Richtung in Falten gezogen 
und iſt ſeine Tätigkeit energiſch, ſo kann das Pferd nicht nur alle 
beläſtigenden Inſekten abſchütteln, ſondern auch zum großen Teil das 
Geſchirr verrücken und dem allerbeſten Reiter Schwierigkeiten in der 
Behauptung ſeines Sitzes machen. So weit er ſich erſtreckt, iſt er der 
äußeren Haut in der Feſtbindung unterliegender Teile behilflich und 
ſtärkt auch wohl die anliegenden Muskeln. Man nennt ihn den Haut⸗ 
muskel oder die Fleiſchhaut, panniculous carnosus. „ 


Die äußere Haut hat den doppelten Zweck des Schutzes und der 
Unterſtützung der bedeckten Teile. Wo eine enge Verbindung der 
Teile untereinander nötig iſt, klebt ſie ſehr feſt an. Zum Beiſpiel, die 
Knieknochen und die Feſſeln und Kronbeine, ſowie die Sehnen der 
Beine, die oft großen Anſtrengungen ausgeſetzt ſind, werden durch die 
äußere Haut eng und ſicher verbunden und in ihrer Lage gehalten. 
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Von ihrer großen Stärke haben wir vielfache Beweiſe ſowohl im 
lebenden als toten Tiere. Ihre Faſern ſind mit einander nach allen 
Richtungen durchwebt und durchflochten, ſo daß dieſelbe beim lebenden 
Tier kaum zerreißbar, beim toten zu ſtarkem Leder verwendbar iſt. 

So lange das Pferd lebt iſt die Elaſtizität der äußeren Haut 
außerordentlich groß. Nicht nur kann ſie ſich der allmählichen Zu⸗ 
oder Abnahme des Körpers fügen und dem jeweiligen Zuſtande der 
Fettleibigkeit oder itelettartigen Abmagerung gleich gut anpaſſen, 
ſondern wenn irgend ein beſonderer Teil derſelben bis zum höchſten 
Grade durch Muskeltätigkeit ausgedehnt worden iſt, zieht er ſich 
augenblicklich zu ſeinem gewöhnlichen Umfang zurück. > 

Dieſe Elaſtizität beſitzt ſie hauptſächlich in Folge der von 1 
ligen kleinen Drüſen ausgeſonderten fettigen Flüſſigkeit, welche die 
Haut weich und geſchmeidig erhält. Iſt das Pferd geſund und voll⸗ 
zieht jedes Organ ſeine Funktionen richtig, ſo wird eine gewiſſe Quan⸗ 
tität dieſes öligen Stoffes auf der Oberfläche der äußeren Haut ange⸗ 
troffen, ſowie auch in allen an der Oberfläche ausmündenden Poren; 
dadurch wird die äußere Haut geſchmeidig, läßt ſich leicht von den 
unterliegenden Teilen aufheben, und zeigt jene eigentümliche nach⸗ 
giebige Weichheit und Elaſtizität, die für den guten Zuſtand oder die 
vollkommene Geſundheit des Pferdes das beſte Kennzeichen liefern. 
In Folge dieſer öligen und weichen Beſchaffenheit der äußeren Haut 
liegen die Haare glatt und beſitzen einen ſehr ſchönen Glanz. Kommt 
irgend eine beſondere Störung der Geſundheit vor, beſonders der 
Verdauungsorgane, ſo daß die Ernährung darunter leidet, ſo merkt 
man bald den Einfluß auf der Oberfläche. Das Oel gelangt nicht 
mehr zur Oberfläche; die äußere Haut verliert ihre Weichheit und 
Nachgiebigkeit und ſcheint dem Körper zu feſt aufzuſitzen; ein Zuſtand, 
den man mit dem Ausdruck „angewachſen“ (hide-bound) bezeichnet. 

Nebſt den ſchon angeführten Ausgängen, durch welche die ölige 
Flüſſigkeit zur Oberfläche gelangt, gibt es andere in noch grö⸗ 
ßerer Anzahl vorhanden, die eine große Quantität wäſſeriger Flüſſig⸗ 
keit und Ausdünſtungen aus den Körper ſchaffen. Ebenſo wie beim 
Menſchen geht die Ausdünſtung vor ſich, auch wenn das Tier ruhig iſt, 
jedoch dem Auge unmerklich; wird aber das Tier durch Anſtrengung 
aufgeregt, ſo geht dieſelbe ſo raſch vor ſich, daß ſie in der Form großer 
Schweißtropfen auf der äußeren Haut ſteht, was auch bei gewiſſen 
krankhaften Zuſtänden der Fall iſt. 0 

Dieſer Ausdünſtungsprozeß iſt jedoch nicht ſo leicht durch A 
mittel zu beeinfluſſen, wie beim Menſchen. Wir kennen keine Medizin, 
die mit Gewißheit den Schweiß hervorbringt. Warme Decken ſcheinen 
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denſelben zuweilen zu erzeugen, aber dies iſt nur ſcheinbar und nicht 
wirklich der Fall. Der unmerklich ſtets vor ſich gehenden Ausdün⸗ 
ſtung iſt der Durchtritt durch die ſchweren Decken nicht leicht, weshalb 
ſie ſich als große Schweißtropfen anſammelt. Wir haben genügende 
Gründe anzunehmen, daß auch noch eine andere Art Gefäße in der 
äußeren Haut ſich vorfinden, die flüſſige Subſtanzen von der Ober⸗ 
fläche der Haut in die Blutgefäße befördern. 


Die Haare. — An einigen Teilen des Körpers des Pferdes 
wachſen grobe, ſtarke, ſteife Haare, hauptſächlich am Halſe, wo ſie die 
Mähne bilden, und am Schwanze. 

Aber von weit größerem Intereſſe iſt uns die allgemeine Haar⸗ 
decke, welche die Natur nicht nur zur Bekleidung des Pferdes be⸗ 
ſtimmt, ſondern auch ſo eingerichtet hat, daß ſie ſich den verſchiedenſten 
Veränderungen der Temperatur der verſchiedenen Jahreszeiten genau 
anpaßt. Im Frühjahr wird die alte dicke Haardecke allmählich abge⸗ 
worfen, während ſich eine neue, etwa einen halben Zoll lange bereits 
zum Erſatze der alten vorfindet. Dieſe Haare ſind viel feiner und 
dünner, als die abgeworfenen, und für den Temperaturwechſel außer⸗ 
ordentlich gut geeignet. Iſt das Pferd geſund, ſo haben ſie ein 
glattes, glänzendes Ausſehen und ſind weich und flaumig. Tritt die 
kalte Witterung wieder ein, ſo kommt eine neue, viel dickere und 
grobere Schicht zum Vorſchein. Die Sommerhaare fallen jedoch nicht 
ab, ſondern beſtehen mit den Winterhaaren fort, jo daß beide Aus⸗ 
wüchſe zuſammen eine ſehr feſte Haardecke bilden, die das Tier vor der 
ſtrengſten Kälte zu ſchützen vermögen. 

Wir ſind überzeugt, daß das Pferd nicht die Sommerhaare beim 
Eintritte des Winters abwirft, wie viele annehmen. Daß zweierlei 
Haare die Winterdecke bilden, davon kann man ſich leicht überzeugen, 
wenn man ſich die Mühe gibt, eine genaue Unterſuchung vorzunehmen. 
Es ſind gute Gründe zur Annahme vorhanden, daß auch die Sommer⸗ 
haare bei der Annäherung der Kälte aufs neue wachſen. Ohne 
Zweifel hat das Pferd immer zweierlei Haare. Selbſt im Sommer 
trifft man unter den längeren und gröberen Haaren eine viel feinere 
Sorte von flaumiger Beſchaffenheit an. Die erſteren werden im 
Spätjahr abgeworfen; die letzteren ſitzen bis zum nächſten Frühjahr, 
bilden aber indeſſen die groben Haare des Winters, während der 
eigentliche Wuchs dieſer Jahreszeit ein viel dichterer iſt. Im Früh⸗ 
jahr wird der alte Auswuchs ganz abgeworfen und auch wohl ein Teil 
des neuen, da ſonſt die Haut eine viel ſtärkere Bedeckung erhielte, als 
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im Sommer nötig wäre. Wird die Witterung allmählich heißer, ſo 
wird die alte Schicht von der neuen verdrängt. Somit fängt die im 
Spätjahr erforderliche Haardecke im Frühjahr zu wachſen an, und im 
Spätjahr die im nächſten Frühjahr nötige. Durch dieſe weisliche Ein⸗ 
richtung wird das Pferd immer gut und anſtändig bekleidet. 

Die oft wiederholte Behauptung, daß das Pferd während des 

Ausfallens der Haare ſchwach und ungeſund werde, ſcheint nicht auf 
Tatſachen begründet zu ſein. Kommen bei irgend einem Pferde wäh⸗ 
rend dieſer Periode ſolche ungünſtige Erſcheinungen vor, ſo ſind ſie 
wohl mit viel mehr Recht entweder dem zu dieſer Zeit vorkommenden 
Wechſel im Futter, oder dem Witterungswechſel zuzuſchreiben. . 
i In der äußeren Haut finden ſich ölige Abſonderungen vor, wie 
ſchon bemerkt wurde, welche ſich bei guter Geſundheit des Pferdes 
über die Haare ausbreiten und ihnen jenen von allen Pferdelieb⸗ 
habern bewunderten Glanz verleihen; aber fängt das Pferd an zu 
kränkeln, ſo werden dieſe Oelquellen verſtopft, die Oberfläche nimmt 
ein rauhes, widerliches Ausſehen an, und die Haare ſtehen ſteif, trocken 
und borſtenartig zu Berge. 


Die Füße. — Die Füße des Pferdes ſind von ſolch eigen- 
tümlicher Bauart, ihre Leiſtungen ſind ſo wichtig und die ſie befallen⸗ 
den Krankheiten fo zahlreich, daß wohl ein ganzer Band ihrer Be- 
trachtung gewidmet werden könnte. Viele ihrer Krankheiten gehören 
unter die hartnäckigſten und bedenklichſten, denen das Pferd unter⸗ 
worfen iſt. An dieſer Stelle ſoll nur eine allgemeine Beſchreibung der 
komplizierten Bauart der Pferdefüße gegeben werden, die dem Leſer 
leichter verſtändlich ſein wird, wenn er die betreffenden Abbildungen 
zur Hand nimmt. 8 

Der Huf oder Hornſchuh bildet die äußere Kruſte oder Wand, 
welche den lebenden empfindenden Teil einſchließt und von den Haaren 
oben bis zum unteren auf der Erde ruhenden Rande ſich erſtreckt. Am 
längſten iſt er vorne, wo der untere Rand mit dem Namen „Zehe“ 
(toe) belegt worden iſt. Hinten iſt er offen; hier endigt derſelbe in 
einer dicken, ſchwammigen Haut, welche hinten am Fuße durch eine 
Spalte oder Kluft in der Mitte getrennt und zu beiden Seiten als 
hervorragende Wölbungen ausgebreitet iſt. Dieſe zuſammen bilden 
die Ferſe. Am oberen Rande des Hornſchuhs, wo die Haare beginnen, 
iſt eine dicke, ſchwammartige, ringförmige Subſtanz, von welcher aus 
der Huf eigentlich wächſt. Dieſer kronartige Ring iſt dem Fuße des 
Pferdes, was die Nagelwurzel den Fingern und Zehen des Menſchen 
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iſt. Eine andere ſehr elaſtiſche Kruſte bildet die untere Fußfläche oder 
Sohle, deren untere der Erde zugewandte Fläche leicht ausgehöhlt 
oder konkav iſt. Hinten am Fuße iſt eine hornartige, dem Buch⸗ 
ſtaben V ähnliche Hervorragung, deren Oeffnung der Ferſe zuge⸗ 
wendet iſt. Die Seiten dieſer Hervorragung, welche einen Winkel von 
etwa 45 Graden miteinander bilden, werden Eckſtreben (bars) ge⸗ 
nannt. Was unter Pferdekennern als das innere Viertel des Fußes 
bekannt iſt, liegt an der inneren Seite des Fußes außerhalb den Eck⸗ 
ſtreben. Das äußere Viertel befindet ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite des Fußes. Innerhalb den Eckſtreben (bars) ſieht man den 
Hornſtrahl (Frog). Dieſer hat die Farbe von ſchwarzem Gummi, dem 
er auch wohl an Zähigkeit und Härte, aber nicht an Elaſtizität gleich⸗ 
kommt. Der Hornſtrahl beſitzt kein Gefühl, aber etwa einen halben 
Zoll höher ſtößt man auf den Fleiſchſtrahl, der außerordentlich 
empfindlich iſt und mit unzähligen kleinen Nerven und Blut⸗ 
gefäßen angefüllt iſt. 

Im Hufe befinden ſich zwei Knochen, das Huf⸗ und das Strahl⸗ 
bein, welche zuweilen von ſehr hartnäckigen Krankheiten befallen wer⸗ 
den. Dieſe nehmen kaum mehr als die Hälfte des im Hufe befind⸗ 
lichen Raumes ein; der übrige Teil wird ausgefüllt durch Knor⸗ 
peln, Sehnen und Muskeln, in welchen verhältnismäßig mehr kleine 
Nerven und Blutgefäße ihren Verlauf haben, als in irgendeinem 
anderen Körperteil. 

Eine ſehr wichtige Sehne (die Beugeſehne) erſtreckt ſich vom hin⸗ 
teren Teil des Kronbeins und Hufbeins über das Ende des Strahl- 
beins, wo ſie ſich in zwei Teile trennt, welche auf jeder Seite der Ferſe 
und des Hornſtrahls hinablaufen und ſich an den unteren Enden des 
Hufbeines befeſtigen. Durch das Strahlbein und dieſe Sehne, welche 
unmittelbar auf dem empfindlichen Fleiſchſtrahl liegt, wird eigent⸗ 
lich die Hervorragung der Ferſe gebildet. Folglich werden Ver⸗ 
letzungen des Fleiſchſtrahls faſt allemal auch dieſe Sehne und 
das weiche Strahlbein treffen. 


Die Blutgefäße. — Das Blut wird hauptſächlich aus dem 
Milchſaft des Magens gebildet und erhält durch den Atmungsprozeß 
wichtige Eigenſchaften und wird in der Lunge fortwährend aufge⸗ 
friſcht. Die durch das Herz bewirkte Zirkulation des Blutes treibt 
dasſelbe in jedes Organ und führt allen Körperteilen die Nährſtoffe 
zu. Das Blut iſt die Urſache aller Abſonderungen des Körpers. In 
manchen der niederen Gattungen von Tieren iſt das Blut weiß; dieſe 
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nennt man weißblütige Tiere zur Unterſcheidung von ſolchen, die rotes 
Blut haben. Das Blut des Menſchen beſteht aus Waſſer, Eiweißſtoff, 
Faſerſtoff, Farbeſtoff, etwas Fett und mehreren Salzen. Das Blut 
in den Pulsadern iſt von einer hellroten Farbe; das in den blauen 
Blutadern hat eine braunrote oder dunkelrote Farbe. 

Das Blut des Pferdes unterſcheidet ſich nur wenig von dem des 
Menſchen. Die höchſt wichtigen Funktionen, welche das Blut im 
Körper verrichtet, ſind ſchon angezeigt in der Mannigfaltigkeit ſeiner 
Beſtandteile, die alle zum Erſatz des beſtändig im Körper vorkommen⸗ 
den Stoffverluſtes beitragen. Je nach dem Zuſtande des Blutes 


iſt auch das Allgemeinbefinden des Pferdes, und folglich kann 


man das Pferd auch nur dadurch geſund erhalten, daß man ſein Blut 
rein und nahrhaft erhält. 

Das Blut beſteht aus zwei Hauptbeſtandteilen, das Blutwaſſer 
und der Blutkuchen. Im letzteren findet man die roten Körperchen, 
wovon die Farbe des Blutes abhängt. Der Blutkuchen iſt in größerer 
Menge vorhanden, als das Blutwaſſer. Jedermann kann ſich leicht 
mit dem Unterſchiede zwiſchen dieſen zwei Blutteilen bekannt machen. 
Nichts weiter iſt nötig, als eine kleine Quantität friſches Blut einige 
Minuten lang ruhen zu laſſen, damit es gerinnen kann, wodurch die 
zwei Teile von einander getrennt werden. 

Der Kreislauf des Blutes läßt ſich mit einem See vergleichen, 
welcher ſeine Zufuhr von Waſſer durch Flüſſe erhält, die aus kleineren 
Bächen gebildet wurden, und dieſe wiederum aus Bächlein und kleinen 
Wäſſerchen, welche in den kleinen, faſt unmerklich der Erde entſprin⸗ 
genden Tropfen ihren Urſprung haben; dann ſich wieder verliert durch 
andere Abzugskanäle, die ſich zu immer kleineren Strömen verzwei⸗ 
gen, bis ſie ſich zuletzt unter der Oberfläche verlieren. Dennoch aber 
findet das Waſſer wieder ſeinen Weg zur Oberfläche, wo es als 
Tropfen erſcheint, welche ſich zu immer größeren Strömchen und 
Flüßchen vereinigen, und endlich wieder den See anfüllen. Wiederum 
breiten ſich die Ausgänge auf der anderen Seite zu immer kleineren 
Verzweigungen aus, bis ſie von der Oberfläche verſchlungen werden. 
So wiederholt ſich der Kreislauf beſtändig. 

Auf ganz ähnliche Weiſe findet die Zirkulation des Blutes ſtatt. 
Das Herz iſt der Behälter. Die Blutadern ſind die zuführenden 
Flüſſe. Die Pulsadern die auf der anderen Seite ableitenden Ströme. 
Inm Pferde, wie beim Menſchen, beſtehen die an der Zirkulation 
beteiligten Organe ebenfalls aus Herz, Pulsadern, Blutadern und 
Haargefäßen. Die Pulsadern (Arterien) ſind diejenigen Blutgefäße, 
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die das rote, mit Sauerſtoff angefüllte Blut vom Herzen nach allen 
Teilen des Körpers ſchaffen. Die Haargefäße bilden ein Netz von 
äußerſt feinen Gefäßen, die ſich durch alle Organe ziehen; ſie ſind in 
der Tat nur die Endchen der Pulsadern und Anfänge der Blutadern, 
obwohl ſie gewöhnlich als ein eigenes Gefäßſyſtem betrachtet werden. 
Die Blutadern (Venen) ſind die Röhren, welche das nun dunkelfarbig 
gewordene Blut zum Herzen zurückbringen. 


Jede Pulsader hat drei Hautlagen in ihren Wänden. Die 
äußere beſteht aus Bindegewebe und iſt großer Ausdehnung fähig; 
die innere hat die Beſchaffenheit der ſeröſen Häute, und iſt auf ihrer 
inneren Fläche außerordentlich glatt, damit das Blut in ſeinem ge⸗ 
waltigen Lauf keine Reibung erfahre. Die mittlere Haut iſt größten⸗ 
teils aus Muskelfaſern zuſammengeſetzt und iſt äußerſt elaſtiſch. In 
ihr liegt die Kraft, ohne welche der Blutkreislauf kaum denkbar wäre, 
nämlich die Gleichförmigkeit des Kreislaufs zu bewerkſtelligen, d. h. 
die ungeſtüme Schnelligkeit des Blutes in der Nähe des Herzens zu 
hemmen, aber ſeinen Lauf in weiter Entfernung von der großen 
Zentralpumpe des Körpers zu beſchleunigen. 


Die Blutadern haben ebenſo viel Hautlagen, ihre Wände ſind 
aber viel dünner und ſchwächer. Sie ſind viel zahlreicher als die 
Pulsadern, jedoch ſtimmen ihre Verzweigungen und deren Verlauf im 
allgemeinen mit letzteren überein. Ihr innerer Flächenraum beträgt 
faſt doppelt ſoviel, als der der Pulsadern. Sie ſtehen natürlich nicht 
ſoviel unter dem Einfluß des Herzens, folglich pulſieren ſie nicht, auch 
fließt ihr Blut langſamer. Eine Eigentümlichkeit der Blutadern iſt 
der Beſitz von Klappen von ſehr verſchiedener Konſtruktion, die das 
Zurückfließen des Blutes hindern. Die Klappen ſind zuweilen dop⸗ 
pelt, und hie und da auch wohl drei- oder vierfach miteinander ver⸗ 
bunden; in den meiſten, jedoch nicht in den größten Blutadern 
ſind Klappen vorhanden. 


Wir haben ſoweit nur den allgemeinen oder großen Kreislauf 
betrachtet. Wenn wir den Vorgang im Körper, den man den kleinen 
Kreislauf nennt, betrachten, jo finden wir ihn faſt umgekehrt; die 
Lungenpulsader ſchafft nämlich das unreine, dunkle Blut aus der 
rechten Herzkammer in die Lungen hinein, wo es gereinigt oder mit 
eingeatmetem Sauerſtoff verſehen wird. Dieſes verbeſſerte Blut, 
welches in den Lungen durch die Ausgabe der Kohlenſäure und die 
Aufnahme von Sauerſtoff in ein hellrotes verwandelt worden iſt, 
fließt nun mittelſt der Lungenblutadern in den linken Vorhof des 
Herzens. Außerordentlich intereſſante Erſcheinungen findet man 
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auch in dem Pfortaderblutlauf, welcher darin beſteht, daß das Blut 
des Speiſekanals mittelſt der Pfortader in die Leber geſchafft und 
nach vollendeter Reinigung von den Leberblutadern in die untere 
Hohlader befördert wird. 


Nachdem das in den Lungen gereinigte Blut durch die Lungen⸗ 
blutadern in den rechten Vorhof des Herzens geſchafft worden iſt, 
fließt es in die rechte Herzkammer, deren aus ſtarken Muskeln be⸗ 
ſtehende Wände ſich mit ſolch außerordentlicher Kraft zuſammenziehen, 
daß dasſelbe durch die große Körperpulsader nach allen Teilen des 
Körpers ſtrömt. Die große Körperpulsader zerteilt ſich nach kurzem 
Verlauf in zwei große Aeſte, von denen der kleinere, nach vielen Ver⸗ 
zweigungen im Kopfe und den vorderen Gliedmaßen, der größere in 
dem Rumpfe und hinteren Gliedmaßen verläuft. 


Das ſo vom Herzen ausgetriebene Blut enthält die mannigfal⸗ 
tigen Stoffe, welche zur Herſtellung des Subſtanzverluſtes der ver⸗ 
ſchiedenen Gewebe notwendig ſind. Jedes Organ verliert nämlich 
durch ſeine Tätigkeit gewiſſe Teile, welche durch das in allen Organen 
feinverbreitete Blut wieder erſetzt werden. Dieſen verjüngenden Pro⸗ 
zeß nennt man den Stoffwechſel. Dieſer findet hauptſächlich durch die 
Haargefäße ſtatt, die kleinen dünnwandigen Gefäßchen, in denen die 
Pulsadern endigen. Obgleich die Art und Weiſe der Verbreitung der 
Haargefäße in den verſchiedenen Organen, wie die Drüſen, Häute und 
Muskeln ziemlich mannigfaltig iſt, ſo haben ſie doch in allen Organen 
dieſelben Verrichtungen zu erfüllen. Dieſe ſind nicht nur die Zufuhr 
des zur Ernährung der Gewebe nötigen Stoffe, ſondern die Aufnahme 
der alten abgeſtorbenen Gewebsbeſtandteile, damit dieſe durch den 
Kreislauf den Ausſcheidungsorganen zugeführt und von dem Körper 
entfernt werden. Durch dieſen Stoffwechſel verliert das Blut die in 
den Lungen gewonnene hellrote Farbe und wird dunkelrot. Auch wird 
die Wärme des Körpers während des Stoffwechſels erzeugt. 


Von den Haargefäßnetzen wird nun das dunkle Blut in die Blut⸗ 
adern befördert, und von dieſen ins Herz zurückgeleitet. Die Blut⸗ 
adern vereinigen ſich untereinander immer mehr, je näher ſie dem 
Herzen kommen, bis ſie endlich als zwei große Adern, die man die 
Hohladern nennt, in den rechten Vorhof des Herzens einmünden. Nur 
eine dünne Zwiſchenwand trennt nun das Blut von dem Anfangs⸗ 
punkte des Kreislaufs in der linken Herzkammer. Aber in dieſer Zwi⸗ 
ſchenwand iſt keine Oeffnung; auch iſt das Blut noch nicht für die 
andere Herzſeite geeignet. Ehe es wieder zum Stoffwechſel und zur 
Erzeugung der Wärme des Körpers dienlich ſein kann, muß es ge⸗ 
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reinigt werden. Nicht nur müſſen die von allen Organen aufgenom⸗ 
menen alten Gewebsbeſtandteile abgeſondert und entfernt werden, 
ſondern auch der Milchſaft — der aus den nahrhaften Teilen der 
Nahrungsmittel durch den Verdauungsprozeß gebildete Stoff — 
muß einer weiteren Bearbeitung unterworfen werden, ehe er ganz 
paſſend iſt, den immer ſtattfindenden Verluſt an Gewebsbeſtandteilen 
zu erſetzen. Der Milchſaft oder Speiſeſaft, nachdem er aus den Ge⸗ 
därmen in die Saugadern übergegangen iſt und in den Unterleibs⸗ 
drüſen eine weitere Vorbereitung erfahren hat, wird von dem Milch⸗ 
bruſtgange, in den die Saugadern endigen, in eine der großen Hohl⸗ 
adern, ſomit in den Blutſtrom gegoſſen. 


Dieſe Reinigung und Umarbeitung des Blutes wird durch den 
kleinen Kreislauf bewerkſtelligt. Die Lungen, wovon ſich eine auf 
jeder Seite im Bruſtkorbe befindet, haben ein ſchwammiges Gewebe, 
das hauptſächlich aus unzähligen kleinen Luftzellen oder Bläschen 
beſteht. Die Luftzellen ſind von einem äußerſt feinen Haargefäßnetze 
umſponnen. Indem das dunkelfarbige unreine Blut durch dieſe 
Haargefäßnetze läuft, wird es dem Einfluſſe der in den Luftzellen 
enthaltenen Luft ausgeſetzt. Es nimmt nämlich den in der friſch⸗ 
eingeatmeten Luft befindlichen Sauerſtoff in ſich auf, teilt aber zu 
gleicher Zeit der Luft eine große Quantität Kohlenſäure mit. Die 
Kohlenſäure iſt das Hauptprodukt der Verbindung des Sauerſtoffs 
mit den alten Gewebsbeſtandteilen, folglich auch der unreine, wenn er 
ſich übermäßig im Blut anhäuft, ſogar tödliche Stoff, der mittelſt der 
Lungen von dem Körper entfernt werden muß. Die außerordent⸗ 
liche Schnelligkeit dieſes Austauſchs iſt annähernd zu verſtehen, wenn 
man bedenkt, daß der Flächenraum, worüber die Haargefäße ausge⸗ 
breitet find, etwa zehn⸗ bis zwölfmal fo viel beträgt, als die ganze 
Oberfläche des Körpers. 


Durch dieſen Austauſch erhält das Blut wieder eine hellrote 
Farbe und wird nun von den Lungenblutadern dem Herzen zugeführt, 
um aufs neue den Kreislauf zu beginnen. Wieder gelangt es nach 
allen Körperteilen, verbreitet ſich durch jedes Organ, und durchzieht 
Muskeln, Sehnen, Knochen und ſogar die äußere Haut. Es gibt 
keinen Teil, ſei er auch noch ſo klein, entfernt oder unbedeutend, der 
nicht vom Blute vollkommen durchzogen wird, mittelſt der außer⸗ 
ordentlich feinen Verbreitung der Haargefäße. Im ganzen Körper 
gibt es kein Gewebe, welches nicht die zu ſeiner Ernährung und 
Wachstum nötigen Stoffe vom Blute erhält. Und nachdem das Blut 
allen Geweben die Nahrungsſtoffe zugeführt, wird es ſozuſagen 
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Gaſſenkehrer des Körpers, alle alten, unreinen, ſchädlichen Schlacken 
ſammelnd, und den Ausſcheidungsorganen zuführend, damit ſie aus 
dem Körper entfernt werden können. 

Es iſt unmöglich, die Wichtigkeit des Kreislaufs zu überſchätzen. 
Ohne denſelben könnte keine einzige Funktion vollzogen werden und 
das Leben ſelbſt würde ſchnell zu Ende gehen. Und dennoch mag der 
Kreislauf ſelbſt dem Körper zum Verderben gereichen, wenn ſchäd⸗ 
liche giftige Subſtanzen in das Blut gelangen. Deshalb ſollte große 
und beſtändige Sorgfalt auf die in den Magen eingeführten Nah⸗ 
rungsmittel oder Medizinen verwendet werden, da ſie ſo ſchnell und 
ſicher in das Blut übergehen. 


Das Herz. — In der Beſchreibung des Kreislaufs im vor⸗ 
hergehenden Abſchnitt iſt das Herz mehrmals genannt worden. Wir 
haben hier ſeine Beſchaffenheit und Funktionen näher zu beſchreiben. 
Dasſelbe ſteht als Mittelpunkt des Blutkreislaufs in ununterbroche⸗ 
nem Zuſammenhange mit den Hauptſtämmen der Puls- und Blut⸗ 


adern, und liegt in der Bruſthöhle zwiſchen beiden Lungen hinter dem 


Bruſtbeine, umgeben von einem dünnwandigen Sack, den man Herz⸗ 
beutel nennt. Der Herzbeutel erhält das Herz in ſeiner natürlichen 
Lage und verhindert irgend welche Reibung zwiſchen dem Herzen und 
den angrenzenden Teilen. 

Im Herzen befinden ſich vier Höhlen, zwei oben, die Vorkam⸗ 
mern, und zwei unten, die Herzkammern. Die fleiſchigen Wände der 
Herzkammern ſind viel dicker als die der Vorkammern; auch ſind die 
Wände der linken Herzkammer viel dicker, als die der rechten. Warum 
dieſer Unterſchied in der Stärke der Wände vorkommt, iſt leicht aus 
den Funktionen des Herzens zu erklären. Die Herzkammern bilden 
den Teil des Herzens, den man Herzſpitze nennt. 

In dem rechten Vorhof münden die zwei großen Hohladern und 
die Herzblutadern (welche in den Wänden des Herzens ihren Verlauf 
haben) ein. Vom rechten Vorhof führt eine mit ſegelförmigen Klap⸗ 
pen verſehene Oeffnung in die rechte Herzkammer. Auch hat die 
rechte Herzkammer eine runde Oeffnung, ebenfalls mit Klappen ver⸗ 
ſehen, die aber in die Lungenpulsader führt. Das dunkelrote Blut 
der rechten Herzſeite wird mittelſt ſtarker Zuſammenziehungen der 
rechten Herzkammer durch dieſe Lungenpulsader hindurch in die Lun⸗ 
gen getrieben. Nach der in den Lungen ſtattfindenden Reinigung des 
Bluts fließt es durch die vier Lungenblutadern zum Herzen zurück, 
und zwar zur linken Vorkammer. Von der linken Vorkammer findet 
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es ſeinen Weg in die linke Herzkammer durch eine längliche Oeffnung, 
die man die Vorhofs⸗Herzkammermündung nennt. Die Oeffnung iſt 
mit einer zweizipfligen Klappe verſehen, die den Rückgang des Blutes 

verhindert. Von der linken Herzkammer wird das Blut durch kräftige 
Zuſammenziehungen ihrer Wände in die große Körperpulsader ge- 
trieben, um durch die mannigfaltigen Verzweigungen dieſer den 
Haargefäßen aller Teile des Körpers zugeführt zu werden, von wo 
aus dann wieder der Rücklauf des Blutes zum Herzen beginnt. 

Hieraus folgt, daß in der Zwiſchenwand zwiſchen den beiden 
Seiten des Herzens keine Verbindung zu finden iſt. Dadurch wird die 
Kraft der Zuſammenziehungen, welche auf beiden Seiten gleichzeitig 
ſtattfinden, um vieles erhöht. 

Aus dieſer Beſchreibung wird vielleicht der Leſer erſehen haben, 
daß das Blut in aufeinanderfolgenden Stößen durch die Puls- oder 
Schlagadern mittels der Zuſammenziehungen des Herzens getrieben 
wird. In den nahe der Körperoberfläche verlaufenden Pulsadern 
kann man die Stöße durch die äußere Haut und die Wände der Gefäße 
deutlich ſehen, oder doch mit den Fingern wahrnehmen. Hieraus 
ergibt ſich der Puls, dem der Arzt jo gern ſeine Aufmerkſamkeit 
ſchenkt. Iſt die Tätigkeit des Herzens langſam, ſo wird auch 
der Puls träge, oder ſchnell, wenn die Herztätigkeit beſchleunigt 
iſt. Das Pulſieren ſtimmt alſo ganz mit den das Blut austreibenden 
Herzſchlägen überein. 


Das Gehirn und das Nervenſyſte m. — Die Ab⸗ 
bildung auf der nächſten Seite, welche den ſenkrechten Querſchnitt 
eines Kopfes darſtellt, zeigt die Lage von den verſchiedenen Teilen des! 
Gehirns, ſowie die dasſelbe einſchließenden Schädelknochen, nebſt den 
anderen Teilen des Kopfes und Halſes. Sie wird beim Leſen einiger! 
der folgenden Abſchnitte dieſes Werkes von großem Nutzen ſein. 

a) Das Naſenbein. 

b) Stirnbein. Die unterliegenden Höhlen werden Stirnhöhlen 

genannt. 

c) Die Gräte des Vorderhauptbeines. 

d) Das Hirnzelt oder die knöcherne Zwiſchenwand zwiſchen dem 

großen und dem kleinen Gehirn. 

e) Das Oberhauptsbein. 

1) Das Nackenband (white-leather), wodurch der Kopf haupt⸗ 

ſächlich in ſeiner Stellung erhalten wird. 
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g) Der Atlas oder Träger. Der erſte Halswirbel. 

h) Die Achſe oder der zweite Halswirbel. 

i) Der Keilfortſatz des Oberhauptbeins. Zwiſchen dieſen und 
dem durch e bezeichneten Teil liegt das große Oberhaupts⸗ 


loch, was zum Durchgang des verlängerten Markes oder 
Rückenmarkes dient. 


k) Das Keilbein mit den Keilbeinhöhlen. 
J) Das Siebbein mit den Siebbeinzellen. 


m) Das große Gehirn mit der weißen und grauen Nerven⸗ 
ſubſtanz. f 


Nuerſchnitk des Kopfes. Ns Me 


n) Das kleine Gehirn. 

0) Der mittlere Teil des großen Gehirns und deſſen Verlänge⸗ 
rung, wovon die meiſten Nerven entſpringen. 

p) Das Mittelgehirn, der Verbindungsteil zwiſchen dem großen 
Gehirn, dem kleinen Gehirn und dem Rückenmark. 

d) Das Rückenmark, welches in einem in der Wirbelſäule, dem 
Kreuzbeine und den Schweifwirbeln befindlichen Kanal, dem 

Rückgratskanal, feine Lage hat, und wovon alle Gefühls⸗ 

und Bewegungsnerven mit Ausnahme der Kopfnerven 
ausgehen. i 1 

r) Die knorpelige Naſenſcheidewand, welche vorne die Naſen⸗ 
höhle in zwei Hälften trennt. 
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8) Dieſelbe unten abgeſchnitten um die ſchwammigen Knochen, 
Naſenmuſcheln genannt, welche in die Naſenhöhle hinein⸗ 
ragen, zu zeigen. 

t) Der harte Gaumen. 

u) Die Backenzähne. 

v) Die kleinen Kieferbeine mit den Schneidezähnen. Der Haken⸗ 
zahn iſt von der Zunge verdeckt. 

W) Der Hinterkiefer mit den hinteren Schneidezähnen. 

X) Die Lippen. 

5) Die Zunge. 

2) Ein Teil des Zungenbeins. 

1) Schildknorpel des Kehlkopfs, welcher die wichtigſten Teile der 
Kehle einſchließt und beſchützt. 

2) Kehldeckel, welcher zum Schutze der Stimmritze dient. 

3) Die Gießkannenknorpel, zwiſchen welchen ſich die Stimm⸗ 
ritze befindet. 

4) Die Stimmbänder. 

5) Die Höhlung des Kehlkopfs, zur Modulierung der Stimme. 

6) Die Luftröhren mit ihren Knorpelringen. 

7) Der weiche Gaumen im hinteren Teile der Rachenhöhle. 

8) Die Verbindungsöffnung zwiſchen Rachen und Naſenhöhle. 

9) Ein den Eingang der Ohrtrompete bedeckender Knorpel. 

10) Die Speiſeröhre. . 

11) Der Ringknorpel des Kehlkopfs; unten und hinten iſt er mit 
dem Schildknorpel verbunden. 

12) Ein von der Rachenſchleimhaut bedeckter Muskel. 


Alle in der Erhaltung des tieriſchen Lebens beteiligten Organe 
wären für dieſen Endzweck ganz unbrauchbar, wenn nicht ihre Tätig⸗ 
keit durch eine bewegende Kraft angeregt und geordnet würde. Eine 
ſolche anregende und ordnende Kraft ſchuf der gütige Schöpfer in der 
wunderbaren Organiſation des Nervenſyſtems, welches aus dem Ge⸗ 
hirn, dem Rückenmark und den Nerven beſteht. f 

In der Zuſammenſetzung des Nervenſyſtems, ſowie in ſeinen 
Verrichtungen gibt es noch vieles, das den gelehrteſten Tierärzten 
dunkel iſt. Jedoch kann der aufmerkſame Leſer einen ſehr guten Be⸗ 
griff von dem Nervenſyſtem durch folgende Beſchreibung erhalten, 
wenn er die Abbildung zur beſſeren Veranſchaulichung benutzt. 

Das Gehirn des Pferdes füllt die Höhle, worin es ſich befindet, 
vollkommen aus. Seiner Form nach iſt dasſelbe länglichrund und 
abgeplattet. Es beſteht aus zwei ungleich großen Teilen, dem großen 
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Gehirn (cerebrum, ſiehe m in der Abb.) und dem kleinen Gehirn 
(cerebellum, n in der Abb.). Bei dem Menſchen liegt das große 
Gehirn oberhalb des kleinen; bei dem vierfüßigen Tiere hat das kleine 
Gehirn die höhere Lage; und doch iſt ihre Lage im Verhältnis zuein⸗ 
ander in beiden dieſelbe. Dieſes iſt darauf begründet, daß beim Men⸗ 
ſchen das Haupt ſenkrecht über dem Rumpfe ſteht, während es bei den 
vierfüßigen Tieren eine ſchiefe Stellung zum Rumpfe einnimmt. 
Unterſucht man zum erſten Mal das Gehirn des Pferdes, 
ſo wird man durch den „ kleinen Umfang des⸗ 
ſelben überraſcht. 


Durchſchneidet man das Gehirn, ſo kommen zwei ganz verſchie⸗ 


dene Subſtanzen zum Vorſchein (ſiehe m in der Abb.), wovon eine 


grau iſt und ſozuſagen die Rinde des Gehirns bildet, die andere aber 
eine weiße Farbe hat und den inneren von der grauen Subſtanz um⸗ 
gebenen Teil des Gehirns bildet. Obwohl dieſe zwei Subſtanzen 
aneinander liegen, ſo vermiſchen ſie ſich nicht miteinander, ſondern 
bleiben getrennt in ihrer Lage, ſowie ſie in ihrer Beſchaffenheit und 
Verrichtungen von einander weſentlich verſchieden ſind. 

Die innere weiße Hirnſubſtanz ſteht in Verbindung mit den Ner⸗ 
ven. Die Nerven, welche mit der Ausführung aller Lebensfunktionen 
beauftragt ſind, müſſen als Verlängerungen der weißen Hirnſubſtanz 
angeſehen werden. Von den Nerven hängen alle Bewegungen der 
Gliedmaßen, des Herzens, der Lungen, des Magens und anderer 
Organe ab. Durch dieſelben werden äußere Eindrücke dem Ge⸗ 
hirne mitgeteilt. 

Die graue Hirnſubſtanz hat nicht nur eine andere Farbe, ſondern 
auch eine ganz andere Beſchaffenheit. Manche haben angenommen, 
daß ſie der Sitz des Verſtandes ſei, und mit vieler Wahrſcheinlichkeit, 
weil ſie die auf die Sinnesorgane gemachten und dem Gehirn durch 
die Nerven zugeführten Eindrücke empfängt, und wiederum den alle 
Körperbewegungen ordnenden, überwachenden Einfluß ausübt. Hier⸗ 
mit übereinſtimmend, wird höhere Intelligenz in Verbindung mit 
einer großen Entwicklung der grauen Subſtanz gefunden, während die 
weiße Subſtanz verhältnismäßig überhand nimmt, wo tieriſche Kraft 
und ſtarke ſinnliche Triebe hervortreten. Bei dem Pferde findet man 


verhältnismäßig weniger weiße Hirnſubſtanz, als beim Rinde, und bei b 


dem Hunde weniger, als bei dem Pferde. 

Von der weißen Nervenſubſtanz gehen gewiſſe ſtrangartige Ver⸗ 
längerungen aus, die man Nerven nennt. Dieſe ſind die Träger oder 
Leiter der auf die Sinnesorgane dane 1 welche ſofort 
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den Zentralteilen des Nervenſyſtems, dem Gehirn und Rückenmark 
mitgeteilt werden. Nur durch die Nerven kann alſo das Tier ſich mit 
den umgebenden Gegenſtänden bekannt machen und die Freude oder 
Schmerz erzeugenden Eindrücke empfangen. Einer der Nerven iſt in 
der Naſenſchleimhaut fein verbreitet und erhält die von riechbaren 
Körpern gemachten Eindrücke, er riecht; ein anderer iſt im hinteren 
Teil des Augapfels ausgebreitet und ſieht durch die auf ihn gemachten 
Eindrücke alle ſichtbaren Gegenſtände; ein dritter iſt dem Gehörorgane 
mitgeteilt, wo er die Eindrücke hörbarer Töne empfängt und dem Ge— 
hirne zuführt. Andere Nerven teilen ſich den Muskeln mit und er- 
regen deren Zuſammenziehungen, ſodaß die Bewegungen des Körpers 
ſtattfinden; während noch andere in der äußeren Haut äußerſt fein 
verbreitet ſind und dieſelbe zu Empfindungen befähigt. 


Ein ſehr wichtiger von einer Verlängerung des Gehirns inner- 
halb der Schädelhöhle entſpringender Nerv teilt ſich dem Schlund⸗ 
und Kehlkopfe, der Luft- und Speiſeröhre, beſonders aber den Lun⸗ 
gen, dem Herzen und dem Magen mit und wird daher auch Lungen— 
Magennerv genannt. Das Atmen iſt das erſte und wichtigſte Lebens⸗ 
bedürfnis, jo daß der Tod faſt unmittelbar auf feine Unterbrechung 
folgt. Die Tätigkeit der Lungen, ſowie des Herzens, geht des⸗ 
halb auch durch den Einfluß unwillkürlicher Nerven ununter⸗ 
brochen vor ſich, ſowohl während des ſchlafenden als wachenden 
Zuſtandes des Tieres. 


Vom Rückenmark, welches in einem Kanal in der Wirbelſäule 
liegt und als eine Verlängerung des Gehirns anzuſehen iſt, laufen 
ſehr viele Nerven aus, die ſich in faſt allen Körperteilen verbreiten. 
Im Rückenmark findet man ſechs Stränge, drei auf jeder Seite, die 
eng miteinander verbunden, aber durch die zu beiden Seiten ſeicht, 
aber oben und unten tief eindringenden Einſchnitte zu unterſcheiden 
find. Die zwei oberen Stränge find mit denjenigen Teilen des Ge- 
hirns verbunden, in welchen Empfindungseindrücke wahrgenommen 
werden. Von dieſen Strängen entſpringen zu beiden Seiten zahl⸗ 
reiche Nervenfaſern, die ſich miteinander verbinden, durch eine kleine 
Vergrößerung oder einen Nervenknoten hindurchlaufen und ſodann 
einen Empfindungsnerv bilden. Von den unteren Strängen, welche 
insbeſondere der Anregung von Bewegungen gewidmet ſind, laufen 
andere Faſern aus, welche ſich ebenfalls untereinander, aber zur 
Bildung eines Bewegungsnerven vereinigen. Außerhalb des Iter- 
venknoten vereinigen ſich dieſe zwei Nervenwurzeln zu einem gemein⸗ 
ſamen Nervenſtamm, der hiernach beides, Empfindungs⸗ und Be⸗ 
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wegungsnerven, enthalten muß; ſie ſind zwar unter einer Hülle 
miteinander verbunden, aber dennoch getrennt, da jeder Nerv 
von einer eigenen ſehnigen Scheide umgeben iſt, und ſeine beſonderen 
Funktionen verrichtet. 

Dieſe Hirn⸗ und Rückenmarksnerven ſind nur Empfindungs⸗ 
und Bewegungsnerven; aber es gibt noch andere Nerven, deren Ur⸗ 
ſprung außerhalb der Zentralorgane, des Gehirns und Rückenmarkes 
liegt. Dieſe bilden das „Sympathiſche Nervenſyſtem“, welches jo ge- 
nannt wurde, weil es den Sympathien zu Grunde liegen ſollte. Sie 
entſpringen von Knoten, Ganglien genannt, welche längs der vor⸗ 
deren Fläche der Wirbelſäule herablaufen. Sie teilen ſich dem Herzen 
mit, und deſſen Tätigkeit geht vor ſich; ſie verbreiten ſich im Magen, 
und die Verdauung findet ſtatt. Um jedes Blutgefäß ſchlängeln ſie 
ihre feinen Netze und der Blutſtrom geht unaufhaltſam weiter; die 
Wände der Haargefäße ſind von ihnen äußerſt fein umſponnen 
und der Stoffwechſel geht voran, Altes wird weggeſchafft, Neues 
hinzugefügt; ſie beſitzen keine Empfindung und ſind ganz un⸗ 
abhängig vom Willen. 

Ehe wir auf den nächſten Gegenſtand übergehen, wollen wir die 
Gehirnhäute betrachten. Es ſind ihrer drei übereinander gelagert, 
wovon jede das Gehirn vollkommen einſchließt. Die äußerſte, welche 
man die harte Hirnhaut nennt, iſt ſehr ſtark, feſt und ſehnig; 
die mittlere iſt ein dünner, ſeröſer Ueberzug, der den Namen Spinne⸗ 
webenhaut führt; die unterſte iſt eine äußerſt feine, gefäßreiche Haut, 
die wegen ihrer leichten Zerreißbarkeit, die weiche Hirnhaut genannt 
wird. Da letztere dem Gehirn am naheſten liegt, iſt ſie weniger 
ſchädlichen Eindrücken ausgeſetzt, als die anderen. Nicht nur bildet 
ſie eine vollkommene Hülle für das Gehirn, ſondern überzieht jede 
Erhöhung und dringt in jede Vertiefung hinein. 


Die Atmungswerkzeuge. — Die wichtige Funktion 
des Atmens findet durch die Bewegungen der Atmungsmuskeln 
in den Lungen und Naſenhöhlen und den dieſe Teile verbin⸗ 
denden Luftröhren ſtatt und ſteht unter der beſonderen Arbeit 
der Atmungsnerven. 

Die Lungen ſind von einer feinen, glatten Haut bekleidet, das 
Bruſtfell, welches nur das innere Blatt eines überall geſchloſſenen 
Sackes bildet, deſſen äußeres Blatt die Bruſtwand und den Herz⸗ 
beutel überzieht. Sie haben eine kegelförmige Geſtalt, beſtehen aus 
einem ſehr lockeren ſchwammigen Gewebe und liegen die eine in der 
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rechten und die andere in der linken Bruſthälfte. Sie werden durch 
das Bruſtfell, das im Herzbeutel eingeſchloſſene Herz, die große Kör— 
perpulsader und die untere Hohlvene voneinander getrennt. Die 
rechte Lunge iſt etwas größer als die linke. In Folge ihrer poröſen 
ſchwammigen Beſchaffenheit ſind ſie der zum Atmen erforderlichen 
Ausdehnung und Verengerung fähig. 


Das Lungengewebe hat im geſunden Zuſtande eine ſehr ſchöne, 
hellrote Farbe. Es iſt äußerſt weich, zart und fein, jedoch ſo ſtark 
und elaſtiſch, daß es den heftigſten, äußeren Gewalttätigkeiten zu 
widerſtehen vermag. Unterſucht man das Lungengewebe genau, ſo 
findet man, daß es aus kleinnen Abteilungen, Lappen genannt, be⸗ 
ſteht, wovon jedes von allen anderen vollkommen abgeſchloſſen iſt. 
Die als Dämpfigkeit oder Keuchen bekannte Krankheit (broken wind, 
heaves) wird durch die Zerreißung der Lappenwände verurſacht. 
Jeder Lappen erhält die Endigung eines äußerſt dünnen Quftröhren- 
aſtes, womit viele länglich runde, traubenförmig miteinander ver— 
einigte Bläschen, Luftzellen, verbunden ſind. Die Luftzellen, deren 
es beim Menſchen gegen 1800 Millionen gibt, ſind mit einer äußerſt 
dünnen von den Haargefäßnetzen der Blutgefäße fein umſponnenen 
Schleimhaut ausgekleidet, durch welche hindurch das Blut, indem es 
in den Haargefäßnetzen fließt, den Sauerſtoff der Luft einſaugt und 
dafür die vom dunkelroten Blut aus allen Körperteilen in die Lun⸗ 
gen geführte Kohlenſäure in die Luft der Bläschen zurückſchickt. Nichts 
iſt dem Leben verderblicher, als die Kohlenſäure, weshalb auch die 
ausgeatmete Luft ſo widrig und unangenehm iſt. 


In den Naſenhöhlen wird die friſch einzuatmende Luft gewärmt 
und gereinigt, damit ſie den zarten Luftzellen der Lungen nicht ſchade. 
Sit die Luft ſehr trocken, jo mag fie auch mehr oder weniger Feuchtig— 
keit von der Naſenſchleimhaut erhalten. Bei dem Pferde erhält die 
Luft nur durch die Naſenlöcher Zutritt zu den Luftwegen, da der 
weiche Gaumen derart beſchaffen iſt, daß das Atmen unmöglich durch 
das Maul ſtattfinden kann; aber dennoch vermag dasſelbe mit bedeu⸗ 
tender Anſtrengung durch Huſten die eingeatmete Luft aus dem 
Maule zu entfernen. Die Naſenlöcher und Naſenhöhlen ſind mit 
einer zarten Schleimhaut ausgekleidet, die durch Veränderungen in 
ihrer Farbe und Feuchtigkeit dem Tierarzte als unſchätzbares Kenn⸗ 
zeichen von der Gegenwart eines fieberhaften Zuſtandes und 
deſſen Verlaufes dient. 


Von den Naſenhöhlen, zu denen die Naſenlöcher den Eingang 
bilden, dringt die eingeatmete Luft in den Kehlkopf, dann in die Luft⸗ 
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röhre und deren Aeſte, und endlich durch die letzten Verzweigungen 
der Luftröhrenäſte in die Luftbläschen der Lungen hinein. 

Der Kehlkopf dient nicht nur zur Beförderung der Luft, ſondern 
auch zur Bildung der Töne, welche verſchiedene Tiere von ſich geben 
können. Dieſe Töne ſind ſehr einfach bei dem Pferde, weshalb dieſe 
Funktion ſeines Kehlkopfs von keiner Wichtigkeit iſt. Der Kehlkopf 
befindet ſich gerade hinter und unter den Naſenhöhlen und beſteht aus 
fünf ſtarken, durch Bänder aneinander gehefteten Knorpeln. Einer 
dieſer Knorpeln iſt der merkwürdige klappenähnliche Kehldeckel (2 auf 
Abb. 4). Dieſer iſt ſo befeſtigt, daß, wenn das Tier ſein Futter ver⸗ 
ſchlingt, er ſich nach unten und hinten drängt und ſo die Kehlkopf⸗ 
öffnung vollkommen ſchließt. Dadurch alſo wird das Eindringen des 
Futters in den Kehlkopf gehindert, welches nun in den Schlund ge⸗ 
langt (10 auf Abb. 4); der Kehldeckel aber wird ſogleich durch die 
Zuſammenziehung an ihn befeſtigter unwillkürlicher Muskeln in 
ſeine frühere Lage zurückgebracht und die Kehlkopföffnung N 
wieder frei. 


An ſeinem unteren Ende ſteht der Kehlkopf mit der Luftröhre in 
Verbindung (6 auf Abb. 4), welche eine biegſame, aus etwa fünfzig 
durch eine ſtarke elaſtiſche Haut aneinander befeſtigten unvoll⸗ 
kommenen Knorpelringen gebildete Röhre darſtellt. Dieſe zerteilt 
ſich in zwei große Luftröhrenäſte, wovon die in die rechte Lunge ein⸗ 
dringende am weiteſten iſt. Dieſe großen Luftröhrenäſte verzweigen 
ſich baumförmig zu immer kleineren Luftröhrenäſten, deren letzten 
Endigungen die ſchon beſchriebenen Luftbläschen oder Zellen der 
Lungen bilden. Die ſich ſo verzweigenden Röhren erhalten mit jeder 
weiteren Verzweigung auch einen geringeren Umfang, ſo daß die 
kleinſten Luftröhrenäſte wohl nicht mehr als 1/25 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haben. 


Den Vorgang beim Atmen haben wir ſchon in Verbindung mit 

dem Blutkreislauf erklärt. Die im Atmen ſtattfindende Tätigkeit 
der Atmungsorgane läßt ſich gut mit den am Blaſebalge vorgehenden 
Veränderungen vergleichen. Durch die Zuſammenziehungen der 
Atmungsmuskeln, welche teils am Bruſtkorbe, teils im Bauche ſich be⸗ 
finden, wird der Bruſtkorb blaſebalgähnlich ausgedehnt, wodurch die 
Luft in die Lungen hineingezogen wird. Hierin beſteht das Ein⸗ 
atmen. Nach dem ſchon beſchriebenen Gasaustauſch erfolgen Zu⸗ 
ſammenziehungen anderer Atmungsmuskeln, wodurch der Bruſt⸗ 
korb verengert und die Lungen zuſammengedrückt werden, was die 
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Auspreſſung des größten Teiles der in den Lungen befindlichen 
Luft zur Folge hat. Dieſen Vorgang bezeichnet man als Ausatmen. 
Beides Ein- und Ausatmen ſtehen nur in ſehr geringem Grade 
unter der Willkür. 


Die Speicheldrüſen. — Unter den Drüſen verſteht man 
diejenigen Organe, welche vom Blute eine eigentümliche flüſſige Sub⸗ 
ſtanz abſcheiden und durch eine entweder auf einer Schleimhaut, oder 
auf der äußeren Haut ausmündenden Ausgangsröhre entleeren. 

Die Abſonderungstätigkeit beſteht darin, daß verſchiedene ent⸗ 
weder brauchbare oder vollſtändig unbrauchbare flüſſige Stoffe von 
dem Blute abgeſondert werden, und die durch die Drüſen jo erhalte- 
nen Flüſſigkeiten werden Abſonderungen genannt. Der Zweck der 
Abſonderungen iſt ein doppelter: erſtens werden ſie zu irgend einer 
anderen Tätigkeit im Körper verwandt, oder zweitens werden ſie als 
dem Körper ſchädlich durch die Ausſcheidungsorgane ſofort entfernt. 

Man unterſcheidet auch dieſe Funktion je nach dem einen oder 
anderen dieſer Zwecke. So wird die Funktion, wenn noch brauchbare 
Stoffe abgeſondert werden, Abſon derung (secretion) genannt; 
können aber die abgeſchiedenen Subſtanzen nicht mehr innerhalb des 
Körpers verwendet werden, müſſen ſie vom Körper ganz entfernt wer⸗ 
den, ſo erhält ſie den Namen Ausſcheidung (excretion). In 
dieſem Sinne werden dieſe Ausdrücke in dieſem Werke gebraucht. 

In der Rachen- oder Maulhöhle des Pferdes gibt es eine Menge 
Drüſen, welche ihre Abſonderungen auf die Oberfläche der Schleim⸗ 
haut als Speichel entleeren. Obwohl die Quantität dieſer Flüſſigkeit 
beim Pferde verhältnismäßig weniger als beim Menſchen beträgt, ſo 
iſt ihre Menge, die auf nicht weniger als 4 bis 5 Gallonen in 24 
Stunden kommt, doch außerordentlich groß. Der Speichel dient haupt⸗ 
ſächlich zum Anfeuchten der Nahrungsmittel während des Kauens. 

Die wichtigſte der Speicheldrüſen iſt die Ohrſpeicheldrüſe, welche 
in der zwiſchen dem Ohre und dem Winkel des Hinterkiefers befind- 
lichen Vertiefung liegt. Sie beſteht aus vielen kleinen Abteilungen 
oder Läppchen, die alle ihre abgeſonderte Flüſſigkeit in einen gemein⸗ 
ſamen Ausführgang entleeren, welcher in der Maulhöhle gegenüber 
dem zweiten oberen Backzahne ausmündet. Der von der Ohrſpeichel⸗ 
drüſe allein abgeſonderte Speichel wird auf nicht weniger als ein 
Pint jede Stunde und während der Zerkauung des Futters auf dop⸗ 
pelt ſo viel geſchätzt. In faſt allen Halskrankheiten des Pferdes 
leidet dieſe Drüſe und iſt erhitzt, angeſchwollen und gegen äußeren 
Druck ſehr empfindlich, wenn ſich das Tier erkältet hat. 
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Zwiſchen den zwei Hälften des Hinterkiefers findet man die 
Hinterkieferdrüſen, welche ſich ebenfalls durch einen gemeinſamen 
Ausführungsgang in die Maulhöhle nahe der Zungenwurzel und 
hinter den unteren Schneidezähnen entleeren. Zuweilen ſchwillt 
dieſe Drüſe ſtark an und ſind dann ihre Läppchen als kleine 
Körner deutlich durchzufühlen. 

Von den bedeutenden Speicheldrüſen iſt die Zungenſpeicheldrüſe 
die kleinſte. Sie hat ihren Sitz zwiſchen den mittleren Teil der 
Zunge und der Seitenfläche des Hinterkiefers und mündet durch 
mehrere kleine Ausführungsgänge, deren Oeffnungen kleine Haut⸗ 
falten oder Bläschen darſtellen, im ſelben Teile der Maulhöhle wie 
der Hinterkieferdrüſen aus. Zuweilen entzünden ſich dieſe Aus⸗ 
mündungen und haben dann das Anſehen kleiner Geſchwüre. Dieſe 
heilen gewöhnlich ſchnell durch die Naturkräfte allein; ſollten ſie je⸗ 
doch nicht bald heilen, ſo iſt es ratſam, das Maul mit einem Aufguß 
von Gelbwurzel (golden seal) oder einer Auflöſung von Kali 
(chlorate of potash) auszuwaſchen. 

Außer dieſen großen Speicheldrüſen gibt es in jedem Teile der 
Schleimhaut der Rachenhöhle, ſowie der Lippen, Wangen und Zunge, 
viele kleine Drüſen, deren Abſonderungen einen Beſtandteil des 
Speichels bilden. 


Der Magen und die Gedärme. — Obgleich der 
Schlund in dieſe Abteilung der Anatomie des Pferdes nicht gehört, 
können wir ihn doch vielleicht hier in Verbindung mit den Ver⸗ 
dauungswerkzeugen am ſchicklichſten beſchreiben. Er bildet eine trich⸗ 
terförmige Röhre oder Sack, der aus Muskelgewebe beſteht und mit 
einer Schleimhaut überzogen iſt, welche der die Maul- und Naſen⸗ 
höhlen auskleidenden Schleimhaut ganz ähnlich ſieht. Oben iſt er 
mit dem Schlundkopf, welcher mit dem hinterſten Teil der Maulhöhle 
zuſammenhängt, unmittelbar verbunden, verläuft dann abwärts und 
nach hinten durch die ganze Bruſthöhle hindurch, dringt durch eine 
Oeffnung im Zwerchfell und vereinigt ſich mit dem Magen. Im 
Anfange ſeines Verlaufes liegt er gerade hinter dem Kehlkopf, nimmt 
aber weiter unten eine etwas zur linken Seite gewendete Stellung 
zur Luftröhre ein. 

Im Pferde ſind die Verdauungswerkzeuge wegen ihrer Geſamt⸗ 
größe und der Wichtigkeit ihrer Verrichtungen ſehr bemerkenswert; 
die ſie ſehr häufig befallenden Krankheiten ſtellen ſich ſo plötzlich ein 

und haben einen ſo heftigen Verlauf, daß jeder Farmer und Pferde⸗ 
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a Der Schlund (gullet), welcher zum Magen führt. | 

b Der Magenmund. (Einmündung des Schlundes in den Ma⸗ 
gen). Die in der Form mannigfacher Ringabſchnitte ſich um 
den Mageneingang lagernden Muskeln ſind ſehr dick und 
ſtark, und vermöge der Zuſammenziehung imſtande, den 
Magen ſo vollkommen zu ſchließen, daß das Zurücktreten oder 
Erbrechen des bereits genoſſenen Futters faſt unmöglich iſt. 

o Der Teil des Magens, welcher mit der unempfindlichen Haut⸗ 
lage (euticle) verſehen iſt. 

d Die Einſchnürung, welche die beiden Magenſäcke, den mit 
der unempfindlichen und den mit der ſamtartigen Haut⸗ 
lage, trennt. 

e e Der mit der Schleim⸗ oder ſamtartigen Haut verſehene 
Teil des Magens, in welchem das Futter hauptſächlich ver⸗ 
daut wird. 

t Die Verbindung zwiſchen dem Magen und den Gedärmen, 
Pförtner genannt. 

g Die Oeffnung, durch welche die Galle und die Drüſenabſonde⸗ 
rung in die Gedärme tritt. Die beiden Stäbe bezeichnen die 
hier verbundenen Röhren. 

h Eine kleinere Oeffnung, durch welche die Drüſenabſonderung 
in die Gedärme tritt. 
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beſitzer einen richtigen Begriff ihrer Struktur und Funktionen ſich 
anzueignen ſuchen ſollte. Zum beſſeren Verſtändnis der hier gegebe⸗ 
nen Beſchreibung ſollte man die auf der vorigen Seite einge⸗ 
ſchaltete Abbildung des Magens zur Hand nehmen. Bei den Er⸗ 
klärungen der Verdauungsorgane wird auf die betreffenden Stellen 
jener Abbildung hingewieſen. 


Der Magen des Pferdes iſt im Verhältnis zum ganzen Körper 
oder auch im Vergleich mit dem Magen des Menſchen ſehr klein. 
Er vermag durchſchnittlich drei Gallonen zu faſſen; während im 
Magen des Menſchen, deſſen Körperſchwere kaum ein Achtel ſo viel 
beträgt als die des Pferdes, bei nur mäßiger Ausdehnung drei Quart 
Platz haben. Da aber die pflanzlichen Stoffe, welche dem Pferde zur 
Nahrung dienen, verhältnismäßig weniger Nahrungsſtoff enthalten 
als Fleiſch und auch dieſes Wenige ihnen ſchwer abzugewinnen iſt, ſo 
muß der Verdauungsapparat des Tieres länger ſein und eine größere 
Verdauungskraft beſitzen. Wir finden daher auch, daß die dem 
Magen fehlende Größe durch die Größe, Länge und ſehr n 
geſetzte Struktur der Gedärme ergänzt iſt. 


In einer oberflächlichen Betrachtung des Magens ſieht man zwei 
Oeffnungen und zwei ſackartige Erweiterungen. Die obere Oeffnung 
ſteht mit dem Schlunde oder der Futterröhre in Verbindung. Man 
nennt ſie den Magenmund, in der bezüglichen Abbildung iſt ſie durch 
b bezeichnet. Wo die Futterröhre in den Magen übergeht, hat fie eine 
etwas gebogene Richtung. Sie verläuft ſchräg durch die Muskeln und 
Schleimhaut, aber bald legen ſich ihre Faſern um den Magenmund 
herum. Genaue Unterſuchungen haben erwieſen, daß ſie ſich in der 
Form mannigfaltig durchwebter Ringabſchnitte um den Magenein⸗ 
gang lagern und durch ihre Zuſammenziehungen denſelben vollkom⸗ 
men zu ſchließen imſtande ſind, ſo daß das Zurücktreten oder Er⸗ 
brechen ſchon genoſſener Nahrungsmittel faſt unmöglich iſt. 


Durch die zweite Oeffnung verbindet ſich der Magen mit den Ge⸗ 
därmen. Man nennt ſie den Pförtner des Magens. In der Abbil⸗ 
dung iſt ſie etwas unvollkommen dargeſtellt, ſiehe k. An der unteren 
Magenöffnung oder dem Pförtner ſind die Muskelfaſern ebenfalls in 
ihrer Zahl und Größe vermehrt. Sie ſind auf dieſelbe Weiſe wie am 
Magenmunde angeordnet und ſtark genug, dem Druck des Zwerch⸗ 
felles zu widerſtehen und den Mageninhalt ſo lange in dem Magen zu 
halten, bis derſelbe zur weiteren i 9 den Verdauungs⸗ 
prozeß hinreichend zubereitet iſt. 


Der Körperbau des Pferdes. 41 


Die zwei ſackähnlichen Ausdehnungen des Magens ſind nach den 
Magenöffnungen benannt worden. Dieſe Zerteilung des Magens 
in zwei Säcke oder Ausdehnungen iſt nicht immer bei allen Pferden 
zu finden, aber doch in der Regel mehr oder weniger durch eine Zu— 
ſammenſchnürung angezeigt. In der Abbildung iſt die Einſchnürung 
bei den Buchſtaben d d durch eine dunkelſchattierte, unregelmäßige 
Linie zwiſchen e und e e angedeutet. Die obere, dem Magenmund 
am nächſten gelegene Ausdehnung iſt eigentlich nur ein Be⸗ 
hälter für das Futter, während die Verdauung desſelben im 
zweiten Sacke vonſtatten geht. 

In den Magenwandungen findet man drei Hautlagen. Die 
äußerſte iſt eine ſeröſe Haut, die aus einem Teile des Bauchfells be— 
ſteht, welche alle in der Bauchhöhle liegenden Organe, ſowie auch die 
Wände der Bauchhöhle ſelbſt überzieht. Die mittlere Haut iſt aus 
zwei Arten Muskelfaſern gebildet, die ſich in querer Richtung durch— 
kreuzen und dadurch die Zuſammenziehungs⸗ und Ausdehnungsfähig⸗ 
keit dieſes Ueberzuges bedeutend vermehren. Durch dieſe Hautlagen 
beſitzt der Magen die ſchwingenden, wellenförmigen Bewegungen, wo⸗ 
durch der Mageninhalt durcheinander gemiſcht und vorwärts ge- 
ſchoben wird. Die innerſte Hautlage iſt in den zwei Ausdehnungen 
des Magens etwas verſchieden. In der oberen Erweiterung hat ſie 
mehr oder weniger die Beſchaffenheit der Hornhaut und wird die 
unempfindliche Hautlage genannt (ſiehe e e in der Abb.); während fie 
im unteren Sacke als die ſamtartige Haut oder Schleimhaut bekannt 
iſt (ſiehe e e in der Abb.). 

Der hornhautähnliche oder unuempfindliche Ueberzug iſt eine 
Fortſetzung der Schleimhaut des Schlundes. Er hat eine weißbraune 
Farbe, iſt ſehr zähe und verhältnismäßig trocken. Nur etwa ein Drit⸗ 
tel des Flächenraums des Magens wird von ihm bedeckt. Sein Ge⸗ 
webe iſt netzartig und nur loſe mit der von ihm überzogenen Muskel⸗ 
decke verbunden, wovon er ſich nach dem Tode äußerſt leicht trennen 
läßt. Er hat, nachdem er gewaſchen und gereinigt worden iſt, das 
Ausſehen feiner Gaze. Die ſamtartige Hautlage hat eine rotbraune, 
mit helleren Schattierungen durchzogene Farbe und beſitzt ein außer⸗ 
ordentlich zartes, leicht zerreißliches Gewebe. Sie hat nur ſehr wenig 
Empfindungsfähigkeit, da anders viele der gewöhnlichſten, als Futter 
gefreſſenen Subſtanzen während der Verdauung wohl große Schmer— 
zen verurſachen dürften. Viele äußerſt feine Röhren münden auf der 
Magenſchleimhaut aus und ergießen eine Abſonderung eigentümlicher 
Art, welche die ſchon in der Maulhöhle durch den Speichel begonnene 
Erweichung des Futters fortſetzt. Dieſe Flüſſigkeit, die einen ſauren 
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Geruch und Geſchmack hat, nennt man den Magenſaft. Nicht nur 
trägt er zur Verflüſſigung des Futters bei, ſondern befördert durch 
einen eigentümlichen Gärungsſtoff, Pepſin genannt, die Umwand⸗ 
lung des Mageninhaltes. 

Das genoſſene Futter wird alſo durch den Magenſaft verflüſſigt 
und verändert, verdaut oder in Futterbrei umwandelt, welcher durch 
den Pförtner hindurch in die Gedärme geſchoben wird, wo er noch 
weitere Umwandlungen erleidet und endlich als Futterſaft oder Milch⸗ 
ſaft von den Saugadern aufgeſogen und mittelſt des Milchbruſtgangs 
in den Blutſtrom geſchafft wird. Der unverdauliche, unnahrhafte 
Teil des Futters, der nicht von den Saugadern eingeſogen werden 
kann, wird durch die wurmförmigen Bewegungen mit anderen vom 
Blute abgeſchiedenen, unbrauchbaren Stoffen weiter geſchoben und 
endlich durch den Maſtdarm aus dem Körper entfernt. 

Die Gedärme bilden eine hohle, in ſchlangenförmigen Windun⸗ 
gen in der Bauchhöhle ſich hinauf und herab, hinüber und herüber 
ziehende Röhre, welche in einem Pferde von gewöhnlicher Größe 
nahezu neunzig Fuß lang iſt. Der Durchmeſſer der Gedärme iſt in 
den verſchiedenen Teilen durchaus nicht derſelbe. Wie der Magen, ſo 


haben auch die Gedärme drei Hauptlagen in ihrer Struktur, jedoch 


beſitzt der innerſte Ueberzug nirgends eine hornhautartige Be⸗ 
ſchaffenheit. Auch weichen dieſe Hautlagen in ihrer Bauart und 


in ihren Funktionen in den verſchiedenen Teilen des Darmes 


voneinander ab. 

Die mittlere Hautlage oder die Muskelhaut beſteht aus zwei nach 
entgegengeſetzten Richtungen laufenden Schichten, wovon die äußere 
längs dem Darmkanale hinabläuft, die innere aber ringförmig ſich 
um die Schleimhaut herumzieht. In einigen Krankheiten des Pferdes 
iſt die Muskelhaut der Sitz ſehr heftiger, krampfhafter Zuſammen⸗ 
ziehungen, welche die ſogenannten Strikturen verurſachen. In der 
innerſten Hautlage oder der Schleimhaut befinden ſich unzählige an 
der Oberfläche ausmündende Saugadern, welche die verdauten, zur 
Ernährung des Körpers tauglichen Stoffe einſaugen und in den Blut⸗ 
ſtrom ergießen. Die Menge dieſer Saugadern iſt ſo groß, daß man 
auch nicht die feinſte Nadelſpitze in die Schleimhaut eindrücken kann, 
ohne eine der Saugadern zu berühren. Unter gewiſſen Verhältniſſen 
wird die Tätigkeit der Saugadern langſam und träge, welches bald 
den Hungertod zur Folge hat, wenn durch die geeignete Behandlung 
eine höhere Tätigkeit der Saugadern nicht geweckt werden kann. 

Der Darmkanal beſteht nur aus zwei natürlichen Abteilungen, 
der Dünndarm und der Dickdarm. 
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Abb. 6— Die Gedärme. 


a Der Anfang des Dünndarms (kleine Gedärme). Die Aus⸗ 
führungsgänge oder Röhren, durch welche die Galle und der 
Bauchſpeichel in den Darm eintreten, ſind etwas weiter unten 
angedeutet. 

b b Die Windungen des Dünndarms (kleine Gedärme). 

e Ein Teil des Gekröſes (mesentery), eine große Falte des 
Bauchfelles, welche über den größeren Teil der Gedärme her⸗ 
hängt, mit viel Fett verſehen und dazu beſtimmt iſt, die Ge⸗ 
därme vor Kälte und Erſchütterungen zu beſchützen und deren 
Tätigkeit zu befördern. 

d Die Mündung des Dünndarms (kleine Gedärme) in den 
Blinddarm. 

e Der in Zellen geteilte Blinddarm. 

f Der Anfang des Grimmdarms. 

g g Die Fortſetzung und Erweiterung des Grimmdarms, der 
hier ebenfalls in Zellen abgeteilt iſt. 5 

h Die Mündung des Grimmdarms in den Maſtdarm. 

1 Die Mündung des Maſtdarms in den After. 


* 
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Der Dünndarm macht etwas mehr als zwei Drittel des ganzen 
Darmkanals aus, da ſeine Länge von ſechzig bis ſiebenzig Fuß be⸗ 
trägt. Er iſt jedoch ſo viel enger als der Dickdarm, daß er nur etwa 
halb ſo viel zu faſſen vermag. Wird er vollkommen ausgedehnt, ſo 
mag ſein Inhalt bis auf elf Gallonen kommen; während der Die- 
darm etwa neunzehn Gallonen faßt. Rechnet man zu dieſen Quan⸗ 
titäten die drei vom Magen gehaltenen Gallonen, ſo iſt die Menge, 
welche im ganzen Verdauungskanal bei deſſen größter Ausdehnung 
auf einmal Platz hätte, nicht weniger als dreiunddreißig Gallonen. 


in u Sn A 


Die drei Zeile, in welche nach den meiſten Tierärzten der Dünn- _ 


darm zerfällt, werden Zwölffingerdarm, Leerdarm und Krummdarm 
genannt. Der Zwölffingerdarm wurde ſo genannt, weil er im Men⸗ 
ſchen ungefähr die Länge von zwölf nebeneinander gelegten Fingern 
hat. Beim Gaul iſt er etwa zweiundzwanzig Zoll lang. Er erſtreckt 
ſich vom Pförtner des Magens bis zur Einmündung des Ausfüh⸗ 
rungsgänge oder Röhren, durch welche die Galle und der Bauch⸗ 
ſpeichel in den Darm geſchafft werden (ſiehe a in der Abb. 6). 

Der Leerdarm erhielt ſeinen Namen, weil er nach dem Tode des 
Tieres faſt immer leer gefunden wird, was wohl von dem Umſtande 
abhängt, daß der Darm ſeinen Inhalt ſehr ſchnell voranſchiebt. Er 
iſt etwas enger als der Zwölffingerdarm, kann ſich aber viel freier in 
der Bauchhöhe bewegen als dieſer, weil er nicht ſo feſt an die Bauch⸗ 
wand durch das Bauchfell angeheftet iſt. 


Der letzte Teil des Dünndarms, Krummdarm genannt, weil er 


ſich nach allen Richtungen ſchlangenförmig in der Bauchhöhle herum⸗ 


windet, iſt den andern Teilen des Dünndarms ganz gleich bis auf 


ſeine Muskellage, welche dicker und ſtärker iſt. 

Der Krummdarm endigt in den Blinddarm, den erſten Teil des 
Dickdarms. Die Einmündung des Krummdarms findet nicht am 
Anfange des Blinddarms ſtatt, ſondern nahe dem Ende desſelben, wie 
in der Abbildung bei e, wo der Blinddarm ſtark hervortritt, zu ſehen 
iſt. Aus dieſer Einrichtung folgt notwendigerweiſe, daß der Darm⸗ 
inhalt zweimal die ganze Länge des Blinddarms durchquert; auf 
dem Rückwege geht er an der Mündung des Krummdarms vorüber, 
wird aber durch eine eigentümliche Klappe von demſelben abgeſchloſ⸗ 
ſen. Im Blinddarm findet die Aufſaugung des vollkommen ver⸗ 
dauten Milchſaftes vorzugsweiſe ſtatt. Das vom Pferde geſoffene 


Waſſer gelangt ſofort in dieſe Abteilung des Darmkanals ohne wei⸗ 


teren Aufenthalt im Magen und Dünndarm. 


Der Blinddarm iſt mit dem nächſten Teile des Dickdarms (ſiehe 


g g in der Abb. 6) verbunden durch eine Verengerung, deren Durch⸗ 
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meſſer aber immerhin noch bedeutender iſt, als der des Dünndarms. 
Der Grimmdarm hat einen großen Umfang, ſo daß er nahezu zwei 
Fünftel der Bauchhöhle ausfüllt. Man findet immer mehr oder we— 
niger Ueberreſte des Futterbreies in ihm, welche hauptſächlich aus den 
gröberen, unverdaulichen Beſtandteilen des Futters beſtehen. Je 
weiter der Darminhalt rückwärtsgeſchoben wird, je mehr verliert er 
alle flüſſigen und nahrhaften Stoffe und gelangt endlich als immer 
feſtere Maſſe in den eng zulaufenden Teil des Grimmdarms, der durch 
kreisförmige in den Darm hineinragende Bänder der Schleimhaut in 
Abteilungen geteilt iſt. In dieſen wird nun der feſte Darminhalt 
in runde Maſſen geformt, die immer weiter und endlich in den Maſt⸗ 
darm geſchoben werden, von welchem ſie nach reichlicher Anhäufung 
als Dünger ausgeſtoßen werden. 


Der Maſtdarm (ſiehe h in Abb. 6) bildet den letzten Teil des 
Dickdarms und mündet als After (ſiehe i in Abb. 6) hinten an der 
Körperoberfläche aus. Er iſt viel kürzer als der Grimmdarm, auch iſt 
fein Umfang wohl um drei Viertel geringer. Da keine weitern nahr— 
haften Stoffe zur Aufſaugung übrig ſind, wenn die Futterüberreſte in 
den Maſtdarm gelangen, ſo hat auch ſeine Schleimhaut keine Saug⸗ 
adern. Er iſt hinreichend groß, den Dünger bis zu ſeiner Entleerung 
aufzubewahren. Damit die Entleerung des Düngers nicht zu jeder 
Zeit, je nachdem er in den Maſtdarm geſchoben wird, vor ſich gehe, 
ſondern von dem Willen des Pferdes abhängt, iſt die Afteröffnung 
von einer kreisförmigen, willkürlichen Schließmuskel umgeben. 


Mittelſt einer großen Falte des Bauchfells, Gekröſe genannt 
(ſiehe e in Abb. 6), iſt der Dünndarm an der hinteren Bauchwand 
befeſtigt und in ſeiner zwar ſehr beweglichen Lage gehalten. Durch 
andere Falten ſind die übrigen Teile des Darmkanals in ihrer 
ganzen Länge entweder ganz oder teilweiſe eingeſchloſſen und an den 
Bauchwänden befeſtigt. In dem Gekröſe finden ſich zwei bedeutende 
Pulsadern, die obere und untere Gekröspulsader, die ſich zwiſchen den 
Falten des Bauchfells zu unzähligen kleinen Schlagadern verzweigen 
und ſich endlich äußerſt fein in den Wänden der Gedärme verbreiten. 


Zwiſchen den Gedärmen und der vorderen Bauchwand befindet 
ſich eine aus vielen Schichten beſtehende Verlängerung des Bauchfells, 
das Netz oder die Netzhaut. Von einigen wird angenommen, daß das 
Netz als weiches Polſter zur Verhütung von Verletzungen der Ge- 
därme diene, welche ſonſt durch heftige Erſchütterungen oder durch die 
ſchnellen Bewegungen des Pferdes leicht vorkommen würden. Im 
Pferde iſt es gewöhnlich nur kurz. 
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Die Leber. — Die Leber vollzieht ohne Zweifel im Pferde 
dieſelben Funktionen wie beim Menſchen; dieſe ſind jedoch noch immer 
nicht vollkommen erkannt. Von dem dunkelroten venöſen Blut, wel⸗ 
ches ſie von den Gedärmen durch den Pfortaderblutlauf erhält, ſondert 
ſie die Galle ab, deren Beſtandteile, wenn ſie nicht durch die Leber aus 
der Zirkulation entfernt würden, wohl den ganzen Körper vergiften 
könnten; welcher aber mit dem Futterbrei vermiſcht, zur Beförderung 
der Verdauung von der größten Wichtigkeit ſind. Die Leber iſt die 
größte Drüſe im ganzen Körper. 

Die Leber hat ihren Sitz hauptſächlich in der rechten Seite, mo fie 
an der hinteren Fläche des Zwerchfells liegt. Sie hat eine eigentüm⸗ 


3 


liche braune Farbe und beſteht aus drei Lappen. In ihrer Bauart 


unterſcheidet ſie ſich von allen anderen Organen. Die Galle wird in 
kleinen, aus Zellen gebildeten, vier- bis ſechs⸗ oder achtſeitigen Läpp⸗ 
chen vom Blute abgeſondert. Schneidet man die Leber auf, ſo findet 
man überall kleine Röhren, aus welchen eine dünne, gelb⸗braune 
Flüſſigkeit herausfließt, welche die ſogenannte Galle bildet. In den 
meiſten Tieren wird an der unteren Fläche der Leber eine längliche 
Gallenblaſe gefunden, die zur Aufbewahrung der Galle dient, bis 
dieſelbe im Verdauungsprozeſſe nötig iſt; im Pferde findet man aber 
keine Gallenblaſe, und folglich fließt die Galle ſogleich nach ihrer Ab⸗ 
ſonderung durch den Ausführungsgang der Leber in den Zwölffinger⸗ 
darm, einige Zoll unterhalb dem Pförtner (ſiehe a in Abb. 6) hin⸗ 
ein. Zur Verdauung iſt die Leber von der größten Wichtigkeit. Iſt 
die Abſonderung der Galle unzureichend, oder wird ihr Abfluß ge⸗ 
hindert, ſo leidet der ganze Organismus darunter. Hört aber die 
Gallenabſonderung ganz auf, jo wird das Blut durch die Beibehal- 
tung ſchädlicher Subſtanzen allmählich vergiftet und die Verdauung 
dermaßen beeinträchtigt, daß das Tier verhungert. 

Die Leber wird beim Pferde nicht ſo oft von Krankheiten betrof⸗ 
fen, wie bei andern Haustieren oder beim Menſchen. Bisweilen iſt ſie 
der Sitz von Entzündungen und andern Krankheiten. Hie und da 
wird infolge von Störungen der Lebertätigkeit ein der Gelbſucht im 
Menſchen ähnlicher Zuſtand verurſacht. Dieſer kann leicht an der 
blaßgelben Farbe der Schleimhaut, welche Naſe, Lippen, Maul und 
Zunge überzieht, beſonders durch die veränderte, ins Gelbe laufende 
Farbe der Augen erkannt werden. 


Die Bauchſpeicheldrüſe. — Dieſe Drüſe, welche unter 
dem Volke den Namen sweet-bread führt, hat ihre Lage zwiſchen dem 
Magen und der linken Niere. Sie ſondert vom Blute eine eigentüm⸗ 
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liche, dem Maulſpeichel ſehr ähnliche und deshalb Bauchſpeichel ge⸗ 
nannte Flüſſigkeit ab, welche durch einen eigenen Ausführungsgang 
in den Zwölffingerdarm an derſelben Stelle, wo der Gallengang aus⸗ 
mündet, entleert wird. (Siehe g in der Abb. des Magens). Auch 
dient der Bauchſpeichel zu ganz ähnlichen Zwecken wie der Maul⸗ 
ſpeichel. In ſeinen Beſtandteilen findet man eine bedeutende Quan⸗ 
tität Eiweißſtoff und eine geringe Menge freier Säure. 


Die Milz. — Dieſes Organ hat keinen Ausführungsgang 
und kann kaum mit Recht eine Drüſe genannt werden. Sie befindet 
ſich zwiſchen den Rippen der linken Seite und dem Magen, welchen ſie 
ſehr feſt anliegt. Sie iſt von länglicher Form, breit an einem Ende, 
am anderen aber beinahe zugeſpitzt. Ihre Farbe iſt dunkel⸗ oder 
blau⸗braun. Sie hat eine ſchwammige Beſchaffenheit, und beſteht aus 
unzähligen Bläschen oder Zellen, die alle mit Haargefäßnetzen fein 
umſponnen ſind. Wozu ſie im Körper eigentlich dient, iſt von den 
Gelehrten bisher noch nicht feſtgeſtellt worden; jedoch iſt die Anſicht 
am allgemeinſten, daß ſie ein Behälter für das in der Verdauung er⸗ 
forderliche Blut ſei, da ſie auch mit dem Magen durch viele Blutgefäße 
eng verbunden iſt, und daß ſie das Blut ſelbſt reinigt und umändert. 


Die Harnwerkzeuge. — Die Harnwerkzeuge beſtehen 
aus den Nieren, der Harnblaſe, den Harnleitern und der Harnröhre. 
Die Nieren ſcheiden den Urin oder Harn von dem Blute. Sie beſtehen 
aus zwei Drüſen, deren Aufgabe es iſt, von dem Blute den Harnſtoff 
auszuſcheiden, der den Hauptbeſtandteil des Harnes bildet und als 
ſchnellwirkendes Gift bald den Tod verurſacht, wenn er nicht vom 
Blute entfernt wird. Die Nieren haben beim Pferde eine außer⸗ 
ordentliche Größe; ſie liegen in der Lendengegend; die rechte unterhalb 
der Leber, aber etwas weiter nach vorne als die linke, welche hinter 
dem Magen liegt. In jede Niere dringt eine ſehr umfangreiche Schlag⸗ 
ader ein, wodurch nicht nur die Nieren ſelbſt, ſondern auch die anderen 
Harnwerkzeuge mit Blut verſehen werden. Man findet in den Nieren, 
wie in allen anderen Drüſen, welche vom Blute Stoffe ausſcheiden, 
äußerſt fein verbreitete Haargefäßnetze, aus welchen die Abſonderung 
oder Ausſcheidung ſtattfindet. Die Quantität ſowohl wie die Be⸗ 
ſchaffenheit des von den Nieren zu verſchiedenen Zeiten abgeſchiedenen 
Harns iſt großen Veränderungen bei allen Tieren unterworfen, aber 
vielleicht beim Pferde in einem noch höheren Grade als bei irgend 
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einem anderen Tiere. Der Harn wird ſofort nach ſeiner Abſonderung 
tropfenweiſe von den Harnleitern, wovon einer mit jeder Niere ver⸗ 
bunden iſt, in die Harnblaſe geſchafft. 

Die Harnblaſe iſt ein länglichrunder, häutiger Sack, welcher als 
Behälter des Harns dient. In dieſem ſammelt ſich der Urin an, bis 
er durch ſeine Quantität Beſchwerden verurſacht, alsdann wird er, 
durch eine willkürliche Anſtrengung des Tieres, entleert. Die Blaſen⸗ 
wand hat drei Hautlagen, wovon die äußerſte, welche der vom Bauch⸗ 
fell erhaltene ſeröſe Ueberzug iſt, nur etwa die Hälfte der äußeren 
Fläche einhüllt. Unter dieſer Lage findet man die Muskellage, welche 
am unteren und hinteren Teile der Blaſe die auch äußere Oberfläche 
der Blaſe bildet; ſie beſteht aus zweierlei ſich kreuzenden Faſern. Der 
innere Ueberzug der Harnblaſe iſt eine Schleimhaut, welche auch die 
innere Wand der Harnleiter auskleidet und der alle Hohlorgane aus⸗ 
kleidenden Schleimhaut in ihrer Beſchaffenheit ähnlich iſt. Am Bla⸗ 
ſenhalſe beginnt die Harnröhre, durch welche der Harn entleert wird. 
Der Blaſenhals kann vom Pferde mittelſt eines Muskels, der Blaſen⸗ 
ſchließer, der aus einer Anhäufung von den in der Wand der Blaſe 
verlaufenden Muskelfaſern beſteht, ſo feſt geſchloſſen werden, daß auch 
kein Tropfen Urin unwillkürlich entweichen kann. 

Die Harnwerkzeuge werden leicht von gewiſſen Krankheiten be- 
fallen, die wir am gehörigen Platze nach ihrer Wichtigkeit be⸗ 
ſprechen werden. 


Das Erkennen der Tierkrankheiten im allgemeinen. 49 


2. Kapitel. 


Das Erkennen der Tierkrankheiten im allgemeinen. 


Es iſt von der größten Wichtigkeit, daß eine Krankheit richtig 
erkannt werde, nur dann können die geeigneten Heilmittel beſtimmt 
werden. Das Erkennen äußerlicher bietet meiſtens keine beſondern 
Schwierigkeiten; inneren Krankheiten gegenüber ſteht aber der Far⸗ 
mer meiſtens rat- und hilflos da und hört in ſeiner Unſicherheit auf 
jeden Rat der Nachbarn, die von „ähnlichen“ Fällen zu erzählen 
wiſſen, wo dies oder jenes Mittel „ganz ſicher“ geholfen habe. Dem 
Pferd werden auf dieſe Ratſchläge hin drei oder vier verſchiedene Me⸗ 
dizinen eingegeben, von denen eine allein oft eine „Pferdekur“ im 
ſchlimmſten Sinne des Wortes iſt und im Verein mit den andern 
Arzneien den Tod des Tieres herbeiführt, das unter richtiger Behand- 
lung hätte gerettet werden können. Wie ſoll man aber innere Krank⸗ 
heiten erkennen können? Das Tier kann ja nicht ſprechen! wird als 
Entſchuldigung für die Mißgriffe und deren üblen Folgen angeführt. 
Es kann aber behauptet werden, daß der Tierarzt nicht ſchlechter 
geſtellt iſt als der Menſchenarzt; es kommen ja auch bei letzteren Fälle 
vor, die trotz ausführlicher Erklärungen des Patienten die folgen⸗ 
ſchwerſten Mißgriffe begangen werden. Es kommen allerdings bei 
Tieren wie bei Menſchen Krankheiten 3955 deren Erkennen auf den 
erſten Blick nicht leicht iſt und weil ein Tier nicht ſagen kann, was ihm 
fehlt, jo glaubt man, das Hin⸗ und Herraten bei der Behandlung 
kranker Tiere ſei ganz am Platze. Das iſt aber ein Irrtum. Ein 
Beiſpiel möge zeigen, daß trotz des Mangels der Sprache das Er⸗ 
kennen einer Tierkrankheit nicht ſchwer hält. 

Ein Kind hat Magenbeſchwerden und Durchfall, der Appetit 
fehlt, aber großer Durſt. Der Arzt beſieht die Zunge des Kranken 
und findet dieſe mit einer weißlichen Maſſe belegt. Das Kind leidet 
unbedingt an geſtörter Verdauung. 

Das Pferd hat den Durchfall, es entleert oft einen dünnen, wäſ⸗ 
ſerigen Dung; das Tier hat Heu und Hafer in der Krippe heute noch 
nicht angerührt, mithin iſt keine Freßluſt vorhanden. Das Pferd 
ſäuft von dem vorgehaltenen Waſſer mehr als ſonſt und hat ſomit 
großen Durſt. Die aus dem Maule hervorgezogene Zunge iſt nicht 
von rötlicher, ſondern von weißlicher Färbung, alſo 1 Das Pferd 
leidet alſo e an geſtörter Verdauung. 
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Was hat nun in dieſem Falle der Menſchenarzt vor dem Tier⸗ 
arzte voraus? Nichts, aber auch gar nichts; und doch hat das Pferd 
eine innere Krankheit und konnte keinen Laut von ſich geben. Der 
Menſchenarzt mußte erſt fr agen nach dem Befinden, der Tierarzt 
konnte alles ſehen und — „Sehen geht vor's Sagen“. 


Wenn es ſich um die Erkenntnis einer innern Krankheit handelt, 
fo hört man häufig: „Ins Innere des Körpers kann kein Menſch 
ſehen.“ Abermals ein Irrtum! Gewiß kann man in das Innere des 
Körpers ohne Magenſpiegel und Röntgenſtrahlen ſehen, wenigſtens in 
den meiſten Fällen; nur gehören dazu die rechten Augen und die rechte 
Brille. Freilich ſieht man ohne die modernen Hilfsmittel nicht wirk⸗ 
lich ins Innere, ſondern immer nur auf die Oberfläche; aber für den 
erfahrenen Arzt iſt dieſe Oberfläche von Glas und er dicht den Körper 
durch und durch. Die Oberfläche ſagt uns, was im Innern vorgeht, 
und kennen wir die Lage der Organe und jedes Organ und deſſen 
regelrechte Tätigkeit, ſo brauchen wir nicht lange hin und her zu ſuchen, 
wenn ſich durch geſtörte Tätigkeit eines Organs, wie es ſich in Aeuße⸗ 
rungen von Schmerz beim Befühlen oder in andern Zeichen, z. B. im 
Dunge oder Urin zeigt; wir wiſſen alsbald, wo die Krankheit ihren 
Sitz hat. Allerdings gehören Kenntniſſ e, Erfahrung und Uebung 
dazu. Wie ſicher das Erkennen des Innern iſt, wenn uns die verſchie⸗ 
denen Teile desſelben bekannt ſind, möge uns wieder ein einfaches 
Beiſpiel zeigen: von einem Ei ſehen wir nur die Oberfläche, die 
Schale; man zerſchlägt die Schale und findet im Innern das Eiweiß 
und den Dotter. Das Zerſchlagen eines Eis iſt aber ſo oft wiederholt 
und ſo oft derſelbe Inhalt gefunden, daß jeder die innere Beſchaffen⸗ 


heit des Eis kennt. Genau ſo verhält es ſich mit dem Erkennen der 


meiſten innern Krankheiten. Seit vielen Jahrzehnten ſind die äußern 
Krankheitsſymptome beobachtet und dann die toten Tiere von Tier⸗ 
ärzten geöffnet worden; ſo wurden die Urſachen der Krankheitserſchei⸗ 
nungen erkannt, beſchrieben und in Abbildungen dargeſtellt, und wir 
können deshalb heute, wenn wir dieſe Beobachtungen zu Hilfe nehmen, 
von den äußern Erſcheinungen auf die Beſchaffenheit des Innern 
ſchließen. Zum Beiſpiel jemand bemerkt an ſeinem Pferde, daß es 


oft huftete, ſehr ſchnell atmete, die Naſenlöcher dabei weit aufriß, 
Jibpen und Flanken beim Atmen ſtark bewegte, einen ſehr ſchnellen 


Puls hatte, wenig fraß, traurig daſtand mit geſenktem Kopfe, ſich gar 
nicht niederlegte uſw. Der Eigentümer des Tieres, der dieſe Krank⸗ 


heitsſymptome noch nie geſehen, ſah wohl, daß Atmungsbeſchwerden 


vorhanden waren, konnte aber die wahre Beſchaffenheit der Krankheit 
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nicht genau beurteilen. Das Pferd verendete und der Eigentümer 
öffnete den Bruſtkaften des toten Tieres; er fand die Lungen ſchwer 
und feſt, vergrößert, von ſchwarzroter Farbe; im Bruſtkaſten befanden 
ſich mehrere Quart Waſſer uſw. Jetzt ſtellte ſich heraus, daß das 
Pferd an einer Bruſtentzündung gelitten hatte. Der Inhalt lag jetzt 
— wie bei dem zerſchlagenen Ei — klar vor Augen. Die äußern Er⸗ 
ſcheinungen und innere Befund bei der Bruſtentzündung iſt tauſend⸗ 
fach beobachtet worden und daraus ſich in dem vorliegenden Falle das 
Erkennen, die Wiſſenſchaft gebildet, am lebenden Pferde die Bruſt⸗ 
entzündung erkennen zu können. So iſt es mit allen Krankheiten des 
Pferdes ergangen; von allen ſind im Verlaufe vieler Jahre zahlreiche 
Beobachtungen der Symptome und die Urſachen derſelben an toten 
Pferden gemacht worden, fo daß wir nach den äußern Krankheits- 
erſcheinungen uns ein deutliches Bild von den innern erkrankten 
Organen machen können. 

In einigen Fällen hat der Menſchenarzt allerdings vor dem 
Tierarzte bei der Erkenntnis der Krankheiten etwas voraus durch die 
Sprache des Menſchen. So gibt es z. B. kein ſicheres Zeichen, ob ein 
Tier an Kopfweh leidet; auch bei Augenkrankheiten der Tiere iſt nicht 
genau feſtzuſtellen, bis zu welchem Grade das Sehvermögen geſchwächt 
iſt. Für den Menſchenarzt iſt ferner die Veränderung im Geſichte 
eines Kranken von großer Wichtigkeit. Einen derartigen Geſichts⸗ 
ausdruck gibt es bei Tieren nicht; aber der Blick der Augen, die Hal⸗ 
tung der Ohren, die Stellung oder Lage des Körpers, die Art der. 
Bewegung uſw. geben meiſtens neben andern Zeichen wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe über die vorhandene Krankheit, ſo daß dieſes alles zuſammen 
ein mehr oder weniger deutliches Krankheitsbild abgibt. Daggen iſt 
aber der Tierarzt dem Menſchenarzte gegenüber in vielen Fällen im 
Vorteile. Die Tierkrankheiten ſind einfacher, die Zeichen in der Regel 
ſcharf ausgeprägt, das Tier ſtellt ſich nicht krank, wenn es geſund iſt. 
Die Beurteilung der Krankheit wird dadurch beim Tier außerordent⸗ 
lich erleichtert. 


Daß das Erkennen äußerer Krankheiten bei Tieren 1 55 Do 
iſt als beim enen; liegt auf der Hand. f 
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3. Rapitel. 


Vom Eingeben der Arzneien. 


Man kann dem Pferde die Arznei auf verſchiedene Weiſe und in 
verſchiedener Form beibringen; Arzneien in Pulverform z. B. ſtreut 
man dem Pferde entweder trocken unter kurzes Futter oder miſcht ſie 
unter Hafer und Kleie, welche etwas angefeuchtet werden. Stark 
wirkende, ſehr riechende und ſolche Arzneimittel, bei denen es darauf 
ankommt, daß das Pferd in beſtimmten Zeitabſchnitten beſtimmte 
Portionen bekommt, gibt man entweder als Pillen oder als Brei (Lat⸗ 
werge) oder auch als Einguß. 8 

Die Pillen macht man länglichrund, etwa doppelt ſo groß 
wie ein Hühnerei, und gibt dieſelben in folgender Weiſe ein: man ſtellt 
ſich vor das Pferd, zieht mit der linken Hand die Zunge ſeitwärts 
etwas heraus und ſteckt nun in das geöffnete Maul die Pille und legt 
ſie ſoweit hinein auf die Zunge, wie möglich, entweder mit dem bloßen 
Arm oder mit Hilfe eines dünnen Stockes, auf deſſen Spitze die Pille 
geſteckt war. Es gehört einige Uebung zum Eingeben der Pillen, 
denn es kann wohl vorkommen, daß die Pille im Halſe ſtecken bleibt, 
wodurch dann gefährliche Zufälle herbeigeführt werden können. Da⸗ 
mit die Pille den Schlund leichter hinabgleite, kann man ſie mit 
irgendeinem Fett beſtreichen. i 

Am ſchwerſten ift das Eingebenflüffiger Arzneien. 
Man zäumt das Pferd auf, zieht den Zügel über einen hohen Balken 
oder Aſt, ſo daß das Pferd das Maul hoch aufwärts halten muß, ſteckt 
dann ein Stück Holz, welches noch einmal ſo dick iſt wie der Flaſchen⸗ 
hals, zwiſchen die Zähne, aber ſo daß ſich die Zunge frei bewegen kann, 
und führt nun die Flaſche ſeitwärts in das Maul. Das Holzſtück ſoll 
verhindern, daß das Pferd die Flaſche zerbeißt. Die Flaſche ohne 
ſolche Vorſichtsmaßregel dem Pferde zwiſchen die Zähne zu ſtecken, iſt 
ſtets gefährlich, da es nur zu leicht vorkommen kann, daß die Flaſche 
zerbiſſen wird und das Pferd die Glasſtücke verſchluckt. Durch das 
Aufſchieben eines eiſernen Rohres auf den Flaſchenhals kann das Zer⸗ 
beißen der Flaſche ebenfalls verhütet werden. Das ſchnelle Eingießen 
der flüſſigen Arznei kann auch leicht gefährlich werden, indem das 
Pferd ſich verſchluckt und es kommt ein Teil der Flüſſigkeit in die Luft⸗ 
röhre (in die „unrechte Kehle“, wie man gewöhnlich ſagt), wodurch 
dann eine gefährliche Lungenentzündung entſtehen kann. Das Her⸗ 
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ausziehen der Zunge beim Eingeben von Flüſſigkeiten iſt ganz und 
gar verwerflich; denn das Pferd kann dann nicht ſchlucken und liegt 
die Gefahr ſehr nahe, daß dann auch ein Teil der Flüſſigkeit in die 
Lunge gelangt. Auf dieſe Weiſe iſt ſchon manches Pferd zugrunde 
gerichtet worden. Um derartige Unglücksfälle zu vermeiden, muß 
man äußerſt vorſichtig beim Eingeben flüſſiger Arzneien ſein; man 
gieße nur immer ſehr langſam und nur geringe Portionen auf einmal 
in das Maul ein und laſſe das Pferd erſt dieſe verſchlucken, bevor mehr 
eingegeben wird. Tritt Huſten ein, ſo laſſe man den Kopf des Pferdes 
ſogleich los, damit es ihn ſenken kann. Der Huſten wurde durch Ein⸗ 
dringen der Medizin in die Luftröhre verurſacht und das Pferd ver- 
ſucht durch Huſten den Fremdſtoff wieder auszuſtoßen. Gelangen nur 
wenige Tropfen tiefer und in die Lunge, ſo iſt eine Lungenentzündung 
die ſichere Folge. Faſt in allen Fällen können flüſſige Arzneien durch 
Pillen oder Latwergen erſetzt werden; es iſt deshalb ſehr zu empfehlen 
die feſteren Formen vorzuziehen und Flüſſigkeiten nur dort zu ge⸗ 
brauchen, wo ſchnelle Wirkung, wie etwa bei Kolik, erzielt werden joll. 

Die beſte, bequemſte und zweckmäßigſte Form bleibt allemal die 
Latwer ge oder Breiform; weshalb ihre Anwendung für alle Fälle 
anzuraten iſt. Die Latwerge ſollte die Beſchaffenheit des Schmalzes 
oder der Butter haben. Um ſie einzugeben, bedient man ſich eines 
dünnen Brettchens oder Holzſpanes (Stück von einer Dachſchindel); 
das eine Ende wird löffelartig breit, das andere zu einem Stiel 
zurechtgeſchnitten. Mit dem breiten Teil bringt man ein wenig von 
der Latwerge, etwa ſo viel wie ein Hühnerei auf den hintern Teil der 
Zunge des Pferdes, nachdem man mit der linken Hand die Zunge weit 
aus dem Maule hervorgezogen hat. 

Es gibt noch andere Methoden, Arzneimittel in den tieriſchen 
Körper zu bringen, indem man die Flüſſigkeit unter die Haut ſpritzt 
oder indem man Dämpfe mittelſt beſonderer Apparat einatmen läßt; 
doch erfordert die Anwendung dieſer Methoden eine geübte Hand und 
ſollte deshalb dem Tierarzt überlaſſen werden. 
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4. Kapitel. 
Vom Ziehen des Haarſeils (seton). 


- Ein Haarſeil oder Eiterband wird gezogen, um Entzündungen, 
Lahmheiten verſchiedener Art und manche andere Krankheiten abzu⸗ 
leiten. Gegen die Nützlichkeit dieſes äußeren Reizmittels bei Erkran⸗ 


kungen innerer Organe ſind manche Einwendungen zu erheben und 


gibt es ſehr wenige Fälle, wie z. B. Schulterſchwund (sweeney), wo 
man ſich eine heilſame Wirkung davon verſprechen kann. 

Ein Haarſeil oder Eiterband wird in folgender Weiſe gelegt: an 
der Stelle, wo dasſelbe liegen ſoll, zieht man mit der linken Hand die 
Haut in eine Längsfalte und macht oben und unten einen Querſchnitt 
darin; die Entfernung zwiſchen beiden Querſchnitten gibt die halbe 
Länge des Haarſeils an. Nun wird ein paſſendes glattes Inſtrument 
(Löffelſtiel) in den oberen Querſchnitt geſteckt und nach dem unteren 
zugeſchoben, damit ſich die Haut von dem Fleiſche löſt. Das Haarſeil, 
aus einem 34 bis 1 Zoll breiten weißen Flanellſtreifen beſtehend, wird 
mit Terpentin getränkt und dann mittelſt eines Holzſpanes von dem 
oberen Querſchnitt nach dem unteren geführt, hier herausgezogen und 
die beiden Enden zuſammengenäht oder gebunden. Es erfolgt eine 
Anſchwellung der Körperſtelle und nach Verlauf von drei bis vier 
Tagen tritt eine ſtarke Eiterung ein. Bei dieſer iſt dann weiter nichts 
zu tun, als den Eiter täglich mit warmem Waſſer abzuwaſchen, und 
das Eiterband unter der Haut etwas hin und her zu ſchieben, wobei es 
von neuem mit Terpentin getränkt wird. In der Regel bleibt das 
Haarſeil zwei bis vier Wochen liegen; ſoll es entfernt werden, ſo wird 
der Flanellſtreifen durchſchnitten und herausgezogen, in der Richtung 
von oben nach unten der ſich unter der Haut befindende Eiter heraus⸗ 
gedrückt, worauf nach kurzer Zeit die Heilung von ſelbſt eintritt, ohne 
eine bedeutende Narbe zu hinterlaſſen. Statt des Flanellſtreifen kann 
auch eine Flechte aus Schweifhaaren (daher der Name Haarſeil) ge⸗ 
nommen werden; doch iſt der weiße Flanellſtreifen vorzuziehen. 
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5. Kapitel. 
Vom Oeffnen einer Blut⸗ oder Eitergeſchwulſt. 


Es iſt ſehr häufig notwendig, Flüſſigkeiten (Waſſer, Blut, Eiter), 
die ſich unter der äußern Haut des Körpers angeſammelt haben, durch 
Einſchnitt einen Abfluß zu verſchaffen. Solche Geſchwulſte, Geſchwüre 
und Eiterbeulen finden ſich recht oft auf der Schulter, am Kehlgange, 
an den Knien und andern Körperſtellen. Das bevorſtehende Nuf- 
brechen — die Reife — des Geſchwüres läßt ſich an einer etwas her⸗ 
vortretenden weichen Stelle erkennen, deren Färbung dunkler wird 
und an der zuweilen ſchon etwas Feuchtigkeit durchſchwitzt und die 
Haare ausgehen. Das Oeffnen des Geſchwüres mit dem Meſſer kürzt 
das Leiden des Tieres um mehrere Tage ab, verhindert das tiefere 
Eindringen des Eiters und andere ſchädliche Folgen; es iſt deshalb in 
vielen Fällen das künſtliche Oeffnen angezeigt. 

Das richtige Inſtrument für ſolche Operation iſt die Lanzette, 
deren Klinge man zwiſchen Daumen und Zeigefinger nimmt und deren 
Spitze man ſoweit hervorſtehen läßt, wie nötig erſcheint, um durch die 
Haut tief in das Geſchwür zu dringen. Man ſticht das Inſtrument 
raſch durch die Haut und kann beim Zurückziehen die Wunde noch 
nötigenfalls vergrößern. Die Oeffnung muß ſtets, weil der Eiter 
nach unten drängt, an der unterſten Stelle des Geſchwüres gemacht 
werden; es iſt ratſam, auch noch ein wenig in das geſunde Fleiſch unter 
der Oeffnung einzuſchneiden, damit ſich der hier anſammelnde Eiter 
nicht einfrißt. In derſelben Weiſe wie die Lanzette kann die Spitze 
eines Taſchenmeſſers verwandt werden. Die Inſtrumente find vor 
der Anwendung mit verdünnter Karbolſäure zu desinfizieren und 
nach dem Gebrauche ſogleich mit derſelben Flüſſigkeit zu reinigen. Die 
Behandlung der Wunde beſchränkt ſich meiſtens auf Reinhaltung und 
Offenhalten. Mitunter wird das Ausſpritzen mit einer desinfizieren⸗ 
den Flüſſigkeit erforderlich ſein und wird dies bei der Beſchreibung der 
Fälle an den betreffenden Stellen angegeben werden. 

Bei empfindlichen Pferden wird es bei dieſer Operation, wie 
überhaupt in allen Fällen, wo man ihnen Schmerz verurſacht, wie 
beim Ziehen des Haarſeils, Ausſchneiden einer Schulterbeule uſw., 
meiſtens nötig ſein, ſie vorher fügſam zu machen und durch Erzeugung 
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eines heftigen Schmerzes ihre Aufmerkſamkeit von der Operation ab⸗ 
zulenken. Für dieſen Zweck eignet ſich am beſten die ſehr nervenreiche 
Oberlippe, die man durch eine ſogenannte Bremje ſtark zuſam⸗ 
menpreßt. Eine ſolche Bremſe fertigt man ſich am einfachſten aus 
einem Stück Holz und einer Schnur; letztere wird um die Oberlippe 
gelegt und mittels des Holzſtückes langſam zuſammengedreht. Man 
vergeſſe aber ja nicht, die Bremſe ſogleich zu entfernen, ſobald die 
Operation beendet iſt, um dem Tiere unnötige Schmerzen zu 
erſparen und um ſonſtige üble Folgen, wie Abſterben der Ober⸗ 
lippe, zu verhüten. 


B x 
r ͤ - . a 2 


1 r 


Von dem Brennen. 57 


6. Kapitel, 


Von dem Brennen. 


Das Glüheiſen wird in zahlreichen Fällen angewandt, z. B. bei 
Spat, Schale, Ueberbein, bösartiger Fiſtel uſw. Nachdem dem Pferde 
entweder eine Bremſe angelegt oder dasſelbe zu Boden geworfen iſt, 
wird das Eiſen bis zur ſchwachen Rotglühhitze erwärmt und mit dem- 
ſelben über die zu brennende Stelle leicht hingefahren, oder wenn 
man Punkte brennen will, nur mit einem gelinden Druck auf die Haut 
gehalten. Zuerſt werden nur die Haare verſengt, ſodann wirkt das 
Eiſen auf die bloße Haut, wobei es notwendig iſt, das Glüheiſen 
öfters aufzuheben und wieder gelinde auf die Brandſtelle zu halten, 
aber nicht auf einmal zu ſtark zu brennen. In letzterem Falle läßt ſich 
die Wirkung nicht genau erkennen, auch können, ohne daß es beabſich⸗ 
tigt wird, unter der Haut liegende Teile zerſtört werden. Im allge⸗ 
meinen gilt die Regel, ſolange das Eiſen unter öfterem Aufheben auf 
dieſelbe Stelle zu halten, bis die Brandſtelle eine hellgelbe Färbung 
annimmt und ſich auf derſelben eine dünne, wäſſerige Ausſchwitzung 
zeigt. Bei Fiſteln, Warzen und offenen Wunden, bei welchen es auf 
Vernichtung der kranken Teile ankommt, brennt man ſo ſtark, wie es 
nötig erſcheint und mit einem bis zur Weißglühhitze erwärmten Eiſen. 
Beim Brennen auf der Haut kann nachher etwas Oel oder ſonſtiges 
reines (nicht geſalzenes oder gewürztes) Fett auf die gebrannte Stelle 
geſtrichen werden. N 

Die Eiſen, deren man ſich beim Brennen bedient und die aus 
weichem Stabeiſen angefertigt werden, haben verſchiedene Formen, 
unter denen die vieleckigen, punktförmigen, mejjer- und kegelförmigen 
die gebräuchlichſten ſind. 

Soll das Brennen zur Beſeitigung von Lahmheiten bei Gelenk⸗ 
und Knochenfehlern günſtigen Erfolg haben, ſo müſſen die gebrannten 
Pferde mindeſtens drei bis vier Wochen lang Ruhe haben und dann 
noch einige Zeit vor Ueberanſtrengung bewahrt werden. 


Das Niederwerfen des Pferdes zum Zwecke des Brennens und 
anderer ſchmerzhafter Operationen erfordert große Vorſicht, den Bei⸗ 
ſtand mehrerer zuverläſſiger Gehilfen und eine beſondere Vorrichtung 
zum Niederwerfen. Eine ſehr paſſende Vorrichtung beſteht aus vier 
gut gepolſterten, 20 Zoll langen und 3 Zoll breiten, mit Schnalle und 
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Ring verſehenen ledernen Feſſelriemen, aus einem 20 Fuß langen, 
ſtarken Seile, einer Gurte und ſtarken Stricken. Derjenige Feſſel⸗ 
riemen, an dem das Seil befeſtigt iſt, wird an denjenigen Vorderfuß 
gelegt, der oben zu liegen kommt; die übrigen Feſſelriemen werden um 
die andern Feſſelgelenke gelegt. Soll das Pferd auf die rechte Seite 
fallen, iſt eine gute Streu gemacht, das Pferd hingeführt und an ſei⸗ 
nem Kopf ein zuverläſſiger Gehilfe geſtellt worden, ſo legt man den 
Hauptriemen an den linken Fuß ums Gelenk, führt das Seil nach 
hinten von außen nach innen durch den Ring des Riemens an dem 
linken Hinterbein, von innen nach außen durch den Ring an dem 
rechten Hinterbeine und zuletzt von innen nach außen durch den Ring 
des Riemens am rechten Vorderbeine. Die Gurte, die an einem Ende 
eine Oeſe hat, legt man mit dieſer um den oberen Teil des linken Vor⸗ 
derbeines, zieht die Gurte hindurch, führt ſie über die Schulter und 
Widerriſt des Pferdes auf die rechte Seite und gibt ſie einem Gehilfen. 
Drei Mann ſtellen ſich an die Wurfleine, einer an die linke Hüfte des 
Pferdes und auf ein gegebenes Zeichen ziehen die drei Mann die Beine 
des Pferdes zuſammen, der Mann an der linken Hüfte ſchiebt das 
Pferd auf die rechte Seite und der Gurtenhalter zieht das Pferd gegen 
ſich, indem der am Kopfe des Pferdes ſtehende Gehilfe dieſen herab⸗ 
zieht. Tun alle Leute ihre Schuldigkeit zu gleicher Zeit, ſo fällt das 
Pferd zuerſt vorn, dann hinten zu Boden; das Wurfſeil wird in eine 
Schleife doppelt zuſammengezogen, in die man eine Hand voll Stroh 
ſteckt. Wird das oben liegende Hinterbein auf das Schienbein des 
oben liegenden Vorderbeines mittelſt Gurte und Strick zuſammen⸗ 
gebunden, ſo liegt das unten liegende Hinterbein jetzt frei da und kann 
die innere Fläche des rechten Sprunggelenkes in jeder Weiſe bequem 
behandelt werden. Wer das Niederlegen eines Pferdes nicht verſteht, 
ſollte ſich damit ſowenig wie möglich befaſſen. 
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7. Kapitel. 
Vom Kliſtier. 


Bei zahlreichen Krankheiten bilden Kliſtiere ein wohltätiges 
Hilfsmittel der Kur, namentlich bei hartnäckigen Verſtopfungen, bei 
Kolik und Darmentzündung, Lungen-, Leber- und Gehirnentzündung 
uſw. Durch das Kliſtier wird der Abgang des Dunges und der Gaſe 
erleichtert und beſchleunigt. Eine beſtimmte Zuſammenſetzung der 
Kliſtierflüſſigkeit iſt nicht von ſo großer Wichtigkeit, wie man gewöhn⸗ 
lich glaubt. In vielen Fällen ſtellt ein Eßlöffel voll K Kochſalz in einem 
Quart lauwarmem Waſſer aufgelöſt eine gute Miſchung dar; fügt 
man zu derſelben noch ein nußgroßes Stück Seife und eine Unze Oel 
(sweet oil), jo iſt dieſes noch wirkungsvoller. Bei ſehr hartnäckigen 
Verſtopfungen nimmt man wohl noch eine Abkochung von Tabak⸗ 
blättern. Von der vorher etwas erwärmten und gut gemiſchten Flüſ⸗ 
ſigkeit werden dem Pferde, je nach Erfordernis, alle halbe bis zwei 
Stunden, ein bis zwei Spritzen voll in den After eingeſpritzt. Sollte 
die Flüſſigkeit ſogleich und ohne Wirkung wieder abgehen, ſo iſt die 
Einſpritzung ſofort zu wiederholen. In neuerer Zeit ſind die Kliſtiere 
von einfachem kaltem Waſſer ſehr in Gebrauch gekommen, beſonders 
bei Kolikanfällen. Man kann ſich der Kaltwaſſer-Kliſtiere namentlich 
bei Verſtopfungskoliken mit beſtem Erfolg bedienen, wie überall da, 
wo es darauf ankommt, mehr reizend auf den Maſtdarm zu wirken. 
Statt der Kliſtierſpritze bedient man ſich in neuerer Zeit vielfach eines 
Gummiſchlauches, der in den Maſtdarm eingeführt wird und in 

welchen mittelſt eines gewöhnlichen Trichters beliebig große Mengen 
Flüſſigkeiten gebracht werden können. Man nahm an, daß auf dieſe 
Weiſe ein größerer Teil des Darmes erreicht werden könne; Verſuche 
haben aber gelehrt, daß die Flüſſigkeiten durch den Gummiſchlauch 
nicht ſoweit vordringen, wie mehrfach behauptet worden iſt. 
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8. Kapitel. 
Vom Erkennen des Alters bei Pferden. 


Das einzige, aber auch nicht immer zuverläſſige Kennzeichen, nach 
welchem das Alter eines Pferdes, wenigſtens bis zum elften Lebens⸗ 
jahre, mit ziemlicher Sicherheit angegeben werden kann, findet man 
in der Beſchaffenheit der Zähne und namentlich an den vorne im 
Maule befindlichen Schneide- und Hakenzähnen. Es gibt noch andere 
Zeichen, doch die ſind unzuverläſig, z. B. das Alter an den Falten in 
den Maulwinkeln oder an der Entfernung zwiſchen den Rippen erken⸗ 
nen zu wollen. Einige Merkmale geben aber doch wertvolle Anhalts⸗ 
punkte für die Altersbeſtimmung und ſollen hier deshalb er⸗ 

wähnt werden. ; 

Bis zum dritten Jahre iſt das Alter des Pferdes mit ziemlicher 
Beſtimmtheit aus dem Aeußern und aus der Größe zu erkennen. Bei 
dem einjährigen Pferde (Fohlen) geben Größe, das krauſe, 
wollige Haar, die kurzhaarige, meiſtens gekräuſelte Mähne und der 
mit ebenſolchen Haaren beſetzte Schweif, welcher kaum bis zum 
Sprunggelenfe herabreicht, eine faſt ſichere Beurteilung des Alters ab. 
Im zweiten Jahre fängt das Haar an glänzend zu werden, die 
Mähnen⸗ und Schweifhaare ſind länger und ſchlichter und letztere 
reichen bis zum Sprunggelenk herab. 

Ferner haben junge Pferde eine mehr rundliche Form des 
Kopfes, ihre Stirn iſt gewölbter, die ſpäter hervorſtehenden Knochen 
über den Augen ſind noch flach, die Kinnbackenknochen ſind kürzer, 
bogenförmig geſtellt, der Kopf wird hoch getragen, während alte 
Pferde eine mehr flache Stirn, ſcharf ausgeprägte Knochenvorſprünge 
über den Augen, lang ausgezogene flache Kinnbackenknochen, einen 
vertieften Kehlgang beſitzen und den Kopf öfters hängen laſſen. Bei 
alten Tieren erſcheinen weiße Haare um die Augen, auch an andern 
Teilen des Vorkopfes, ebenſo im höheren Alter bei Füchſen, Braunen 
und Rappen am übrigen Körper; die Haare über den ganzen Körper 
werden gröber, ſtachelhaarig. Die ſogenannten Apfel- nud Fliegen⸗ 
ſchimmel werden mit 12—14 Jahren nach und nach ganz weiß. Ge⸗ 
nauere Kenntnis des Alters geben nur, wie geſagt, die Zähne. Es iſt 
hierbei aber zu beachten, daß bei Pferden, die viel Schrot und Kleie 
erhalten, die Zähne ſich langſamer abnutzen, die „Kunden“ oder 

„Bohnen“ (marks, kernels) bleiben deutlicher und länger erkennbar, 
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während dagegen bei Pferden, die nur Körnerfutter erhalten, beſon⸗ 
ders aber bei ſolchen Tieren, die viel auf ſandiger Weide gehen, wo 
die Gräſer oft mit ſcharfem Staub bedeckt ſind, die Zähne ſchneller 
abnutzen nud die „Kunden“ früher verſchwinden. 

Das Pferd bringt acht Backenzähne (grinders, or molars), zwei 
auf jeder Seite oben und unten, mit auf die Welt, oder es zeigen ſich 
dieſelben zwei oder drei Tage nach der Geburt. Wenn vier Schneide⸗ 
oder Vorderzähne, zwei im Ober- und zwei im Unterkiefer, völlig 
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durchs Zahnfleiſch gewachſen ſind, dann iſt das Fohlen zehn oder zwölf 
Tage alt; und wenn noch vier weitere herausgewachſen ſind, einer auf 
jeder Seite, die andern in beiden Kiefern, ſo iſt das Fohlen beinahe 
einen Monat alt. Das Heraustreten der Eckzähne — dies iſt des 
dritten Paares der Schneidezähne in jedem Kiefer, zeigt ein Alter von 
etwa acht Monaten an. Mit dem erſten Jahre ſind die mittlern und 
das zweite Paar der Schneidezähne ſo abgenützt, daß ſie beinahe ganz 
eben ſind, was mit dem Eckzahn, der nun ebenſo lang geworden als 
ſeine Nachbarn, auch bald der Fall iſt. 

Das zweijährige Fohlen hat den Kern (mark or kernel), die 

dunkle, harte Subſtanz in der Mitte der Zahnkrone, ganz und gar 
an den Schneide- und Vorderzähnen (nippers) abgenutzt. 

Bisher leiſteten die Milchzähne dem Tiere alle erforderlichen 
Dienſte, nunmehr aber iſt es anderer, feſterer und in jeder Beziehung 
dauerhafterer benötigt, und hierfür ſorgt die Natur, indem ſie dieſe 
Milchzähne durch bleibende erſetzt, und zwar beginnt dieſe Ausſtattung 
damit, daß das Pferd den erſten vorderſten Backenzahn (grinder) 
bekommt. Da jedoch dieſe Backenzähne zu weit zurück im Maule 
angebracht ſind, ſo muß man auch fernerhin zur Beſtimmung des 
Alters die Schneidezähne als Mittel gebrauchen. 
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Während des dritten Jahrs werden die Schneidezähne gewechſelt 
(shedded, shifted), und bis dieſes vollendet iſt, iſt das mittlere Paar 
derſelben beinahe ausgewachſen. (Siehe das Bild, welches die Zähne 
des dreijährigen Fohlen darſtellt.) | „ ¼ 
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Abb. 10.— Der Pberkiefer eines dreijährigen Johlens. 

0 B, Vorderer Kieferknochen. | 
1 1, Mittlere, bleibende, beinahe ausgewachſene Schneidezähne 
nr .(nippers). . 105 ä 
22, Milchzähne, abgenützt. . 
3 3, Eckzähne, an welchen noch der Kern (kernel or mark) zu 
e , 
4 4, Im Kiefer verborgene Hakenzähne (tushs). 
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Im vierten Jahre tritt derſelbe Wechſel mit dem zweiten Paar 
der Schneidezähne ein und gegen das Ende desſelben und mit An- 
tritt des fünften kommen die Safen- oder Zaumzähne deutlich 

zum Vorſchein. | | 


Abb. 1— Der Pberkiefer eines vier und ein halbes Jahr 
alten Pferdes. 


A, Vorderer Kieferknochen. 
1 1, Mittlere, ziemlich abgenützte Schneidezähne. 
2 2, Das nächſte völlig entwickelte und an den Schneiden etwas 
abgenützte Paar. 
3 3, Noch nicht völlig ausgewachſene bleibende Eckzähne mit 
ſcharfen Schneiden und ſehr deutlichem Kern. 
4 4, Durch das Zahnfleiſch hervorragende, aber noch nicht aus⸗ 
gewachſene Hakenzähne. 173 
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Mit dem fünften Jahr iſt das Maul des Pferdes mit der voll⸗ 
ſtändigen Anzahl Zähne (a full mouth) verſehen, und mit dem 
ſechſten ſind die Schneidezähne des Unterkiefers dermaßen abgenützt, 
daß der Kern gänzlich verwiſcht iſt, während die Hakenzähne voll⸗ 
kommen ausgewachſen ſind. 


* 


N 


1 1, Mittlere Schneidezähne, mit noch unverwiſchtem Kern. 

2 2, Die dieſen zunächſt ſtehenden Schneidezähne, mit noch deut⸗ 
licher hervortretendem Kern. N 

3 3, Eckzähne, mit ſehr wenig abgenützten Schneiden. 

4 4, Vollkommen entwickelte Hakenzähne, an deren äußerer 
Seite die Aushöhlung noch deutlich wahrzunehmen iſt. 
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Mit dem ſiebenten Jahre iſt an den Eckzähnen des Oberkiefers 
ein Haken bemerkbar, während der Kern des zweiten Paares der 
Schneidezähne gänzlich verwiſcht iſt und an den Hakenzähnen deut⸗ 
liche Spuren der Abnützung wahrgenommen werden. Mit dem achten 
Jahr iſt der Kern aus allen Schneidezähnen des Unterkiefers ab⸗ 
genützt und tritt derſelbe im mittleren Paar des Oberkiefers viel 
weniger deutlich hervor, oder derſelbe iſt bei dem Pferde, das nur im 
Stall gefüttert wird, auch gänzlich verſchwunden. 


Abb, 13— Unkere Schneide- und Bakenzähne eines fünfjährigen Pferdes. 


1 1, Mittlere Schneidezähne, deren Kern beinahe abgenützt iſt. 


2 2, Die demſelben zunächſt ſtehenden Schneidezähne, mit teil⸗ 
weiſe abgenütztem Kern. 


3 3, Eckſchneidezähne, mit gut erhaltenem Kern, während an 
den Schneidenden Zeichen der Abnutzung bemerkbar ſind. 


4 4, Hakenzähne, deren innere Höhlungen nahezu verwiſcht ſind. 
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0 

Während des neunten Jahres wird das, was etwa vom Kern in 

dem mittleren Paar des Oberkiefers übrig geblieben iſt, abgenützt, 

der Haken an den Eckzähnen vergrößert ſich und die Spitzen der Haken⸗ 

zähne verſchwinden. Im zehnten Jahr verſchwindet der Kern von 

dem zweiten Paar der Schneidezähne am Oberkiefer und im elften 

der an den Eckzähnen. Mit dem zwölften Jahr werden alle Kronen 

der Vorderzähne im Unterkiefer dreieckig und die Hakenzähne 
ſind ſehr abgenützt. 


ä 


Abb. 14— Untere Schneide- und Bakenzähne eines ſechsjährigen Pferdes. 


B, Der Unterkiefer. 

1 1, Die mittleren Schneidezähne, mit abgenütztem Kern. 

2 2, Die denſelben zunächſt ſtehenden Schneidezähne, mit teil⸗ 
weiſe abgenütztem Kern. 

3 3, Die Eckſchneidezähne, an welchen der Kern deutlich zu ſehen 
iſt, die Schneiden jedoch bedeutend abgenützt ſind. 

4 4, Die %4 Zoll langen Hakenzähne, mit nur wenig abge- 
ſtumpften Spitzen. 


* 
* 
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Je älter das Pferd wird, deſto mehr nützt ſich auch das Zahn— 
fleiſch ab, ſo daß es, ſozuſagen, immer mehr von den Zähnen zurück— 
tritt und dieſe ſehr weit vorſtehen. Das letzte Bild iſt eine getreue, 
nach der Natur entworfene Zeichnung der untern Schneidezähne und 
des linken Hakenzahns eines ſehr alten Pferdes. Der rechte Haken— 
zahn iſt, wie zu ſehen, ausgefallen. 
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Abb. 15— Pbere Schneidezähne eines achkjährigen Pferdes. 

A, Vorderer Kieferknochen. 

1 1, Mittlere Schneidezähne, jo abgenützt, daß ſie ziemlich 
eben ſind. 

2 2, Nächſtes Paar, welches noch etwas von der Aushöhlung 
zeigt. 

3 3, Eckſchneidezähne, an welchen der Kern (mark or kernel) 
noch deutlich zu ſehen iſt. a f 

4 4, Hakenzähne, die mehr abgenützt ſind als die im Unterkiefer 
des ſechsjährigen Pferdes. 


7 
6 
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Nachdem das Pferd das achte Jahr erreicht hat, kann man nur 
annähernd deſſen Alter beſtimmen, obgleich erfahrene Pferdehändler 
ſich ſelten hierin täuſchen werden, bis das Pferd zwölfjährig geworden. 
Vom zwölften Jahre an aber können wir, außer daß ſehr lange her⸗ 
vorſtehende Zähne ein hohes Alter anzeigen, kein kennzeichnendes 

Merkmal mehr angeben. Mit den Zähnen mancher Pferde geht, 
nachdem ſie das neunte Jahr erreicht, nur ſehr wenig Veränderung 


Abb. 16— Unkere Schneidezähne eines ſehr allen Pferdes. 


vor und es gibt zehn oder zwölf alte Pferde, nach deren Zähnen man 
ſchließen müßte, daß ſie erſt acht oder neun Jahre alt ſeien und ſehr 
viele jenes Alters haben nie Haken an den Eckzähnen. 

Das Ausſehen der Zähne richtet ſich größtenteils nach dem 
Futter, welches das Pferd frißt, ſowie nach der Bodenart, auf welcher 
dasſelbe gewachſen, nach dem Klima und der Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des, in welchem das Pferd lebt, und dergleichen Umſtände. Pferde, 
welche ſtets auf einer Weide ſind, die auf ſandigem Boden angelegt iſt, 
nützen ihre Zähne ſchnell ab, weil die öfters mit dem Gras vermiſchten 
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Sandkörner beſtändig zermalmt werden, wodurch den Zähnen früh— 
zeitiger, als dies durch das Alter geſchieht, die Kennzeichen aufgeprägt 
werden, mittelſt deren die Lebensjahre der Pferde beſtimmt werden, 
ſo daß, falls man in dieſen Fällen nur allein auf die Zähne Rückſicht 
nimmt, manches fünf- oder ſechsjährige Pferd zehnjährig genannt 
werden müßte. 

An den Ufern des Miſſiſſippi und ſeiner Nebenflüſſe freſſen hun⸗ 
derte Pferde beinahe das ganze Jahr das in den Uferſeiten 
wachſende Rohr (cane), wodurch die Schneidezähne dermaßen zer— 
bröckeln und abnützen, daß keine zuverläſſigen Kennzeichen, nach 
welchen man das Alter beſtimmen könnte, wahrzunehmen ſind, und 
die Eckzähne dieſer Pferde haben, gleich denen der eben ange- 
führten, keine Haken. 

Auch unterſcheiden ſich die Zahnmerkmale mancher Raſſen von 
denen anderer weſentlich. Bei dem Pony z. B., findet ſich ſelten ein 
Haken an den Eckzähnen, auch nützen ſich ſeine Schneidezähne nicht 
ſo ſchnell ab, als dies gewöhnlich der Fall iſt. Ebenſo ſchrumpft ſein 
Zahnfleiſch im Alter ſo wenig ein, daß kaum eine Veränderung zu 
erkennen iſt. In dem nämlichen Verhältnis wie ſeine Lebensdauer 
eine viel größere iſt, als die anderer Pferde, erhalten ſich auch ſeine 
Zähne länger. Dieſe Bemerkungen mögen auch in gewiſſem Grade 
auf Pferde verſchiedener Form und Körperbildung angewandt werden. 
Die Zähne großer, knochiger Tiere deuten auf ein viel höheres Alter 
hin, als diejenigen kleinerer, gedrängter gebauten, und ebendasſelbe 
iſt mit Pferden der Fall, die beſtändig im Stall gefüttert werden, 
gegenüber denen, welche die meiſte Zeit auf der Weide laufen. 

Betrügeriſche Pferdehändler bringen oft, um den Käufer zu 
täuſchen und zu betrügen, an den untern Schneidezähnen künſtliche 
Merkmale an. Dieſe aus England ſtammende Betrügerei wird 
folgendermaßen beſchrieben: 

„Man nennt dieſen Betrug nach dem Erfinder, der denſelben 
zuerſt benützte, „Biſhop“ (bishoping). Das acht- oder neunjährige 
Pferd wird niedergeworfen und nun meißelt man mit einem Gravier- 
meißel eine Höhlung in die beinahe freie Oberfläche des Eckzahns, die 
bezüglich der Geſtalt und Form dem Kern (mark or kernel) des 
ſiebenjährigen Pferdes ähnlich iſt. Sodann wird die Höhlung mit 
einem glühend gemachten Eiſen gebrannt, ſo daß ein bleibender 
ſchwarzer Flecken entſteht. Oefters wird auch noch das nächſte Paar 
der Schneidezähne ein wenig gebrannt. Unwiſſende werden durch 
dieſen Bertrug leicht getäuſcht, aber die Unregelmäßigkeit der Aus⸗ 
höhlung, die geſchärften Schneiden, die Merkmale an den oberen 
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Schneidezähnen in Verbindung mit andern allgemeinen Kennzeichen, 
können einen aufmerkſamen Beobachter niemals irre führen.“ 

Bezüglich der Beſtimmung des Alters der Pferde, nachdem ſie 
das achte Jahr zurückgelegt haben, ſagt derſelbe Autor: „Die Haken⸗ 
zähne ſind der Abnützung verhältnismäßig in nur geringem Grade 
ausgeſetzt, weil, da das Futter ſozuſagen, über dieſelben in den 
Schlund geht, ſie nur geringer Reibung ausgeſetzt ſind. Deshalb 
kann man aus der mit ihnen vorgehenden Veränderung, obgleich ſie 
gewöhnlich in der von uns beſchriebenen Weiſe ſtattfindet, nicht mit 
Sicherheit auf das Alter ſchließen. Oefters ſind ſie bereits im 
achten Jahre ſtumpf, manchmal aber auch noch im achtzehnten ganz 
gut erhalten. Die obern Hakenzähne, obwohl ſie die jüngeren 
ſind, nützen zuerſt ab. | Re 

„Gibt es Merkmale, nach denen man das Alter eines Pferdes, 
nachdem es das achte Jahr überſchritten hat, noch beſtimmen kann? 
Es gibt welche, nach denen es möglich iſt, die Lebensjahre ſehr alter 


Pferde wenigſtens annähernd zu erraten, ſolche Kennzeichen, aus 


denen man mit einiger Sicherheit Schlüſſe ziehen könnte, ſind aber 
nicht mehr vorhanden, und man kann von nun an ſeine Vermutungen 
nur auf die Geſtalt der Zähne gründen. Mit dem achten Jahre ſind 
dieſelben oval; je älter aber das Pferd wird, deſto mehr abgenützt 
werden die Zähne, und zwar zeigt ſich dieſe Abnützung nicht ſowohl in 
der Dicke als in der Weite der Zähne, ſo daß das Oval kürzer wird, die 
Zähne von einander abſtehen, und deren Enden abgerundet ſind. Mit 
dem vierten Jahre iſt dies an den mittleren Schneidezähnen deutlich 
wahrzunehmen. Mit dem zehnten wird das Oval der andern kürzer; 
mit dem elften ſind die Enden des zweiten Paares der Schneidezähne 
ganz abgerundet und mit dem dreizehnten zeigt ſich dasſelbe an den 
Eckſchneidezähnen. Mit dem vierzehnten Jahr werden die Kerne der 
mittleren Schneidezähne etwas dreieckig; mit dem ſiebzehnten haben 
alle dieſe Form. Mit dem neunzehnten dagegen ſind die Ecken wieder 
abgenützt und die mittleren Zähne ſind wieder oval, nur daß das Oval 
eine umgekehrte Lage hat und nicht mehr von rechts nach links, ſon⸗ 


dern von außen nach innen liegt, und mit dem zwanzigſten haben alle 


Zähne dieſelbe Geſtalt. Dies iſt die Anſicht einiger Tierärzte. 

„Zu wähnen, man könne die Lebensjahre eines alten Pferdes 
genau beſtimmen, wäre Torheit, denn obgleich die von uns nieder— 
gelegten Regeln zur Ermittlung des Alters jüngerer Pferde nicht nur 
allgemeine, ſondern auch gerichtliche Geltung haben, ſo muß doch 
zugeſtanden werden, daß auch fie nicht in allen Fällen anwendbar 
ſind. Die im Stall gefütterten Pferde nützen den Kern (mark or 
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kernel) viel ſchneller ab als diejenigen, die meiſtens Gras freſſen, 
und der „Krippenbeißer“ (erib-biter) mag ſchon im erſten oder 
zweiten Jahr den urteilsfähigſten Pferdekenner täuſchen. Ebenſo iſt 
es ſehr ſchwierig, oder beinahe unmöglich, falls man das Alter des 
Pferdes vom erſten Mai an gerechnet, beſtimmen wollte, zu entſchei⸗ 
den, ob es im Frühjahr oder Spätjahr geworfen wurde. Mit dem 
neunten oder zehnten Jahre find die Träger (Pars), Teile des Kiefers, 
auf welchen das Mundſtück ruht, weniger hervorragend, und in dem 
Verhältnis, als ſie kleiner werden, kann man auf höheres Alter 
ſchließen; mit dem elften oder zwölften Jahr ſtehen die untern 
Schneidezähne nicht mehr, wie urſprünglich ſenkrecht, ſondern ſchief, 
oder gar wagrecht und ſind gelb, und zwar deshalb, weil dieſelben, um 
die Abnützung zu erſetzen, wachſen, während der Zahnſchmelz nicht 
mehr erzeugt wird, wodurch das gelbliche Ausſehen entſteht.“ 


Die Lippen. — Die Lippen weiſen zwar keine Merkmale 
auf, nach denen man das Alter des Pferdes genau beſtimmen könnte; 
nachdem dasſelbe jedoch acht oder neun Jahre alt geworden, ſchrumpft 
die Oberlippe etwas zuſammen und wird kleiner, während ſich die 
untere verlängert, herabhängt, oft in der Form einer Schale vorſteht 
und jedes Jahr ſich vergrößert. Nach dem fünfzehnten Jahre haben 
die Lippen gewöhnlich ein ſehr runzeliges und zuſammengeſchrumpf⸗ 
tes Ausſehen, ein Zeichen, das mit jedem weiteren Lebensjahr 


mehr hervortritt. 


Die Haare. — Die Haare zeigen in mehrfacher Beziehung 
das Alter der Pferde an. Iſt das Tier zwiſchen zehn und zwölf Jahre 
alt, ſo werden die Haare über den Augen und auf dem Vorderkopf 
grau, und nach und nach weiß; außerdem verbreiten ſich dieſe entfärb⸗ 
ten Haare auf die umliegenden Teile, und mit dem fünfzehnten Jahre 
iſt dieſes Merkmal ein deutliches Anzeichen vorgerückten Alters. Nach⸗ 
dem das Tier das zwölfte Jahr zurückgelegt hat, und bis zum ſechs⸗ 
zehnten zeigen ſich beim grauen Pferde unzählbare ſchwarze Flecken 
in ſeinen Hauthaaren und verleihen ihm das Ausſehen, welches man 
gewöhnlich mit dem Ausdruck „Flohbiß“ (flea-bitten) bezeichnet. 
Dieſe eigentümliche Erſcheinung zeigt ſich nur ſelten bei einem Pferd 
unter zwölf und ſelten vor dem fünfzehnten Jahr. Dieſe dunkeln 
Flecken verlieren ſich nicht, ſondern werden mit jedem Jahr größer. 


Der Unterkiefer (chin). — Wenn das Pferd etwa zwölf 
Jahre alt iſt, wird der Unterkiefer (chin) ſpitzig und an ſeinem Ende 
ſcharf und eckig; ein Merkmal, welches wie die andern Kennzeichen 
hohen Alters mit den Jahren ſtärker hervortritt. Zur ſelben Zeit 
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wird die den Kieferknochen umgebende Haut loſer; das Fleiſch ſchwin⸗ 
det, bis ſich anſtatt der im fünften und ſechſten Jahr wahrzunehmen⸗ 
den Fülle und Abrundung gleichſam eine Aushöhlung, eine Ver⸗ 
tiefung bemerkbar macht und die Kanten des Kiefers vorſtehen. 


Die Augen. — Die Augen verlieren mit zunehmendem Alter 
viel von ihrem Glanz, der Augball wird flacher, manche der Augen⸗ 
flecken (humors) verſchwinden und die Augenhöhle wird tiefer. 

Schon ziemlich frühzeitig zeigen ſich am untern Augenlid Run⸗ 
zeln, welche von vielen als zuverläſſigeres Kennzeichen des Alters 
angeſehen werden, als die an den Zähnen auftretenden Merkmale; ja 
manche betrachten jene als ebenſo maßgebend wie die Ringe an den 
Kuhhörnern, und es wird von den dieſer Anſicht Beipflichtenden be⸗ 
hauptet, daß ſich dieſe Runzeln mit dem dritten Lebensjahr des Tieres 
zuerſt zeigen, weshalb es zur Beſtimmung des Alters desſelben nicht 
weiteres als Zählung derſelben bedürfe, zu welcher Zahl man drei 
addieren müſſe. Daß dieſe Anſicht die richtige ſei, darüber herrſchen 

bedeutende Zweifel; jedoch iſt es gewiß, daß viele Runzeln Merk⸗ 
male hohen Alters ſind. 
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9. Kapitel. 
Vom Hufbeſchlag des Pferdes. 


Ohne Huf kein Pferd! ſagt ein Bauernwort; ein Pferd, das 
ſchlecht auf den Füßen iſt, hat wenig Wert; und doch wird gerade an 
den Füßen der Pferde viel geſündigt, am meiſten durch falſchen Suf- 
beſchlag. Ein guter und zweckmäßiger Hufbeſchlag iſt von der größten 
Wichtigkeit, daß es hier angezeigt erſcheint, das Weſentlichſte des⸗ 
ſelben in Kürze mitzuteilen. 

Eine ſehr große Anzahl von Pferden wird durch einen fehler⸗ 
haften und ſchlechten Hufbeſchlag auf längere oder kürzere Zeit, oft 
für immer unbrauchbar, und beſonders iſt dies auf dem Lande und in 
den kleineren Städten der Fall, weil den Hufſchmieden hier oft jede 
Kenntnis von den Erforderniſſen eines guten Hufbeſchlags abgeht.. 


Notwendigkeit und Zweck des Hufbeſchlages. 


Von Natur ſind die Füße des Pferdes zwar mit hinreichender 
und unempfindlicher Hornkapſel verſehen, um die von dieſer Horn⸗ 
ſchale eingeſchloſſenen, empfindlichen Teile gegen Verletzungen und 
andere ſchädliche äußere Einwirkungen zu ſchützen; dieſer Schutz iſt je⸗ 
doch nur für das im Naturzuſtande lebende und ſeinem eignen Willen 
überlaſſene Pferd hinreichend, nicht aber für das gezähmte, unter der 
Herrſchaft des Menſchen ſtehende und in deſſen Dienſt arbeitende 
Pferd, welches außer der Laſt ſeines Körpers auch noch die fort— 
ſchaffen muß, welche man ihm auflegt oder welche es ziehen muß, jon- 
dern weil es außerdem oft gezwungen wird, auf künſtlichen Wegen, 
auf hartem und ſteinigem Boden anhaltend und ſchnell ſich fortzu⸗ 
bewegen. Wenn man daher beobachten kann, daß Pferde auf unſern 
weſtlichen Prärien, welche nie die Grasebenen verlaſſen, ohne Beſchlag 
gehen und doch keinen Schaden an ihren Hufen gelitten haben, ſo ſieht 
man dagegen, wie bei unbeſchlagenen Reit⸗ und Zugpferden, zumal 
wenn ſie auf hartem Boden oder gepflaſterten Straßen oft kaum einen 
einzigen Tag, ja mitunter nur einige Stunden gegangen ſind, ſich der 
Huf dabei abbröckelt und ſo ſehr dabei abträgt, daß dadurch Entzün⸗ 
dung, Schmerz und Lahmheit entſtehen. Bei dem freilebenden Pferd 
wird jedoch nicht mehr Horn abgenutzt als fortwährend wieder nach— 
wächſt, jo daß der Huf ſtets ſeine regelmäßige Form und Beſchaffen— 
heit behält; jedes in der Freiheit lebende Pferd iſt außerdem von der 
Natur mit ſolchen Hufen ausgerüſtet, wie ſie dem Aufenthaltsorte 
entſprechen. So hat das auf Bergen, ſteinigem und trockenem Boden 
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lebende Pferd ſehr harte und feſte Hufe; das Pferd in feuchten, gras⸗ 
reichen Niederungen breite und weichere Hufe. Bei Pferden, welche 
zur Arbeit verwendet werden, iſt aber, wie ſchon bemerkt, die Ab⸗ 
nutzung des Hufes größer als der Erſatz, ſo daß dadurch Lahmheit 
entſteht, die noch dadurch begünſtigt wird, daß der Huf des zahmen 
Pferdes mehr oder weniger von ſeiner natürlichen Beſchaffenheit ein⸗ 
büßt, daß er bald zu hart und zu ſpröde, bald wieder zu weich und zu 
mürbe wird, und daß ſelbſt der natürliche Umfang mehr oder weniger 
verloren geht. Unerläßlich iſt es daher, die Hufe des Pferdes, beſon⸗ 
ders wenn es auf hartem, ſteinigem Boden gehen ſoll, vor zu großer 
Abnützung zu ſchützen, und dies geſchieht dadurch, daß der untere 
Hufrand mit Eiſen bedeckt, oder wie man kurzweg ſagt, be⸗ 
ſchlagen wird. 


Allgemeine Behandlung der Hufe. 


Eine ſehr notwendige Maßnahme iſt es zunächſt, die Hufe, welche 
die natürliche Feuchtigkeit mehr oder weniger verloren haben, öfters 
zu befeuchten, um dadurch nicht nur ihr Wachstum zu befördern, ſon⸗ 
dern um auch zu ſtarkes Austrocknen zu verhindern. Ein zu trocken 
gehaltener Huf, zumal wenn er ſchon von Natur hart, ſpröde und klein 
iſt, gibt nicht ſelten zu langwierigen, mitunter unheilbaren Lahm⸗ 
heiten Veranlaſſung. Am meiſten bedürfen die Vorderhufe einer 
öfteren Anfeuchtung; weniger iſt es bei den Hinterhufen nötig, weil 
dieſe im Stalle mehr in feuchten Stoffen ſtehen. Die Anfeuchtung der 
Vorderhufe kann auf verſchiedene Art bewerkſtelligt werden. Sehr 
empfehlenswert iſt es z. B., wenn der Teil des Standes im Stalle, 
wo das Pferd mit den Vorderfüßen ſteht, weder mit Steinen noch mit 
Brettern belegt wird ſondern unbedeckt bleibt, dagegen mit Lehm und 
Erde beworfen und von Zeit zu Zeit mit Waſſer begoſſen wird; oder 
wenn das Pferd täglich eine Stunde bis über die Hufe im Waſſer 
ſteht. Das Bedecken der Hufe mit angefeuchtetem Lehm und Kuh⸗ 
dung iſt nicht zu empfehlen, da dieſe Stoffe ſchnell austrocknen und 
dann der Hornmaſſe noch Feuchtigkeit entziehen. Bei flachen, weichen 
und großen Hufen und bei Pferden, die längere Zeit auf feuchtem, 
weichem Boden gehen oder auf der Weide ſind, iſt die Befeuchtung 
nicht notwendig. Pferden auf der Weide ſollten aber ſtets die Huf⸗ 
eiſen abgenommen werden. 

Eine gute Hufpflege muß nicht erſt beginnen, wenn das Pferd 
zur Arbeit eingeſtellt werden ſoll, ſondern ſchon den Hufen der Foh⸗ 
len muß, beſonders wenn ſie viel im Stalle gehalten werden, eine 
gehörige Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Vor allem muß man da⸗ 
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für ſorgen, daß die Fohlen viel Bewegung im Freien haben, und zwar 
nicht auf naſſen, moraſtigen Hofplätzen, ſondern auf feſtem Boden, 
ihre Hufe müſſen öfters gereinigt werden, und wenn ſie ſich nicht ge— 
nügend abnützen, find die Hufränder zu beſchneiden. Wenn das regel- 
mäßig geſchieht, wird es nicht vorkommen, wie das tatſächlich der Fall 
iſt, daß junge Pferde, bevor ihnen die erſten Hufeiſen aufgelegt wer⸗ 
den, ſchon fehlerhafte Hufe haben. 

Die weitere Hufpflege erwachſener Pferde wird ſich dann im 
allgemeinen auf einen guten Hufbeſchlag, regelmäßiges Reinigen der 
Hufe und auf ein gelegentliches Einſchmieren der Hufwände mit 
einem einfachen Fett (Vaſelin) beſchränken, um die durch den Beſchlag 
und Gebrauch abgeſtoßene Glaſur des Hornes zu erſetzen. 

Um den Huf mit einem Eiſen zu verſehen, iſt es nötig, daß er 
vorher in die nötige Form und Beſchaffenheit gebracht werde. Zu⸗ 
nächſt ißt es nun Regel, von der untern Fläche des Hufes, alſo der 
Sohle, ſoviel fortzunehmen als locker, brüchig, mürbe und zum Ab— 
bröckeln bereit iſt, ſo daß ſich die Hornſohle als feſte, geſunde Horn— 
maſſe darſtellt. Auch vom Strahl (krog) in der Mitte der Hufſohle 
ſind nur faſerige und brüchige Teile zu entfernen; das Beſchneiden 
eines geſunden Strahles iſt durchaus verwerflich. Ebenſo iſt es ein 
häufiger Fehler mancher Hufſchmiede, daß ſie die Sohle tief aus⸗ 
ſchneiden und verdünnen und dadurch die vom Hufe eingeſchloſſenen 
Teile nicht nur leicht äußeren Verletzungen ausſetzen, ſondern auch 
die Veranlaſſung geben, daß das Hufeiſen einen nachteiligen Druck 
auf die Sohle ausübt, beſonders wenn auch der Hufrand zu ſehr 
niedergeſchnitten wird. Man halte deshalb ſtreng darauf, daß der 
Schmied mit dem Ausſchneiden der Sohle alsbald aufhört, ſowie ſich 
die erſten geſunden Hornſpäne zeigen, und man laſſe den alten, 
törichten Vorwand des Schmiedes nicht gelten, daß durch das ſtarke 
Ausſchneiden den Steingallen (corns) vorgebeugt werde. Nach der 
Sohle oder gleichzeitig mit ihr iſt auch der Hornrand auf angemeſſene 
Art zu verkürzen, und zwar nur ſo weit, bis ſie ſich in ihrer feſten 
Verbindng mit der Hornſohle in der weißen Linie nähert; in der 
Regel läßt man die äußere Hornwand / Zoll über die Hornſohle 
vorſtehen. Eine zu bedeutende Verkürzung der Hornwand hat den 
Nachteil, daß die empfindlichen Teile im Hufe nicht hinreichenden 
Schutz behalten; ferner ſind die Eiſen auf ſolchem kurzen Hufrande 
nicht ſicher genug zu befeſtigen, wenigſtens nicht, ohne die Sohle zu 
drücken und ohne daß Steingallen ſich bilden oder Vernageln des 
Hufes erfolgt. Ebenſo nachteilig, wie das zu tiefe Ausſchneiden der 
Sohle iſt das des Strahles; dadurch wird derſelbe nicht nur äußern 
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Verletzungen mehr bloßgeſtellt, ſondern nicht ſelten verkümmert er 
auch dadurch, ſchrumpft ein, wird flach, und indem auf dieſe Weiſe die 
elaſtiſche Verbindung der Ballen beeinträchtigt wird, entſteht Zwang⸗ 
huf (contracted hoof) und durch dieſen oft genug unheilbare Lahm⸗ 
heit. Es darf vom Strahle daher nur wie bei der Sohle das zum 
Abfallen Bereite und ſchon locker und brüchig Gewordene weggenom⸗ 
men werden; unnötig verkleinert darf er dagegen nie werden, ſondern 
iſt möglichſt voll zu erhalten. 

Faſt noch nachteiliger als das zu tiefe Ausſchneiden der Sohle 
und das Beſchneiden des Strahles iſt das Durchſchneiden der Eck⸗ 
ſtreben (corners); es wird dadurch ein Teil des Hufes zum Tragen 
des Körpers unfähig gemacht und alle beim Beſchneiden der Sohle 
und des Strahles angeführten Fehler werden dadurch vergrößert. 
Sobald durch das Durchſchneiden der Eckſtreben die feſte Verbindung 
zwiſchen Hornſohle, Strahl und Hufrand aufgehoben wird, biegt letz⸗ 
terer ſich leicht nach innen oder außen, wodurch die ſchlimmſten Huf⸗ 
übel entſtehen können. Sehr häufig hört man die Meinung ver⸗ 
treten, daß durch das Ausſchneiden der Winkel oder Eckſtreben die 
Hufe erweitert, Zwanghufen und Steingallen vorgebeugt oder abge⸗ 
holfen werde, und doch iſt das Durchſchneiden, beſonders bei einwir⸗ 
kender Trockenheit, die vorzüglichſte Quelle der genannten Uebel. 

Das ſo ſehr übliche Abraſpeln der äußern Hornwand iſt in 
hohem Grade zu tadeln, denn dadurch wird der Huf ſeiner Oberhaut 
und Glaſur beraubt, ſo daß er bei großer Dürre ſplitterig und 
brüchig, bei anhaltender Näſſe aber zu mürbe wird. Regel iſt jedoch, 
und auch zweckmäßig, den untern, äußern Rand der Hufwand etwas 
abzuraſpeln, damit derſelbe beim Treten auf harte Gegenſtände nicht 
abſplittert. 

Endlich gehört auch noch zu den ſchädlichen und dem Hufe ver⸗ 
derblichen Verfahren das Aufbrennen des heißen Hufeiſens auf den 
Huf. Es geſchieht dieſes in der Abſicht, um harte Hufe zu erweichen 
und ſie dann beſſer beſchneiden zu können. Das Horn wird durch das 
Auflegen des glühenden Eiſens allerdings erweicht und dadurch das 
Beſchneiden des Hufes ſehr erleichtert, nach dem Erkalten jedoch wird 
der Huf härter als zuvor, indem durch die Hitze die Feuchtigkeit des 
Hornes verloren geht, wodurch die Elaſtizität desſelben verringert 
wird. 

Das Aufprobieren des Eiſens in mäßig erwärmtem Zuſtande iſt 
dagegen ſtatthaft, damit, wo ſich kleine Fehler am Eiſen zeigen ſollten, 
dieſe ſofort abgeändert werden können, und weil ſich dadurch am Eiſen 
und Hufe unebene Stellen beſſer erkennen laſſen. 
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10. Kapitel, 
Von den Hufeiſen. 


Wie ſchon angeführt wurde, hat der Hufbeſchlag den Zweck, dem 
Hufe Schutz gegen Abnutzung zu gewähren. Es bedarf aber nicht 
jeder Teil der untern Huffläche eines ſolchen Schutzes, ſondern nur 
derjenige, der am meiſten abgenutzt wird, und das iſt der Tragrand 
der Hornſchale, daher iſt das Eiſen als ein künſtlicher Tragrand 
zu betrachten. 

Da Vorder- und Hinterhuf einen verſchieden geformten Trag⸗ 
rand haben und da ſelbſt der rechte und linke Huf hierin verſchieden 
ſind, ſo müſſen ſich auch die Hufeiſen als rechte und linke, als Vorder⸗ 
oder Hintereiſen deutlich von einander unterſcheiden laſſen. (Siehe 
Abbildungen.) 

Die Breite des Eiſens muß ſich ganz nach dem Hufe und zwar 
nach der Breite des Tragrandes richten; ein beſtimmtes Maß läßt ſich 
alſo nicht für alle Fälle angeben. Als Regel kann gelten, daß das 
Eiſen doppelt ſo breit ſein muß, wie die Wand ſtark iſt. Die Stärke 
der Wand beſtimmt alſo auch die Breite des Eiſens am Zehen- und 
Stollen⸗ oder Griffende. 

Jedes Hufeiſen hat zwei Flächen, eine obere und eine untere. 
Die obere, dem Hufe zugekehrte Fläche muß etwas ſchräg, abgedacht 
fein, daher an ihr eine ebene Tragrand- und eine ſchräge Abdachungs⸗ 
fläche erkennbar ſein muß. 

Die Tragrandfläche, d. h. derjenige Teil des Eiſens, welcher mit 
dem Tragrand der Hufwand in unmittelbare Berührung kommt, muß 
ſo breit ſein, daß ſie den Tragrand der Hornwand vollkommen bedeckt. 
Die ſchräge Abdachungsfläche des Hufeiſens, welche von der weißen 
Linie an, dem äußern Sohlenrande gegenüber, zu liegen kommt, ohne 
daß ſie denſelben jedoch berühren darf, muß ausgehöhlt werden und 
deutlich von der Tragrandfläche abgegrenzt ſein. 

Die untere Fläche des Hufeiſens muß einen tiefen, d. h. einen 
wenigſtens drei Viertelteil der Eiſenſtärke durchdringenden und mög- 
lichſt weiten, von einem Ende zum andern Ende laufenden Einſchnitt 
oder Falz haben, in welchem die Nagellöcher angebracht werden. Ein 
ſolcher Einſchnitt iſt zwar nicht durchaus notwendig und fehlt auch oft 
an Hufeiſen, er iſt aber ſehr zweckmäßig, weil er die keilförmigen 
Nagelköpfe vor zu früher Abnutzung ſchützt und weil er dem Pferd 
Sicherheit auf ſchlüpfrigen Wegen verleiht. 


se 
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Von den Hufeiſenrändern muß der innere glatt ſein; der äußere 
ſollte in der Mitte des Vorderteils (Zehe) einen kleinen Vorſprung 
zur Bildung eines kleinen Aufzuges (Kappe) haben, im übrigen nach 
einwärts geneigt ſein, ſo daß alſo die untere Hufeiſenfläche etwas 


I 


Abb. 17 — Rechler Porderhuf. Abb. 18 — Rechles Pordereifen 
von unken geſehen. 


1 Vorſprung zur Kappe, 2 Falz, 3 Nagellöcher. 


a Kappe. 


ſchmäler iſt als die obere, d. i. die den Huf berührende Fläche, wo- 
durch das Streichen (catching) und ſonſtige Verletzungen ver⸗ 
hütet werden. 


Die Stollen, die von manchen als zum Hufeiſen notwendig 
betrachtet werden, dürfen doch ſchon aus dem Grunde nicht als unbe⸗ 
dingt notwendiges Zubehör betrachtet werden, weil ſie für die Eiſen 
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mancher Pferde (beſonders Rennpferde) gar nicht gebräuchlich ſind. 
Die Stollen ſind alſo wohl entbehrlich, aber noch mehr, ſie ſind in vie— 
len Fällen geradezu nachteilig und die meiſten an ihnen gerühmten 
Vorteile laſſen ſich leicht widerlegen. 


Abb. 20 — Rechter Hinkerhuf. Abb. 21 — Rechtes Binfereilen 
f von oben geſehen. 


Abb. 22 — Rechtes Binfereifen, Abb. 23— Aufgenageltes Pordereiſen. 
a Griff, b Stollen, 
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Bei Pferden, die Eiſen ohne Stollen tragen, iſt Stellung und 
Gang am natürlichſten, der Gang iſt leicht, bequem, die Pferde treten 
regelmäßig, nutzen alſo die Eiſen am gleichmäßigſten und wenigſten 
ab. Das Gegenteil von alledem findet bei Hufeiſen mit Stollen ſtatt. 
Anders verhält ſich die Sache freilich beim Hufbeſchlag für den Winter, 
bei dieſem werden Stollen meiſtens nicht zu entbehren ſein. 

Was die Stollen ſelbſt betrifft, ſo müſſen dieſelben, wenn ſie 
ihren Zweck richtig erfüllen ſollen, ſo gearbeitet ſein, daß ſie im rechten 
Winkel zum Hufeiſen ſtehen; nur in Ausnahmefällen, wie bei fehler- 
hafter Stellung des Hufes, dürfen die Stollen ſchräg, d. h. im ſpitzen 
Winkel zum Hufeiſen ſtehen. Die Stollen müſſen ferner vierkantig 
fein, ſpitz zulaufen und höchſten 1% Zoll hoch ſein. 

Den an der Vorderſeite, dem Zehenteile des Hufeiſens, ange⸗ 
brachten Stollen nennt man Griff. Dieſer muß, wenn er überhaupt 
notwendig iſt, mit dem Stollen gleiche Höhe haben. Für den Winter⸗ 
beſchlag eignen ſich am beſten ſorgfältig gearbeitete Schraubſtollen, 
die je nach dem Erfordernis als ſcharfe oder ſtumpfe Stollen zur An⸗ 
wendung kommen. 

Eine Erfindung, die beſonders i in Städten vielfach benutzt wird, 
find die Gummi⸗Pferdehufſchoner (rubber pads), elaſtiſche Gummi⸗ 
platten, die zwiſchen Hufſohle und Hufeiſen eingeſchroben werden und 
die alle Hufübel: Quetſchungen und Verletzungen durch Glasſplitter, 
Nägel, ſcharfe Steine uſw. verhüten, im Winter das Anſetzen von 
Schneeballen unmöglich und das Schärfen der Hufeiſen bei Glatteis 
unnötig machen ſollen. 

Die Größe, Länge und Weite des Eiſens müſſen mit der Grenze 
des Hufrandes gleichlaufen, weil der Rand vorzugsweiſe die Laſt des 
Körpers und den Gegendruck des Eiſens und Boden zu tragen hat. 
Man glaube aber nicht, daß der Tragrand des Hufes allein die Kör⸗ 
perlaſt zu tragen beſtimmt iſt, jeder Teil des Hufes trägt das Seinige 
dazu bei. Zu weite und zu lange Eiſen haben den Nachteil, daß ſie 
ſich leicht abtragen oder losreißen; ferner machen ſie den Gang des 
Pferdes unſicher und bilden ein unnötig ſchweres Gewicht an den 
Füßen des Pferdes. Zu enge und zu kurze Hufeiſen haben dagegen 
den Fehler, daß ſie den Huf nicht hinreichend gegen Abſplitterung und 
äußere Verletzungen ſchützen; auch geben ſie durch häufig eintretenden 
Druck auf die Sohle nicht ſelten Veranlaſſung zu Lahmheiten. Ge⸗ 
wöhnlich werden bei zu kleinen Eiſen die überſtehenden Hufränder 
weggeſchnitten oder abgeraſpelt, wodurch jedoch der Huf nicht nur 
gründlich verdorben, ſondern auch das Eiſen nur ſchwach befeſtigt und 
der Huf leicht vernagelt wird. 
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Die Hufeiſen müſſen ſo beſchaffen ſein, daß ſie weder durch zu 
frühe Abnutzung zu oft erneuert werden müſſen, noch daß ſie durch 
ihr zu großes Gewicht dem Hufe und Beine beſchwerlich fallen. Nicht 
ſelten werden die Eiſen viel ſchwerer gemacht, als ſie ſein ſollten; man 
glaubt, das Eiſen könne dann länger getragen werden, alſo es werde 
Geld geſpart. Die Erſparnis geſchieht auf Koſten des Pferdes; der 
Gang des Tieres wird nicht nur dadurch erſchwert und ermüdend ge— 
macht, ſondern es fallen die ſehr ſchweren Eiſen auch leichter vom Hufe 
ab, indem die Nägel die Eiſen nicht feſthalten können. Mithin ver⸗ 
urſacht die vermeintliche Erſparnis größere Koſten; auch wird der 
Huf leicht beſchädigt durch Ausbrechen der Nagellöcher. Zu leichte 
Eiſen haben dagegen wieder den Fehler, daß ſie, bei ſtarkem Gebrauche 
und ſchwerer Arbeit des Pferdes, zu ſchnell abnutzen und dadurch eine 
zu häufige Erneuerung des Hufbeſchlags nötig machen, wodurch nicht 
nur unnötige Koſten, ſondern auch der Huf durch das zu häufig wie— 
derholte Einſchlagen der Nägel durchlöchert und dadurch brüchig wird. 

Zur Befeſtigung des Hufeiſens, die eine ganz beſondere Berück— 
ſichtigung verdient, dienen Nägel, die ihren Zweck am beſten erfüllen, 
wenn das Hufeiſen mit dem oben beſchriebenen Falz oder tiefen Rille 
verſehen iſt, und wenn die Nagellöcher gehörig darin verſenkt ſind. 
Die mit Maſchinen hergeſtellten Hufeiſen, welche ja faſt ausſchließlich 
hier verwendet werden, haben vielfach eine zu flache Rille; die hervor— 
ſtehenden Nagelköpfe nutzen ſich zu ſchnell ab und das Hufeiſen wird 
dann locker am Fuße. Je weniger Nägel erforderlich ſind, um ſo 
beſſer, weil eine zu große Anzahl derſelben die Hufwand zu ſehr durch— 
löchert und deshalb brüchig macht. Zu gering darf die Zahl aber auch 
nicht ſein. Am zweckmäßigſten iſt es, in dem Hufeiſen acht Löcher an- 
zubringen, aber nur ſieben Nägel einzuſchlagen, vier auf der äußern 
und drei auf der innern Seite; für kleine Hufe genügt ein Eiſen mit 
ſechs Löchern, von denen drei auf der Außen- und zwei auf der Innen— 
ſeite mit Nägeln verſehen werden. In Notfällen, z. B. bei aus⸗ 
gebrochenem Hufrand uſw., wird das achte, bezw. ſechſte Nagel⸗ 
loch benutzt. 

Die Nägel müſſen ſo eingeſchlagen werden, daß ſie die Weich— 
ſtellen nicht verletzen, die Hornwand nicht zerſplittern und die Elafti- 
zität des Hufes nicht beeinträchtigen. Zu dem Zwecke müſſen ſämt⸗ 
liche Nagellöcher, wenn das Eiſen dem Hufe angepaßt iſt, ſo mit dem 
innern Rand der Hufwand abgrenzen, daß ſie ſämtlich da auf die 
weiße Linie zu ſtehen kommen, wo dieſelbe an den Tragrand der Horn— 
ſchale ſtößt. Der Raum am Hufeiſen, wo die Löcher ohne Schaden 
für die Elaſtizität des Hufes angebracht werden können und ange— 
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bracht werden müſſen, iſt die vordere Hälfte des Eiſens und zwar ſo, 
daß am äußern Teile des Hufeiſens das letzte Nagelloch auf die Mitte, 
am innern Teile aber ½ Zoll vor der Mitte in eine Linie zu liegen 
kommt, durch welche das Hufeiſen in eine vordere und hintere Hälfte 
geteilt wird. 

Ein ſehr wichtiges Erfordernis für einen guten Hufbeſchlag ſind 
endlich noch die Hufnägel ſelbſt. Sie müſſen nicht nur vom beſten, 


biegſamſten Eiſen angefertigt ſein, ſondern auch die gehörige Form 


haben. Der Kopf des Nagels muß der Form des Nagelloches genau 
entſprechen. Der Nagel muß überall eben, gerade und glatt ſein, und 
darf nirgends Splitter oder Brüche zeigen. An ſeiner Spitze erhält 
der Nagel eine ſchiefe Abflachung. Die Spitze darf weder zu kurz, 
noch zu lang ſein; iſt ſie zu lang, ſo kommt ſie entweder gar nicht oder 
zu hoch aus der Hornwand hervor, wodurch dann ſehr leicht ein Ver- 
nageln entſteht; iſt die Spitze dagegen zu kurz, ſo kommt der Nagel 
zu niedrig an der Hornwand heraus und kann alsdann das Hufeiſen 
natürlich nicht hinreichend befeſtigen. Die dem Hufe zugekehrte oder 
innere Seite der Nägel muß etwas nach außen gerichtet ſein, da gerade 
Nägel ſtets krumm durch die Hornſchale hindurchgehen, dann locker 
ſitzen und leicht Horn und innere, weiche Teile des Hufes beſchädigen. 
Die von den Nagelfabriken hergeſtellten Hufnägel erfüllen alle 
Anforderungen aufs beſte und ſind den handgemachten unbedingt 
vorzuziehen. f 
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11. Kapitel. 
Vom Aufſchlagen des Hufeiſens. 


Iſt alles Erforderliche zum Beſchlagen bereit, ſo muß das Huf— 
eiſen, bevor es auf den geebneten Rand der Hornſchale aufgeſchlagen 
wird, zuvor genau gerichtet werden. Zu dem Zwecke wird das Eiſen 
mäßig erwärmt, dem Hufe anprobiert und demſelben, wenn nötig, die 
richtige Form gegeben. Unter hundert vorrätigen Eiſen wird ſich 
ſelten auch nur ein einziges finden, welches genau zu der Form des 
Hufes paßte; aber der Huf darf nicht dem Eiſen, ſondern umgekehrt, 
das Eiſen muß dem Hufe angepaßt werden. Nie ſoll das Eiſen 
glühend auf die Sohle gelegt werden, welches bei gehöriger Fertigkeit 
und Uebung im Beſchlage auch leicht vermieden werden kann. Bei 
dem Anprobieren, wobei man hauptſächlich auf richtige Lage, Länge 
und Weite des Eiſens zu ſehen hat, achte man auch darauf, ob die 
Nagellöcher die richtige Beſchaffenheit beſitzen, und ob es nicht not- 
wendig iſt, wegen der beſondern Beſchaffenheit der Hufwände, Ab— 
änderungen an den Nagellöchern vorzunehmen. 

Iſt alles in gehöriger Ordnung, ſo werden die Eiſen an den 
Hufen befeſtigt, wobei folgendes zu beachten iſt: man bringt das Eiſen 
in die beſtimmte Lage und ſchlägt ſodann den erſten Nagel in das 
mittlere Nagelloch der innern Seite, darauf einen Mittelnagel an der 
äußern ein, nach deren Einſchlagen man die Lage des Eiſens nach— 
ſieht, ob es durch die Hammerſchläge nicht etwa aus ſeiner richtigen 
Lage verſchoben iſt. Sind die Verſchiebungen des Eiſens nur gering, 
ſo wird es durch ſeitliche Hammerſchläge wieder in ſeine beſtimmte 
Lage gebracht; bei größeren Verſchiebungen aber müſſen die einge⸗ 
ſchlagenen Nägel wieder herausgezogen und das Hufeiſen aufs neue 
aufgeſchlagen werden. Da jeder Nagel das Hufeiſen von ſich weg nach 
der entgegengeſetzten Seite ſchiebt, ſo muß hierauf beim Einſchlagen 
der Nägel, beſonders des erſten, Rückſicht genommen werden, und da 
man das Eiſen am allerwenigſten an der Innenſeite über den innern 
Rand — wegen Streichen und Lostreten — vorſtehen laſſen darf, ſo 
iſt es paſſend, die innern Nägel zuerſt einzuſchlagen, und dann 
wechſelweiſe die äußern. Jeder Nagel wird in der weißen Linie 
angeſetzt und ſolange zwiſchen den Fingern feſtgehalten, bis man ſich 
von ſeinem richtigen Gang überzeugt hat, wobei ſowohl das Gefühl 
wie das Gehör leiten müſſen. Jeder Nagel muß mit nur wenigen, 
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jedoch vorſichtigen Schlägen ſo eingeſchlagen werden, daß er auf jeden 
Schlag etwa 14 Zoll vorwärts dringt. Nägel, welche in einer Tiefe 
von ungefähr 34 Zoll noch weich gehen, ſich ſetzen oder ſonſt dem 
Pferde Schmerz verurſachen, müſſen ſofort herausgezogen werden. 

Die Höhe, in welcher der Nagel an der Hufwand herausdringen 
ſoll, iſt nach der unterſchiedlichen Stärke der Hufe etwas verſchieden; 
bei kleinen und feinen Hufen kann fie 114 Zoll, bei größeren Hufen 
aber 2 Zoll — vom untern Rande des Hufes gerechnet — betragen. 
Die Nägel an dem Zehenende können wegen der Dicke des Hufteiles 
immer weiter in den Huf geſetzt werden, als die Nägel an den Seiten. 
Die durch die Hornwand herausgetriebene Spitze des Nagels wird 
ſogleich nach abwärts gebogen, um ſowohl den Schmied als auch das 
Pferd ſelbſt vor zufälliger Verletzung zu ſchützen. 

Sind alle Nägel gehörig eingeſchlagen, ſo ſollten dieſelben 
mittelſt untergeſetzter Zange feſt angezogen werden, damit alle Nagel- 
köpfe tief in die Verſenkung eindringen, und damit durch Abzwicken 
gleich lange Nieten entſtehen. Jeder Nagel wird 1% Zoll vom Huf 
entfernt mit der ſcharfen Hammerklaue abgedreht, ſodann mit der 
Raſpel unter den hervorſtehenden Nagelenden eine flache Rille gefeilt. 
Sodann werden die Nagelenden mittelſt untergeſetztem Nieteiſen 
durch ein paar kräftige Hammerſchläge auf die Nagelenden abwärts 
gebogen und an den Huf gerichtet. Bei einem zierlichen, reinlichen 
Beſchlage werden zuletzt alle Unebenheiten der Niete und des Hufes, 
beſonders um den Rand des Eiſens durch die Raſpel weggenommen, 
jedoch nicht ſo ſehr, daß die Nieten dadurch geſchwächt werden. au 
darf die. Glaſur der Hornwand nicht verletzt werden. 
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12. Kapitel. 


Krankheiten der Verdauungsorgane. 


Bei einer Beſprechung dieſer Krankheiten und den Hinweiſen, 
wie dieſelben zu verhüten, dürfen Trinkwaſſer und Futter nicht unbe— 
achtet bleiben. Viele Krankheiten der Verdauungsorgane 1 
durch Fehler beider verurſacht. 


Waſſer. — Es herrſcht die allgemeine Meinung, wenn Tiere 
Waſſer annehmen, ſo ſei das ein Zeichen, dasſelbe ſei einwandfrei. 
„Die Tiere haben einen feinen Geruch und Geſchmack und würden 
ſchädliches Waſſer nicht ſaufen,“ heißt es. Das iſt ein Irrtum. Die 
Unreinlichkeit des Waſſers muß ſchon eine bedeutende ſein, wenn die 
Annahme desſelben von einem durſtigen Pferde verweigert wird. In 
fließenden, vor allem in ſtehenden Gewäſſern (Teichen, Sümpfen und 
Seen) finden ſich ſtets verfaulte Pflanzenſtoffe in geringer oder 
größerer Menge. Werden Pferde täglich mit ſolchem Waſſer getränkt, 
ſo nimmt ſchließlich das Blut eine ſchlechte Beſchaffenheit an und 
Durchfall, Ruhr und manche andere Krankheiten ſind die Folge. 
Waſſer enthält oft auch Giftſtoffe (wo z. B. Dungwaſſer und andere 
Stoffe in undichte Brunnen geſchwemmt werden), wodurch ein 
ſchneller Tod herbeigeführt werden kann. 

Beantworten wir zuerſt die Frage: Wieviel Waſſer ſoll ein Pferd 
täglich erhalten? Können Pferde nach eignem Belieben Waſſer zu ſich 
nehmen, jo ſaufen ſie nie zuviel. Wo das Pferd täglich dreimal ge⸗ 
tränkt wird, ſind ungefähr 8 Gallonen pro Tag erforderlich, das 
Waſſerbedürfnis des Tieres zu befriedigen. Allerdings hat das 
Futter, ob Heu oder ſaftiges Grünfutter verabreicht wird, und auch 
die Arbeit während heißen Wetters einen Einfluß auf die Waſſer⸗ 
menge, welche das Pferd zu ſich nehmen muß. 

Es iſt nicht gleichgültig, wann ein Pferd getränkt wird; wenn es 
nicht abreitet, genügt dreimaliges Tränken während eines Tages; bei 
ſchwerer Arbeit und heißer Witterung muß häufiger Waſſer gereicht 
werden. Als allgemeine Regel gelte: Gib nur kleine Mengen, aber 
tränke oft. Es iſt eine irrige, aber weitverbreitete Anſicht, einem 
erhitzten Pferde dürfe kein Waſſer gegeben werden, es entſtehe dadurch 
Rehe (founder) oder Kolik. Ganz gleich, wie ſtark ein Pferd erhitzt 
iſt, man kann ihm immer ſechs bis zehn Schluck Waſſer erlauben; 
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kommt das Tier gleich in den Stall, ſo gebe man ſofort ein oder zwei 
Pfund Heu, nicht gleich Getreide. Die volle Tränke erhält es dann 
eine Stunde nach dem Füttern. Wird ein durſtiges Pferd, ohne ge⸗ 
tränkt zu werden, an die Krippe gebracht, ſo fehlt oft die Freßluſt oder 
es ſäuft ſpäter nur wenig Waſſer. Die Gefahr liegt bei erhitzten 
Pferden nicht in den erſten paar Schluck Waſſer, ſondern darin, daß 
ihm erlaubt wird, zu viel Waſſer in ſolchem Zuſtande aufzunehmen. 


Eiskaltes Waſſer iſt Pferden nicht zuträglich. Hat das Waſſer 
an ſehr kalten Wintertagen lange im Troge geſtanden und iſt mit Eis 
bedeckt, ſo genügt es nicht, die Eisdecke zu zerſchlagen, ſondern ſie 
müſſen mit heißem Waſſer aufgetaut werden. Die Tröge ſollten ſo 
ſtehen, daß ſie von der Sonne im Winter beſchienen werden. 

Die Reinheit des Tränkwaſſers iſt von erſter Wichtigkeit. Das 
Waſſer aus dichten, tiefen Brunnen, aus Quellen und ſchnell fließen⸗ 
den Bächen kann im allgemeinen als genügend rein betrachtet 
werden; dagegen liefern flache, undichte Brunnen, ſtehende und lang⸗ 
ſam fließende Gewäſſer und aufgeſtautes Regenwaſſer kein geſundes 
Tränkwaſſer. In einigen Gegenden iſt es Sitte, auf der Weide eine 
flache Vertiefung herzuſtellen, in der ſich das Regenwaſſer anſammelt. 
Der Untergrund beſteht aus Ton oder Lehm und läßt kein Waſſer ver⸗ 
ſickern, ſo ſteht das Waſſer in ſolcher Vertiefung wie in einer Schale 
und kann nur durch Verdunſtung vermindert werden. Stürme und 
Regen bringen viele Pflanzenſtoffe in das Waſſer, wo ſie verfaulen. 
In Gegenden mit ſolchen Tränkplätzen treten gewiſſe Krankheiten viel 
häufiger auf als dort, wo Pferde geſundes Tränkwaſſer erhalten. 

Es wird nicht beabſichtigt, an dieſer Stelle eine eingehende Be⸗ 
handlung über Futterſtoffe und Füttern zu geben; das Thema iſt zu 
umfangreich und beſitzen wir darüber ja auch ſehr wertvolle Bücher. 
Ganz unberückſichtigt dürfen beide aber auch nicht bleiben in einem 
Buche, das die Krankheiten des Pferdes behandelt; denn eine große 
Anzahl Erkrankungen der Tiere ſind eine Folge verdorbener Futter⸗ 
ſtoffe oder fehlerhaften Fütterns. Für den Pferdebeſitzer iſt es alſo 


von Wichtigkeit, daß er wenigſtens verſteht, welche große Bedeutung 


Futterſtoffe und Füttern für die Geſundheit der Tiere hat. 

Auf unſern Farmen beſteht das Futter der Pferde aus Heu, 
Gras, Maisfutter, Wurzelfrüchten, Hafer, Mais und Roggen und 
viele ſind der Anſicht, daß ein Pferd nur mit dieſen Futtermitteln 
ernährt werden könne. Sehen wir aber nach andern Ländern, wo die 
Natur das Wachstum der Gräſer und Getreidearten nicht begünſtigt, 
ſo finden wir, daß auch getrocknete Fiſche (Norwegen), Milch, Fleiſch, 
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Eier und Fleiſchſuppe (Arabien), das grüne Laub von Reben und 
Bäumen (Frankreich, Spanien, Italien) als Pferdefutter häufig Ver⸗ 
wendung finden. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt es, den Wert des Futters betreffs 
ſeiner Verdaulichkeit zu kennen, d. h. wie ſchnell es ſich in den Ver⸗ 
dauungsorganen zerſetzt und vom Körper abſorbiert wird. 

Alter und Geſundheit des Tieres beeinfluſſen natürlich die Ver⸗ 
daulichkeit des Futters; auch erleidet dasſelbe durch die Zeit der Ernte, 
durch Aufbewahrung und durch beſondere Zubereitung einen höheren 
oder geringeren Grad der Verdaulichkeit, und müſſen dieſe Punkte bei 
der Beurteilung des Futters in Betracht gezogen werden. Was aber 
auch gefüttert wird, jedes Futtermittel muß rein und fehlerfrei fein. _ 
Die Futterzeiten müſſen genau eingehalten werden; bei unregel- 
mäßiger Fütterung frißt das Pferd bald zu viel, bald zu wenig. 

Die verſchiedenen Futterſtoffe erfordern ungleiche Zeitdauer zur 
Verdauung. Heu und Stroh gehen ſchneller durch den Magen als 
Hafer. Darnach erſcheint es angebracht, zuerſt Heu und dann den 
Hafer zu verabreichen, weil ſonſt das Heu den Hafer zu früh aus dem 
Magen in die Gedärme drängen und dadurch Verdauungsſtörung her- 
beigeführt würde. Fütterungsverſuche haben die Richtigkeit dieſer 
Anſicht bewieſen. Es gibt noch einen andern wichtigen Grund, warum 
Heu zuerſt gereicht werden ſollte, beſonders wenn das Pferd ſehr 
hungrig oder von ſchwerer Arbeit ermüdet iſt; das gründliche Zer- 
kauen und Einſpeicheln des Heus nimmt mehr Zeit in Anſpruch als 
das Zermahlen des Getreides mit den Zähnen. Niemals ſollte gleich 
nach beendeter Futteraufnahme getränkt werden; das Waſſer würde 
andernfalls das Futter ſchon aus dem Magen waſchen, wenn es noch 
nicht genügend für die Verdauung in den Eingeweiden vorbereitet iſt. 

Es iſt ein Fehler, das Pferd nach kurzer Futterzeit ſogleich zu 
ſchwerer oder ſchneller Arbeit zu verwenden. Mit vollem Magen kann 
das Tier nicht arbeiten; man ſollte ihm eine zweiſtündige Ruhe nach 
dem Verzehren des Futters gönnen. Es wäre wegen der Kleinheit 
des Magens dem Pferde viel zuträglicher, wenn ſtatt dreimal, vier⸗ 
oder fünfmal täglich gefüttert und jedesmal nur eine kleine Futter⸗ 
menge gegeben würde. Der kleine Magen des Tieres und die große 
Waſſermenge, die es aufnimmt, macht auch notwendig, daß vor dem 
Füttern getränkt werde. Ein häufiger Fehler, der mehr Kolik und 
ähnliche Krankheiten verurſacht, iſt, das Pferd nach ſchwerer Arbeit 
ſogleich zu füttern. Iſt das Tier ſehr ermüdet, ſo iſt es ratſam, 
ihm vor dem Füttern ein Pint Whiskey zu geben, mit der Verab— 
reichung des Futters aber mindeſtens eine Stunde zu warten. Ein 
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wenig Heu kann gleich gegeben werden. Auch ein Pferd, das eine oder 
mehrere Jutterzeiten überſchlagen mußte, ſollte in gleicher Weiſe be⸗ 
handelt werden. In letzterem Falle ſollte auch nicht gleich die volle 
Ration verabreicht werden; das gierige Sn hat dann ſehr leicht 
Kolik im Gefolge. 

Plötzlicher Wechſel im Futter iſt immer gefährlich. Iſt das 
Pferd z. B. an Hafer gewöhnt und erhält dann plötzlich ein volles 
Futter Mais, ſo fühlt es ſich unwohl. Soll mehr und kräftigeres 
Futter gegeben werden, ſo ſollte das allmählich geſchehen. Die Futter⸗ 
menge ſollte immer im Einklang mit der Arbeit ſtehen, welches das 
Pferd verrichten muß. Würde dies am Samstagabend und während 
des Sonntags beobachtet, ſo würden die kranken Pferde am Montag⸗ 
morgen ſeltener ſein. 

Fehlerhafte Futterſtoffe, beſonders ſolche, die mit Schimmel 
behaftet ſind, ſollten nie verabreicht werden. Dämpfigkeit (heaves) 
und Lungenkrankheiten ſind faſt immer auf verdorbenes Futter 
zurückzuführen. 

Steht ein Pferd längere Zeit müßig im Stalle oder wenn es 
wenig Arbeit zu tun hat, ſo ſollte das Futter dieſer Ruhepauſe ange⸗ 
paßt ſein. Es liegt auf der Hand, daß ein Pferd, welches während 
mehrerer Wochen oder gar Monate wenig oder gar keine Arbeit zu 
verrichten hat, nicht dasſelbe ſchwere Futter bedarf, wie ein ſchwer⸗ 
arbeitendes Tier; der Körper des erſteren hat keine Verwendung für 
eine volle Ration ſchweren Futters. Für den einen wöchentlichen 
Ruhetag, den Sonntag, ſollte das Futter nicht verkürzt werden. Hier 
wird aber häufig ein anderer Fehler gemacht; man will den Tieren 
etwas zugute tun und läßt ſie im Sommer während des Sonntags 
auf die Weide. Die Folge dieſes plötzlichen Wechſels vom Trocken⸗ 
zum Grünfutter iſt die ſogenannte Montagskrankheit, die ſchwarze 
Harnwinde (Azoturia), von der die Pferde plötzlich befallen 
werden und die faſt immer mit dem Tode endet. Ein Pferd, welches 
ſchon während der Woche täglich etwas Grünfutter erhielt, erleidet 
keine Schädigung von dem Weidegang am Sonntag. i 

Den allgemeinen Bemerkungen über Füttern uſw. mögen einige 
Worte über die verſchiedenen Futterſtoffe folgen. 


Heu. — Für Pferde iſt Timothyheu das beſte, wenn es von 
grünlicher Farbe, rein und friſch iſt und einen angenehmen Heugeruch 
hat. Iſt das Heu ſehr alt, ſo hat es viel von ſeinem Wert verloren; 
es iſt dann hart, trocken und ſchwerverdaulich. Ganz friſches Heu iſt 
ebenfalls ſchwer zu verdauen und verurſacht oft ſtarken Speichelfluß, 


* 
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auch wohl Durchfall und Juckreiz auf der Haut. Vorſicht gebietet, 
daß man ganz friſches Heu mit altem Heu vermiſcht und zu Häckſel 
ſchneidet. Der zweite Schnitt des Graſes liefert kein gutes Pferdeheu; 
die Erfahrung hat die Farmer gelehrt, daß der zweite Schnitt vorzüg— 
liches Kuhheu iſt. Der Nährwert einer Heuſorte iſt nicht immer der— 
ſelbe, er hängt von der Zeit, wann das Gras gemäht wurde, von dem 
Trocknen und vom Aufbewahren ab. Um gutes Heu zu erlangen, 
ſollen die Pflanzen in der Vollblüte und vor der Samenbildung ge— 
mäht werden. Mit der Samenbildung werden die Grashalme holzig 
und die Blätter verlieren an Nährwert. Der Hauptpunkt bei der 
Heuwerbung iſt, daß das Gras ſchnell getrocknet und ſobald wie mög— 
lich unter Dach gebracht werde. Wird das Heu ſehr lange ſcharfen 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, ſo verliert es an Farbe und Geſchmack. 
Ein erfahrener Farmer behauptet, daß Heu, wenn nur eine Stunde 
länger als nötig der Sonne ausgeſetzt wird, 15 bis 20 Prozent an 
Futterwert einbüße. Das Wetter und die Beſchaffenheit des Graſes 
beſtimmen die Zeit, welche nötig iſt, gutes Heu zu machen. Allgemein 
bekannt iſt, daß durch häufiges Wenden das Trocknen beſchleunigt und 
damit die Herſtellung guten Heus erreicht wird. Zu grün, d. h. zu 
waſſerhaltig darf das Heu auch nicht ſein, wenn es eingefahren wird; 
andernfalls würde es ſchimmelig werden oder „verbrennen“. Der- 
artig verdorbenes Heu verurſacht Nieren- und Magenkrankheiten und 
die Pferde werden mager dabei. 


Erhält ein Pferd volles Getreidefutter, ſo kann es mit 10 bis 12 
Pfund pro Tag auskommen. Es iſt ein Irrtum, daß ein Pferd, wenn 
es nur leichte Arbeit zu verrichten hat, an Heu allein genug habe und 
kein Getreide gebrauche. Solche Tiere bekommen ſehr bald einen Heu— 
bauch, fallen ab und gedeihen nicht. Bei Fohlen treten die üblen 
Folgen der ausſchließlichen oder übermäßigen Heufütterung beſonders 
ſcharf hervor; die jungen Tiere bedürfen zum Aufbau ihres Körpers 
einer täglichen Getreidezugabe, wenn ein geſundes, kräftiges Arbeits⸗ 
pferd daraus werden ſoll. a 


Stroh. — Es wird hierzulande wenig Stroh an Arbeitspferde 
verfüttert, nur die jungen, ein- bis dreijährigen Tiere müſſen vielfach 
ſich am Strohhaufen während des Winters ernähren; wird nicht reich— 
lich Körnerfutter nebenher verabreicht, fo leidet die körperliche Ent- 
wicklung des jungen Pferdes die größte Einbuße. Durch ausſchließ⸗ 
liche Strohfütterung der im Wachstum begriffenen Tiere treten in⸗ 
folge des ſchwachen Nährzuſtandes allerlei Fehler auf, die nie mehr 
beſeitigt werden können. Soll Stroh an junge oder alte Pferde ver- 
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füttert werden, ſo iſt es im Gemiſch mit Heu zu Häckſel zu ſchneiden. 
Roſtfreies Haferſtroh iſt das beſte Futterſtroh, dann folgt Weizenſtroh. 
Roggenſtroh ſollte nur als Einſtreu Verwendung finden. Von den 
Stroharten der Hülſenfrüchte iſt Erbſenſtroh dem Bohnenſtroh be⸗ 
deutend vorzuziehen. 


Kaff oder Spreu. — Weizen-, Gerſte⸗ und Roggenſpreu 
ſollten den Pferden nie gegeben werden; die Grannen (beards) dieſer 
Getreidearten ſetzen ſich nicht ſelten im Maule und der Kehle feſt und 
verurſachen dann ſchwere Uebelſtände. Auch im Magen und den Ein⸗ 
geweiden ſetzen ſich die Grannen mitunter feſt und haben gefährliche 
Entzündungen zur Folge. 

Haferſpreu, wenn mit Heu- oder Maisſtengelhäckſel vermiſcht, 
wird von Pferden gern gefreſſen; in größerer Maſſe darf es nicht ver⸗ 
abreicht werden, da dann gewöhnlich ſtarker Durchfall — auch bei 
Kühen — erzeugt wird. 


Getreide. — Hafer verdient von allen Getreidearten den 


Vorzug, weil er alle Nährſtoffe, die das Pferd bedarf, im beſten Ver⸗ 
hältnis zueinander enthält und weil er am leichteſten verdaut wird, 
alſo am ſchnellſten die durch Arbeit verlornen Kräfte erſetzt. Am 
geeignetſten iſt der Hafer, wenn er ein Jahr alt und die Körner voll 


und kurz, rein von Staub und ſüß von Geruch find. Neuer Hafer iſt 


ſehr ſchwer verdaulich. Hafer, der in den Hocken oder im Schober naß 
wurde und anfing zu keimen, iſt gefährliches Futter. Für Pferde mit 
guten Zähnen ſind die ganzen Körner am zuträglichſten; für alte 
Pferde iſt Haferſchrot vorzuziehen. Pferde, die ſtark ins Futter 
„blaſen“, ſollten ihr Futter in großen Krippen erhalten, damit das 
Getreide dünn ausgebreitet werden kann. 


Weizen und Roggen. — Dieſe Getreidearten finden als 
Pferdefutter ſelten Verwendung, höchſtens in kleinen Quantitäten 
und mit andern Getreidearten vermiſcht. Werden ſie allein und in 
größeren Maſſen verabreicht, ſo ſind Verdauungsſtörungen die unaus⸗ 
bleibliche Folge, häufig tritt auch Rehe (kounder) ein. Man ſollte 
nie mehr als den vierten Teil des vollen Getreidefutters von Roggen 
oder Weizen nehmen und ſie nur geſchroten geben. 

Kleie. — Größere Mengen dieſes Beifutters ſind den Pferden 
nicht zuträglich, ein wenig kann aber mit Getreideſchrot vermiſcht 
werden. Kleienfutter in geringer Menge regt die Verdauung an. 

Mais. — Für junge Pferde iſt Mais allein kein zuträgliches 
Futter, weil es nicht genügend Salze enthält. Aelteren Pferden gibt 
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man die Körner ganz oder auch geſchroten. Pferden mit angeſchwol— 
lenem Zahnfleiſch (lampas) gibt man die ganzen Maisähren. Die 
ganzen Maiskörner geben ein geſundes Futter, wenn ſie zwölf Stun— 
den in reinem Waſſer, dem in der Sommerzeit eine kleine Hand voll 
Salz zugeſetzt wird, eingeweicht werden. Ein ſehr zuträgliches Futter 
gibt Maisſchrot, wenn ein bis zwei Quart mit Haferſchrot und Kleie 
vermiſcht werden. Man darf einem Pferd, das bisher nur Hafer 
erhielt, nicht plötzlich eine volle Ration Mais geben, ſondern muß es 
allmählich an den Mais gewöhnen. Ein plötzlicher Wechſel von Hafer 
zu Mais hat meiſtens ſchwere Kolikanfälle zur Folge, an der das Tier 
gewöhnlich zugrunde geht. 


Flachsſamenmehl. — Zur Stärkung der Verdauung 
wird dieſes ölhaltige Mehl mit Getreideſchrot vermiſcht gegeben. Das 
Haar erhält nach dieſem Futter einen ſchönen Glanz. Bei Magen— 
und Darmentzündungen wird gekochter, nicht ausgepreßter Leinſamen 
mit Vorteil als Tränke gegeben. 


Kartoffeln. — In Gegenden, wo der Kartoffelbau im 
großen betrieben wird, finden Kartoffeln häufig als Pferdefutter 
Verwendung. Roh verfüttert verurſachen ſie leicht Verdauungs— 
beſchwerden, während ſie gekocht oder gedämpft und in kleinen Men— 
gen verabreicht ein zuträgliches Futter neben Heu und Ge— 
treide bilden. 


Mohrrüben oder gelbe Wurzeln (carrots). — 
Dieſe Wurzelfrucht iſt anerkanntermaßen ein ganz vorzügliches 
Pferdefutter, beſonders für kranke Tiere. Es wird dadurch die Freß— 
luſt angeregt und die Tätigkeit des Magens ſehr günſtig beeinflußt. 
Das Haar bekommt nach dieſem Futter wie nach Flachsſamenmehl 
einen ſchönen Glanz. Anhaltender Huſten ſoll nach längerer Wurzel— 
fütterung verſchwinden. Ein Pferd kann täglich ein bis zwei Peck, auf 
drei Mahlzeiten verteilt, erhalten. 


Gräſer. — Das natürliche Futter der Pferde iſt Gras, obwohl 
arm an Nährſtoffen kann ſich ein Pferd auf reicher Grasweide in 
gutem Fleiſchzuſtande erhalten, wobei ein gut Teil der günſtigen Wir⸗ 
kung auf die Bewegung im Freien und die Arbeitsloſigkeit zu ſetzen 
iſt. Ein arbeitendes Pferd verliert bei Grasfütterung allein ſeine 
Kräfte und auch Fleiſch; ſie werden ſchlaff, ſchwitzen ſtark, ermüden 
leicht und leiden an Durchfall. „Arbeitspferde freſſen das friſche, ſaf— 
tige Gras ſelbſtverſtändlich ſehr gern, beſonders wenn ſie nach ſechs— 
tägiger Heufütterung vom Samstagabend bis Montagmorgen auf 
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die Weide kommen. Ein Tierfreund glaubt hiermit ſeinen Pferden 


eine beſondere Wohltat zu erweiſen und doch iſt dieſer plötzliche Wechſel 


von Trocken- zur Grünfütterung ſchon manchem Pferde verhängnis⸗ 
voll geworden; anſtatt am Montagmorgen friſch und munter für die 
Arbeit zu ſein, war das Pferd ſchwer krank, es litt an der ſchwarzen 
Harnwinde (Azoturia), die man im Volksmunde bezeichnend auch 
Montagskrankheit nennt, ein Nierenleiden, das durch das ſaftige 
Futter und Arbeitsruhe herbeigeführt wurde. Unbedingt wohltätig 
wirkt das Grasfutter, wenn es in geringer Maſſe neben Heu täglich 
verabreicht wird. Nachdem der Magen allmählich an ſaftiges Gras⸗ 
futter gewöhnt, ſollte jedem ſchwerarbeitenden Tier jährlich eine 
ſechs- bis achtwöchige Weidezeit als Ferien gegeben werden. Hier 
erholt ſich das Pferd, etwaige Wunden heilen ſchnell, Huſtenanfälle, 
die während der Arbeitszeit keiner Medizin weichen wollen, verſchwin⸗ 
den ganz und die Hufe — natürlich ohne Hufeiſen — erſtarken und 
deren zahlreiche Uebel heilen aus. Eine geringe Getreidegabe muß 
auch während dieſer Ruhezeit täglich gegeben werden. 


1. Krankheiten der Zähne. 


Das Zahnen. — In dem Zeitraume von der Geburt bis zum 
fünften Lebensjahre bekommt das Fohlen ſeine erſten Zähne und 
wechſelt ſie dann für die Dauerzähne. Im dritten Jahre ſind die 
erſten oder Milchzähne erſt vollſtändig entwickelt; bald darauf beginnt 
dann der Zahnwechſel, der im regelmäßigen Verlauf mit dem fünften 
Jahre vollendet iſt. Das Durchbrechen der Milch- oder Fohlenzähne 
geht gewöhnlich ohne Schwierigkeiten vonſtatten, während ſich beim 
ſpäteren Zahnwechſel nicht ſelten fehlerhafte Bildungen und Unregel⸗ 
mäßigkeiten einſtellen, die dem Tiere Schmerzen bereiten und oft das 
Zerkauen des Futters unmöglich machen. Farmer und ſelbſt Tier⸗ 
ärzte widmen den Zähnen junger Pferde meiſtens zu wenig Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Das Zahnen, wobei nahezu dreißig Zähne ausbrechen, iſt 
für das Fohlen keine ſo geringfügige Sache, als es dem Pferdezüchter 
ſcheinen mag. Obwohl es wahr iſt, daß das Zahnfleiſch allmählich 
für den Ausbruch der Zähne vorbereitet wird, ſo findet man doch 
während dieſes Vorganges, wenn man das Zahnfleiſch und das Maul 
unterſucht, daß dieſe Teile ſehr heiß und fieberiſch ſind. So lange das 
Fohlen noch ſaugt, werden die unangenehmen Folgen des Zahnens 
durch die genoſſene Milch bedeutend gemildert, und glücklicher Weiſe 
iſt zu dieſer Zeit ſelten ein anderes Nahrungsmittel nötig. Nach der 
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Entwöhnung iſt das junge Tier vielen Unannehmlichfeiten, fo lange 
das Zahnen währt, ausgeſetzt, und in keiner Periode ſeines Lebens 
läuft es größere Gefahr, zu erkranken, als gerade zu dieſer Zeit. 

Ohne Zweifel iſt es eine höchſt weiſe und gütige Einrichtung, daß 
das Fohlen nicht alle Zähne auf einmal bekommt; denn der Vorgang 
würde ſo ſtark auf die Geſundheit einwirken, daß nur wenige mit dem 
Leben davon kämen. Unter gegenwärtigen Verhältniſſen verſchwindet 
jedoch die Entzündung, welche durch den Austritt eines Zahnpaares 
verurſacht wird, und das Zahnfleiſch kehrt zu dem geſunden Zuſtand 
zurück, ehe wieder welche durchtreten. Das Zahnen hat aber im all- 
gemeinen beim Pferde weniger Einfluß auf die Geſundheit, als beim 
Menſchen und Hunde. 

Faſt immer iſt das Ausfallen der Milchzähne von entzündetem 
und wundem Zahnfleiſch begleitet und während der ganzen Dauer 
dieſes Vorgangs findet ſich mehr oder weniger Geſchwulſt und Fieber 
im Munde vor. Die mit dem Verluſt des Appetits und Abmagerung 
verbundene Störung der allgemeinen Geſundheit bei jungen Fohlen 
iſt faſt immer auf dieſen Umſtand zurückzuführen, wovon man ſich ſehr 
leicht durch eine Unterſuchung des Maules und des Zahnfleiſches über— 
zeugen kann. Die Mppetitlofigfeit iſt jedoch nicht die einzige oder 
Hauptſtörung. Auch die Zuſammenſetzung des Speichels erleidet 
infolge des fieberiſchen Zuſtandes im Maule eine krankhafte Ver⸗ 
änderung, ſo daß ſie nicht mehr die eigentliche Verdauung des Futters 
befördert, ſondern den Magen ſehr bald in Unordnung bringt. 
Ohne Zweifel entſteht während dieſer Periode manche bedenk— 
liche Krankheit des Pferdes, welche hauptſächlich dem Einfluß 
des Zahnwechſels zuzuſchreiben iſt. 

Behandlung. — So lange das Fohlen zahnt oder die 
Milchzähne abwirft, kann nicht viel durch Arzneimittel bezweckt wer— 
den. Man lenke die Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf eine gut ge- 
wählte Diät, denn die Fütterungsmittel vermögen einen unverkenn— 
baren Einfluß auf dieſen Zuſtand auszuüben. Sehr feſte und 
erhitzende Subſtanzen darf man nicht füttern und geſtattet nur feuchte 
leichte Fütterung, wie ſie im Winter durch Häckſel, Heu und Hafer 
herzuſtellen, und während des Sommers auf der Weide, welche das 
allerbeſte Futter für alle Verhältniſſe bietet, zu finden iſt. 

In den Baumwollenſtaaten, wo die Weiden ſelten und un- 
ergiebig ſind, iſt es faſt unmöglich, ein Fohlen ohne außerordentliche 
Sorgfalt zu erziehen. Dort werden die jungen Tiere gewöhnlich mit 
Mais gefüttert und die Folge davon iſt, daß die Mehrzahl derſelben 
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erkranken und ſterben. Nicht ſelten werden ſie von Knochengewächſen 
am Kopfe (big head) befallen, doch iſt die Körperkraft bei den jungen 
Tieren ſo groß, daß ſie dieſer Krankheit länger widerſtehen 
können als alte Pferde. 

Man vergeſſe das Salz auch nicht, denn es iſt das beſte 
Arzneimittel. 


Unregelmäßige Zähne. — Dieſe finden ſich oft bei Pferden, 
beſonders bei älteren Tieren; am häufigſten trifft man ſcharfe 
Kanten oder Ränder an der einen Seite der Zähne. Die Ur⸗ 
ſache des Uebels iſt, daß beim Pferd der obere Kiefer etwas breiter iſt 
als der untere und die Zähne deshalb nicht genau aufeinanderpaſſen, 
und die Ränder der obern und untern Zähne nicht gleichmäßig ab⸗ 


a abgeriebener 95 Wee deſſen ſtehen geblie⸗ 
bene ſcharfe Spitze die Wunde b verurſacht. 


genutzt werden. So bleibt dann häufig der Außenrand der obern und 
der Innenrand der untern Zähne als eine ſcharfe Kante ſtehen, die 
dem Pferde das Kauen des Getreides ſehr erſchweren oder gänzlich 
unmöglich machen. Durch Entlangſtreichen mit dem Finger über 
die Zahnränder laſſen ſich die ſcharfen hervorſtehenden Kanten 
leicht entdecken. a 

Behandlung: Mit einer feinen Raſpel werden die hohen 
Ränder entfernt. 

Mitunter ſteht der erſte und letzte Backenzahn zu hoch hervor, 
wodurch das Kauen des Futters unmöglich gemacht wird. Ein Tier⸗ 
arzt kann mit Meißel und Säge den Uebelſtand beſeitigen. 


Bike 
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Starker Speichelfluß, Fallenlaſſen des eingeſpeichelten Futters 
und Schiefhalten des Kopfes beim Freſſen ſind Anzeichen, daß ſchad— 
hafte oder unregelmäßige Zähne dem Tiere Schmerzen bereiten oder 
das Kauen des Futters erſchweren. Pferde, deren Zähne übermäßig 
ſcharfe Ränder haben, ziehen im Geſchirr nach einer Seite und folgen 
dem Druck der Leine nicht, weil ſie das Zaumgebiß nicht feſt a 
den Zähnen halten können. 
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Abb, 25. 


Abfeilen einer ſtehengebliebenen Spitze a des erſten Backenzahnes. 

Auf dieſelbe Weiſe werden auch die ſcharfen Kanten der übrigen 

Backenzähne abgefeilt. Es iſt aber notwendig, daß man vorher einen 
Keil zwiſchen die Zähne der anderen Kieferreihe ſteckt. 


Schadhafte Zähne. — Infolge angefaulter Zähne leiden 
Pferde zuweilen an Zahnſchmerzen. Beim Freſſen werfen die Tiere 
den Kopf plötzlich in die Höhe und öffnen das Maul, als ob ſie auf 
einen ſcharfen Gegenſtand gebiſſen; auch beim Trinken kalten Waſſers 
treten die Schmerzen auf. Nach ſolchen Anzeichen müſſen die Zähne 
genau unterſucht werden. Am leichteſten läßt ſich der ſchmerzende 
Zahn entdecken, wenn man jedem Zahn der Reihe nach von außen 
einen leichten Schlag mit einem kleinen Hammer gibt; wenn der 
kranke Zahn berührt wird, zuckt das Pferd zuſammen. 

Behandlung: Das Ausziehen des angefaulten Zahnes 
bietet die einzige Abhilfe und kann nur von einem Sachverſtändigen 
mittelſt geeigneter Inſtrumente ausgeführt werden. 
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2. Krankheiten des Maules. 


Anſchwellung des Zahnfleiſches (lampas). — Die Anſchwel⸗ 
lung des Zahnfleiſches hinter den obern Schneidezähnen findet 
ſich bei jedem geſunden Pferde während des Freſſens und iſt 
eine Folge des ſtärkeren Blutandranges beim Kauen des Futters. 
Das angeſchwollene Zahnfleiſch verhütet, daß das Futter aus dem 
Maule fällt. Nach der Aufnahme des Futters verſchwindet die An⸗ 
ſchwellung wieder; nur während des Zahnwechſelns zeigt ſie ſich bei 
einigen Tieren von längerer Dauer, muß hier aber auf das ſchwierige 
Durchbrechen der Zähne zurückgeführt werden. So oft alſo von 
„Lampas“ als einer krankhaften Erſcheinung geſprochen wird, ſo iſt 
es doch ein ganz natürlicher Vorgang, was aber viele Pferdebeſitzer 
nicht glauben wollen. 


Entzündung der Schleimhaut des Maules (stomatitis). — 
Dieſe Krankheit kann durch ſcharfe Arzneien, grobe Futterſtoffe 
uſw. hervorgerufen werden. Mitunter tritt ſtarker Speichelfluß 
mit dieſer Entzündung auf. Das Pferd erhält Weichfutter (an⸗ 
gebrühte Kleie und Haferſchrot), das Heu wird mit heißem 
Waſſer übergoſſen. Zeigen ſich Blaſen und Geſchwüre im Maule, ſo 
wird ½ Unze Alaun (alum) oder Borax in 1 Pint Waſſer aufgelöſt 
und das Maul täglich mehrere Male damit ausgewaſchen. 


Entzündung der Zunge (glossitis). — Tritt häufig mit der 
vorgenannten Entzündung auf und iſt auf dieſelben Urſachen zurück⸗ 
zuführen; ſie wird mit demſelben Mittel behandelt. 


Speichelfluß (plyalism). — Schadhafte oder unregelmäßige 
Zähne, Entzündungen der Maulſchleimhaut oder der Zunge 
können die Urſache ſtarken Speichelfluſſes ſein. Auch der Nachwuchs 
des Klees, ſelbſt das Heu von demſelben erzeugen häufig ſtarkes Aus⸗ 
fließen des Speichels. Das Auswaſchen des Maules mit Alaun- oder 
Boraxwaſſer (% Unze in 1 Pint Waſſer), ebenſo das Verfüttern 
einiger Hände voll junger Eichenblätter beſeitigen das Uebel. 


3. Krankheiten des Magens und der Gedärme. 


Die Verdauungsorgane des Pferdes, namentlich deſſen Magen 
und Gedärme ſind mehr als andere Körperteile vielen Krankheiten 
unterworfen, und dieſe ſind ſchwerer zu erkennen, weil man mit der 
Lage, Struktur und den beſonderen Funktionen, welche Magen und 
Gedärme zu verrichten haben, weniger vertraut iſt, als mit irgend 
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andern Organen. Neben dieſem Umſtande ſind auch die bei Magen⸗ 
und Gedärmkrankheiten fi) äußernden Symptome jo verſchieden, daß 
man dadurch oft in Gefahr kommt, hinſichtlich der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Krankheit ganz und gar irrgeführt zu werden. 

Der Magen iſt nicht allein der Futterbehälter des Tieres, ſon⸗ 
dern muß auch alles, was ihm Unwiſſende und Quackſalber ein⸗ 
zwängen, aufnehmen; und nur zu oft werden die eingegebenen Mittel 
gerade die Urſache zu mancherlei Krankheiten. Der weiſe Schöpfer 
hat die innere Magenhaut mit einer Unempfindlichkeit ausgerüſtet, 
die, obgleich ſie nicht imſtande iſt, alle Uebel zu verhindern, in dieſer 
Beziehung doch bedeutendes leiſtet. Und doch iſt die ſtarke Magen⸗ 
haut nicht immer imſtande, den Organismus vor den dem Magen 
aufgedrängten Giften zu bewahren. Im Verhältnis zur ganzen 
Körpergröße, und namentlich zu der Ausdehnung der Gedärme, iſt 
der Magen des Pferdes ſehr klein, er hält bloß zwei bis drei Gal⸗ 
lonen, während die Gedärme zwanzig bis fünfundzwanzig Gal⸗ 
lonen zu faſſen vermögen. a 

So viel man weiß, hat der Pferdemagen keine direkt verdauende 
Eigenſchaften und dient im Verdauungsprozeß nur in ſo weit, als er 
das Futter erweicht. Die übrigen Funktionen der Verdauung werden 
von den Gedärmen verrichtet, welche vermöge ihrer großen Länge 
und Ausdehnung und ihrer unzähligen Saugadern beſonders geeignet 
ſind, dies auszuführen. 


Der verſäuerte Magen (sour stomach). — Das Langfutter 
des Pferdes kann im Maule nicht gehörig gekaut werden und 
wird deshalb von dem Speichel auch nur teilweiſe durchfeuchtet; 
in dieſem Zuſtand geht es durch den Schlund und Magenmund in den 
Magen, wo es mittelſt der in jenen Teilen ſich befindlichen Muskeln 
und dem „Pförtner“ (am Eingang in die Gedärme) eingeſchloſſen 
wird. Hier wird die rohe Futterſubſtanz durch das Waſſer verdünnt 
und in eine breiartige Maſſe, den Futterbrei, verwandelt, zu deſſen 
Eintritt in die Gedärme ſich der Ausgang am Magen (Pfört⸗ 
ner) zeitweilig öffnet, worauf jener (der Magen) wiederum nach 
Futter begehrt. 

Bei gutem Geſundheitszuſtand geht dieſer Prozeß leicht und ohne 
alle Beſchwerden vor ſich; aber unglücklicherweiſe befindet ſich das 
Pferd nicht immer in dieſem Zuſtand. Reiz und unnatürliche Hitze, 
denen der Magen oft ausgeſetzt iſt, erzeugen im Futterbrei oft Gärung 
und Säure. Und dieſes kann zu irgend einer Zeit durch das Freſſen 
untauglichen Futters oder auch dadurch entſtehen, daß das Pferd zu 
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viel frißt. Die Haupturſache dieſer Krankheiten iſt in einer oder der 
andern Störung der Verdauungswerkzeuge, nicht allein im Magen, 
ſondern auch in den Gedärmen, zu ſuchen, und daher rührt die Bil⸗ 
dung jener Gaſe, deren Vorhandenſein durch das ſog. Magenknurren 
und andere Anzeichen angedeutet wird, was immer Unruhe und 
Schmerz und manchmal auch Windkolik (flatulent colic) hervorruft. 

Während dieſer Gärung entwickelt ſich kohlenſaures Gas, und 
zwar öfters mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß eine krampfartige 
Zuſammenziehung des „Pförtners“ ſtattfindet. Der Magen wird 
durch die beſtändige Gasanſammlung vollkommen krankhaft und 
verurſacht viele Schmerzen, und der Eigentümer erkennt bald, 
daß ſein Pferd von der 


Kolik (colic) befallen wurde. Man verſteht unter Kolit eine 
Reihe von krankhaften Zuſtänden der Verdauungsorgane, wobei die 
Tiere große Schmerzen haben, welche ſie durch Niederſtürzen, Wälzen 
auf dem Boden uſw. zu erkennen geben. 

Urſachen. — 1. Erkältungen jeder Art, 2. Ueberfütterung, 
3. haſtiges Freſſen, 4. Anhäufung von ſchlecht verdautem Futter in 
engen Darmpartieen, 5. Darmſteine bei Pferden, die viel Kleie be⸗ 
kommen, 6. Eingeweidewürmer uſw., 7. Verdrehungen und Inein⸗ 
anderſchiebungen des Darmes (Twisting of the bowels), 8. Ein⸗ 
ſchnürungen des Darmes uſw. 

Erſcheinungen.— Die kranken Tiere werden unruhig. Sie 
ſehen ſich nach dem Bauche um, treten hin und her, ſcharren mit den 
Vorderfüßen, legen ſich nieder, wälzen ſich, ſpringen wieder auf und 
legen ſich ſofort wieder nieder. In ſchweren Fällen hört man auch ein 
ſchmerzliches Aechzen und Stöhnen. f 

Das Futter wird vollſtändig verſchmäht, ebenſo das Getränk. 

Die Pferde ſtellen ſich häufig zum Urin⸗ und Dungabſetzen an. 
Legt man das Ohr an die Bauchwandung an, dann hört man in der 
Regel keine oder nur ſehr unterdrückte Darmgeräuſche. 

Von großer Wichtigkeit iſt die Unterſuchung des Pulſes. So⸗ 
lange der Puls leicht fühlbar iſt und nicht mehr als 40—48 Schläge 


pro Minute beträgt, beſteht wenig Gefahr. Wenn aber der Puls be⸗ 


ſchleunigt (70—80 pro Minute) und ſchlecht fühlbar wird, dann iſt 
dieſes ein ſehr ſchlimmes Zeichen. Die Pferde ſchwitzen in der Regel 
auch. In ſchweren Fällen iſt die Körpertemperatur ungleichmäßig 
verteilt. Die Ohren ſind bald kalt, bald warm. Eiſigkalt ſich anfüh⸗ 
lende Ohren und Unempfindlichkeit, wenn man den Finger in das 
Ohr hineinſteckt, ſind Zeichen, daß das Ende nahe iſt. 
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Seltene Erſcheinungen ſind Brechbewegungen, die nach Magen⸗ 


berſtungen vorkommen; Sitzen auf dem Hinterteil, ſogen. Hundeſtel⸗ 


lung, oder krummes Stehen mit dem Hinterteil und mit den Vorder— 
füßen. Letztere Erſcheinung läßt auf eine Darmverdrehung oder Ein- 
ſchiebung ſchließen. Nicht ganz ſelten kommt es auch vor, daß Ge⸗ 
burtswehen bei trächtigen Stuten mit Kolik verwechſelt werden. 

Die Kolik verläuft in der Regel außerordentlich raſch und die 
Krankheit dauert oft nur wenige Stunden (bis zu 24 und 36 Stun⸗ 


den). Nur bei Verſtopfungskoliken oder nach Ueberfütterung mit 


Klee uſw. (wenn eine Magenberſtung nicht eintritt) dauert der Zu⸗ 
ſtand nicht ſelten 3—6 Tage. 

In leichten Fällen tritt unter reichlichem Abſetzen von Darm⸗ 
gaſen und Rückkehr der Darmgeräuſche eine raſche Beruhigung und 
oft plötzliche Rückkehr der Freßluſt wieder ein. 

In ungünſtigen Fällen nimmt die Unruhe zu, das Atmen wird 
beſchleunigt, die Tiere verraten große Angſt. Später werden die Pa⸗ 
tienten abgeſtumpft, gefühllos, hinfällig und der Tod erfolgt plötzlich 
durch Herzlähmung oder auch erſt nach längerem Todeskampfe. Etwa 
40 Prozent aller verendeten Pferde gehen an dieſer Krankheit zu 
Grunde, weshalb ſie mit Recht ſo ſehr gefürchtet iſt. i 

Behandlung. — Sobald man bemerkt, daß die Pferde 
Kolikſchmerzen zeigen, reibe man ſie kräftig mit Strohwiſchen an 
Flanke und Bauch auf beiden Seiten ab, etwa 10 Minuten lang. 
Nicht ſelten tritt nach kräftigem Abreiben ſchon eine Beſſerung ein. 
Iſt dieſes nicht der Fall, dann lege man den Pferden eine warme Decke 
auf und verbringe ſie an einen geeigneten Platz. Am beſten eignen 
ſich Kaſtenſtände oder auch Laufſtände. Auch verſäume man nicht, 
den Pferden eine gute Halfter oder einen ſtarken Halsriemen anzu⸗ 
legen. Sind die Pferde ſtark aufgetrieben und gehen von Zeit zu Zeit 
in geringer Menge Darmgaſe ab, dann mache man ihnen Waſſer⸗ 
kliſtiere von lauwarmem Waſſer. 

Innerlich gebe man auf einmal ſehr bald einen Einguß, beſtehend 
entweder aus 14 Quart warmem Waſſer oder warmem Bier mit 
1 Unze Hoffmannstropfen. Stellt ſich nach J Stunde keine weſent⸗ 
liche Beſſerung ein, dann kann man die Doſis wiederholen oder man 
gibt 1-1 ½ Quart Kamillentee und 1 Pfund Glauberſalz. Dazwi⸗ 
ſchen läßt man die Tiere nach vorherigem Beſprengen des Bauches mit 
Kampferſpiritus wieder abreiben. Auch ſetzt man ihnen alle 1% 
Stunden ein Klyſtier, wobei man jedesmal 4—5 Quart Flüſſigkeit 
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mit einem Schlauche einlaufen läßt, auch dann, wenn die digen 
Flüſſigkeit alsbald wieder abgepreßt Bun. Vorzüglich bewährt 1 95 
ſich folgende Medizin: 


1 Unze Opium (tinct. of opium), 
1 Unze Aether (sweet spirits of nitre), 
1 Unze Tinct. of asa foetida. 


Die Miſchung wird in 1 Pint warmem Waſſer auf ein⸗ 
mal eingegeben. 

Kann man die Pferde längere Zeit auf den Beinen erhalten, 
ſo empfiehlt es ſich, dieſelben im Schritt oder Trab zu führen oder 
auch zu reiten. Dabei muß aber ein vernünftiges Maß eingehal⸗ 
ten werden. f 

Wenn die Pferde wieder etwas Freßluſt zeigen, was als in 
günſtiges Zeichen aufzufaſſen iſt, gebe man ihnen ſchleimiges Geſöff 
und eine kleine Portion Heu. Am erſten Tage nach überſtandener 
Kolik halte man die Pferde noch ſehr knapp im Futter. 

Das Einſpannen der Pferde unmittelbar nach dem Ueberſtehen 
der Kolik iſt nicht rätlich. Eine Bewegung im Schritt iſt am erſten 
Tage zweckmäßiger. Am zweiten Tage kann man die Pferde jedoch 
wieder zu jeder Arbeit verwenden, wenn ſie vollſtändig munter 
erſcheinen. 


Harnkolik. — Sie iſt im allgemeinen nicht ganz ſelten. Am 
häufigſten kommt ſie bei männlichen Pferden vor. 


Urſachen. — Erkältungen, die zu einem Krampf des Blaſen⸗ 

halſes führen, oder nicht Zeit laſſen zum Urinieren während des 

Arbeitens. Es kann aber auch die Su durch Steine oder Gries 
verſtopft werden. 


Erſcheinungen. — Die Pferde zeigen ähnliche Erſchei⸗ 
nungen wie bei der Kolik. Sie legen ſich nieder und ſpringen wieder 
auf und ſtellen ſich vergeblich zum Urinieren an. Führt man die 
Hand in den Maſtdarm ein, dann fühlt man die ſtark angefüllte und 
ſtraff geſpannte Blaſe. 

Es kann aber nach einiger geit von ſelbſt noch Entleerung er⸗ 
folgen, womit dann die Unruherſcheinungen nachlaſſen. Nicht ſelten 
kommt es zu einer e der Blaſe, was nach ſehr kurzer Zeit den 
Tod herbeiführt. 


Behandlung. — Zuerſt vet. man den Bauch gründlich 5 
Strohwiſchen ab. Sehr häufig erfolgt auch die Harnentleerung wie⸗ 
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der, wenn man den Pferden die Streu richtet und ſchüttelt, oder wenn 
man die Pferde in einen Schafſtall ſtellt. 

Auch gebe man ihnen Klyſtiere von warmem Waſſer oder Ka⸗ 
millentee. Sehr vorteilhaft iſt es, wenn man die Hand in den Maſt⸗ 
darm einführt und am Scheitel der Blaſe mit der flachen Hand einen 
Druck auf die Blaſe ausübt. Man achte aber darauf, daß der Maſt⸗ 
darm nicht verletzt wird. 

Innerlich gebe man 34 Quart Kamillentee mit 13 Unze Opium: 
tinktur (tinct. of opium). 


Schwarze Harnwinde (Azoturia). — Dieſe ſo gefürchtete 
Krankheit kommt am häufigſten in der rauhen Jahreszeit und 
gewöhnlich bei ſolchen Pferden vor, die mehrere Tage, z. B. während 
Regenwetters oder während Sonntag, im Stall e haben, wes⸗ 
halb ſie Montagskrankheit genannt wird. 

Die Krankheit beſteht in einer raſch eintretenden Lähmung des 
Hinterteils und einer . wobei blutiger Harn ent⸗ 
leert wird. 


Erſcheinungen. — Die Pferde verlaſſen noch vollſtändig 
geſund und munter den Stall, beginnen aber dann nach einiger Zeit 
zu lahmen oder unſicher zu gehen, ein Umſtand, der häufig der Träg⸗ 
heit infolge des längeren Stehens im Stalle zugeſchrieben wird. 
Werden die Pferde trotzdem noch weiter fortgetrieben, dann wird das 
Schwanken ſtärker, zugleich beginnt ein reichlicher Schweißausbruch. 

Bringt man die Pferde in dieſem Zuſtande raſch in einen warmen 
Stall, dann verlieren ſich in der Regel die Erſcheinungen bald wieder. 
Dauert die Krankheit länger, dann entſteht eine brettartige Spannung 
der Kruppmuskeln, in der Nähe des Schweifanſatzes, und ein 
dunkelroter bis tintenſchwarzer Urin wird ſpäter unter Drängen und 
Stöhnen entleert. 

Bringt man ſie gleich im Anfang der Erkrankung in einem Stall 
unter, dann ſind ſie in der Regel gerettet. Verſäumt man dieſes, 
fallen ſie um und bleiben ſie auf der Straße liegen, dann ſind die 
Pferde faſt immer verloren. In dieſem Falle nimmt die Lähmung 
zu, es ſtellt ſich Atemnot ein, und ſchließlich erfolgt der Tod durch 
Herz- oder Lungenlähmung. 

In leichteren Fällen verſchwindet die Unruhe der Tiere, der 
Schweißausbruch läßt nach, Urin wird in reichlicher Menge entleert, 
und die Freßluſt kehrt wieder. Die Lähmung des Hinterteils kann 
dann entweder bald oder erſt nach mehreren Tagen verſchwinden. Im 
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Durchſchnitt gehen mehr als 50 Prozent der erkrankten Pferde an 


dieſer Krankheit zugrunde. 


Behandlung. — Vor allem iſt es notwendig, daß man die 
befallenen Pferde ſobald als möglich in einen nahen Stall bringt. 
Je früher dieſes geſchehen kann, deſto weniger Gefahr beſteht für das 
Leben des Tieres. 

Viele Pferde gehen an dieſer Krankheit zugrunde, weil man 
ſie noch nach Hauſe transportieren wollte. Der nächſte Stall iſt 
hier der beſte. 

Im Notfalle bringe man die Pferde in dem nächſten Kuhſtalle 
unter. Sind die Pferde paſſend untergebracht, dann reibe man ſie 
kräftig ab, bis ſie zu ſchwitzen beginnen. Hat man die Pferde recht⸗ 
zeitig ausgeſpannt und an einem warmen Ort eingeſtellt, dann bedarf 
es ſehr häufig außer kräftigen Abreibens keiner weiteren Behand⸗ 
lung, und in ſehr vielen Fällen kann man die Pferde in einer Stunde 
wieder einſpannen. 

Doch iſt es empfehlenswert, wenn man den Tieren, um die Haut⸗ 
tätigkeit anzuregen, eine Miſchung verabreicht von 14 Quart Kaffee 
mit etwas Brandy oder noch beſſer 1 Quart Fliedertee mit 12 Pfund 
Glauberſalz. In ſchweren Fällen kann man auch einen Aderlaß 
verſuchen. 


Scharfreizende Einreibungen von 1 Teil Terpentin und 10 


Teilen Kampferſpiritus (spirits of camphor) in der Nierengegend 
und auf dem Kreuze, werden auch, und häufig nicht ohne Nutzen ange⸗ 
wendet. Können die Pferde in ſchweren Fällen noch etwas ſtehen, 
dann bringe man ſie bald in eine Aufhängevorrichtung hinein. Dazu 
eignen ſich beſonders große Säcke. In die Ecken werden Steine ein⸗ 


gelegt, damit man bequem einen Strick an den Zipfeln befeſtigen 


kann. Wo Haken an der Stalldecke angebracht ſind, macht es in der 
Regel keine zu großen Schwierigkeiten, den Schwebeapparat zu be⸗ 
feſtigen. Sehr gut iſt es, wenn die Säcke mit Häckſel, Holzwolle, 
Moos uſw. vorher ausgepolſtert werden. Das Aufhängen im 
Schwebeapparate hat aber geringen Wert, wenn die Tiere das ganze 
Körpergewicht in denſelben legen und ſich gar nicht mehr zu 
ſtützen ſuchen. 


Durchfall De) 


Urſachen. — Erkältungen jeder Art, Saufen von zu kaltem 


Waſſer, Aufnahme von ſauer gewordenem Futter, gefrorenem Gras, 
gefrorenen Kartoffeln, ſchimmeligem Heu, Mais oder Hafer. 
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Erſcheinungen. — Der Miſt wird in reichlicher Menge, 
weich oder ganz dünnflüſſig im Bogen abgeſetzt oder ausgeſpritzt. Die 
Oberſchenkel und der Schweif, ſowie die Sprunggelenke werden ſtark 
beſchmutzt. Dabei hört man häufig ſtarkes Poltern im Leibe, nicht 
ſelten beſtehen auch mehr oder weniger ſtarke Leibſchmerzen. Auch 
kann niedriges Fieber vorhanden ſein. 

Der Appetit iſt im Anfange und in leichten Fällen wenig ver⸗ 
ändert, ſpäter nimmt er ab. Das Durſtgefühl dagegen iſt ſtets 
geſteigert. Nach einigen Tagen und nach Abſtellung der Urſachen 
werden die Ausleerungen wieder feſter. 

In ſchweren Fällen kann jedoch das Leiden wochen- und monate⸗ 
lang dauern, und die Tiere können an Erſchöpfung zugrunde gehen. 
Lang andauernde Durchfälle ſind ganz beſonders bei jungen 
Tieren bedenklich. 

Behandlung. — Zuerſt muß man die Urſachen abzuſtellen 
ſuchen. Auch ſoll man die Tiere warm halten. Außerdem reibe man 
den Bauch tüchtig mit einem Strohwiſch ab und lege den Pferden eine 
wollene Decke auf. 

Innerlich gebe man den Tieren täglich zweimal eine Flaſche Ka⸗ 
millentee mit 1 Pint Brombeerwein (blackberry wine). 

Bei anhaltendem ſtarkem Durchfall gebe man dreimal täglich 
jedesmal 

2 drams powdered opium 
1 oz. subnitrate of bismuth 


(Fohlen die Hälfte). Zur Fütterung verwende man gutes Heu und 
guten, alten Hafer. Als Getränk gebe man kein kaltes, ſondern lau⸗ 
warmes Waſſer. 

Jungen Fohlen, die am Durchfall leiden, gebe man 2 Eßlöffel 
von Weizenmehl mit der Milch der Stute zu einem Teige angerührt, 
der auf einer heißen Ofenplatte ſtark geröſtet wird. Der geröſtete 
Teig wird zu Pulver zerſchlagen und dem Tier in einem halben Pint 
Kamillentee eingegeben. 


Bremſenlarven (bots) im Magen. — Im Magen faſt aller 
Pferde, beſonders ſolcher, welche auf die Weide gehen, kommen 
Larven der Pferdebremſe vor; ſie ſitzen oft zu vielen Dutzen⸗ 
den auf der Schleimhaut des Magens. Nur wenn die Larven ſich in 
Maſſe löſen und Klumpen in den Gedärmen bilden, werden ſie den 
Pferden durch Verſtopfung der Verdauungskanäle gefährlich. Es ſoll 
vorkommen, daß die Larven die Magenwand durchlöchern, doch ſind 
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ſolche Fälle, wenn ſie überhaupt je vorgekommen, äußerſt ſelten. Den 
Larven wird als Krankheitsurſache gewöhnlich zu großes Gewicht bei⸗ 
gelegt; ſie löſen ſich, wenn ſie ihre volle Größe erreicht haben, von 
ſelbſt und gehen mit dem Dung ab. Arzneien, durch welche die 


BEN 


Abb. 26—Ceil eines Pferdemagens mit Bremſenlarven (bots). 


„Bots“ von den Magenwänden gelöſt werden könnten, müßten ſo 
ſcharf ſein, daß dadurch der Magen ſelbſt angegriffen würde. Als 
beſtes Mittel ſoll ſich der Saft roher Kartoffeln bewährt haben, von 
dem man dem Tier je morgens und abends ein Pint eingibt. Sicherer 


Abb. 27—Pferdebremfe und Larve (bot). 


iſt das Vorbeugungsmittel, während der Flugzeit der Bremſe die 
Beine und Schultern der Pferde wöchentlich mehrere Male mit Fett 
(Schweineſchmalz) einzureiben, ſo daß die Bremſeneier nicht haften 
bleiben. 
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Eingeweidewürmer (worms). 


Urſachen. — Die Pferde 1 die Wurmeier mit dem 
Futter, Weidegraſe und Trinkwaſſer auf. 

Erſcheinungen. — Als ſicheres Zeichen iſt nur das Vor⸗ 
kommen der Eingeweidewürmer im Dunge anzuſehen; rauhes Haar 
und Abmagerung trotz guten Futters und großer Freßluſt laſſen auf 
Vorhandenſein von Würmern ſchließen, doch kommen beide Erſchei⸗ 
nungen auch bei anderen Krankheiten vor. 

Behandlung. — Das Pferd erhält morgens vor der Füt⸗ 
terung ½ Unze Brechweinſtein (tartar emetic) in einem Pint lau⸗ 
warmem Waſſer eingegeben; am nächſten Morgen erhält es dieſelbe 
Doſis und fünf Stunden ſpäter ½ Pfund Glauberſalz ir 1 Pint 
Waſſer. Fohlen erhalten die Hälfte. i 

Nach dem Abtreiben der Würmer müſſen die Pferde kräftig er⸗ 
nährt werden, andernfalls tritt die Wurmplage bald wieder auf. 
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13. Kapitel. 
Krankheiten der Leber und Harnorgane. 


Die von der Leber im tieriſchen Organismus erfüllten Funk⸗ 
tionen gehören zu den allerwichtigſten, denn die Geſundheit des 
Tieres hängt in großem Maße von der vollkommenen Ausübung 
derſelben ab. Ihre Hauptfunktion beſteht darin, daß ſie die Galle 

aus dem Blute ſchafft; aus dieſem Grunde wird die Leber zu den 
Drüſen gezählt, unter welchen ſie bei weitem die größte bildet. Die 
Leber muß als Abſonderungs⸗ und Ausſcheidungsorgan angeſehen 
werden: Abſonderungsorgan, weil die Galle zur weiteren Verdauung 
des Futterbreis weſentlich notwendig iſt; Ausſcheidungsorgan, weil 
die Galle, falls dieſelbe nur mangelhaft aus dem Blute entfernt wird, 
bald Krankheits- und Vergiftungserſcheinungen verurſacht. Hieraus 
ergibt ſich ſchon, daß der Geſundheitszuſtand der Leber einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die allgemeine Geſundheit des Körpers ausübt. 

Das Pferd hat keine Gallenblaſe, ſomit muß die Galle, ſo ſchnel 
ſie in der Leber vom Blute abgeſondert wird, in die Gedärme geſchafft 
werden. Leberkrankheiten kommen beim Pferde weniger als bei an⸗ 
deren Haustieren vor. 

Für dieſen Umſtand kann der Landwirt recht dankbar ſein, denn 
unter den vielen Krankheiten gibt es wohl keine, deren Symptome 
in größeres Dunkel gehüllt und die deshalb ſchwerer zu erkennen ſind, 
als gerade die Leberkrankheiten. Selbſt die erfahrenſten Tierärzte 
können nur durch die Sektion mit annähernder Gewißheit die Natur 
einer Leberkrankheit entdecken. 

Wenn man durch andere Krankheiten zugrunde gegangene 
Pferde, die nicht über fünf Jahre alt ſind, unterſucht, ſo findet man in 
der Regel die Leber geſund, haben dieſelben aber das achte, neunte 
oder zehnte Jahr erreicht, ſo zeigt die Leber gewöhnlich einen größeren 
Umfang, hat die Elaſtizität eingebüßt und ein körniges, zerfallenes 
Ausſehen angenommen. Das Blut durchdringt weniger leicht ihre 
Gefäße, ſchwitzt daher mehr oder minder aus dieſen heraus und häuft 
ſich in den Bauchhöhlen an, oder wird von dem Bauchfell einge⸗ 
ſchloſſen. Dieſer Zuſtand wird aber im Anfang durch keine beſonderen 
Symptome angekündigt. Das Pferd befindet ſich wohl, frißt ſo viel 
wie ſonſt, iſt nicht abgemagert und kann beſtändig arbeiten, obgleich 
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eine unheilbare Zerſtörung in dieſem höchſt wichtigen Organe ſtatt⸗ 
findet; aber mit der Zeit reißt plötzlich der Ueberzug der Leber; das 
Bauchfell und das von demſelben früher eingeſchloſſene Blut über⸗ 
ſchwemmt unerwartet die Unterleibsorgane, oder es fließt allmählich 
eine hinreichende Quantität in die Bauchhöhle, um die Funktionen der 
darin befindlichen Organe beinahe aufzuheben. g 

Die Symptome dieſer plötzlichen Veränderung im Unterleibe 
ſind: Scharren mit den Vorderbeinen, öfterer Wechſel der Stel⸗ 
lung, Aufblähung des Bauches, Aufziehen der Oberlippe, oft 
wiederholtes tiefes Seufzen, blaſſe Schleimhaut der Naſe und 
des Maules, ſchnelles Schnaufen, große Unruhe, Schwäche, Ohn⸗ 
machten und Tod. 

Oeffnet man die Bauchhöhle, ſo findet man die Gedärme mit 
dunklem Blut überſchwemmt. Die Leber hat entweder eine hellgelbe 
oder braune Farbe, iſt äußerſt leicht zerreißbar oder ganz zerfallen. 

Gallenfieber, Gelbſucht (jaundice or yellows). 

Erſcheinungen. — Zuweilen entſteht Gelbſucht, entweder 
weil die Galle in allzugroßer Quantität abgeſondert wird, oder weil 
ſie in ihrer Zuſammenſetzung vom normalen Zuſtande abgewichen iſt, 
oder endlich weil der Ausführungsgang geſchloſſen iſt. Man erkennt 
dieſen Zuſtand leicht an der gelben Farbe der Augen, des Maules und 
der äußeren Haut, wo dieſelbe nicht mit Haar bedeckt iſt. Der Miſt iſt 
hart und wird in kleinen Ballen ausgeſondert; der Urin hat eine 
dunkelbraune Farbe; das Pferd ſcheint ſchwach zu ſein und hat wenig 
Luſt zum Freſſen. Wenn nicht bald Hilfe geſchafft wird, zeigt der 
Gaul gewöhnlich eine unverkennbare Unruhe; wird aber zu anderen 
Zeiten dumm, ſchläfrig und ſtupid. Zuweilen wird das rechte Vorder⸗ 
bein lahm, was man, wie die Schmerzen in der rechten Schulter beim 
Menſchen, wenn deſſen Leber erkrankt iſt, als kennzeichnendes Merk⸗ 
mal zu betrachten hat. 

Urſachen dieſer Krankheit ſind unmäßiges Füttern, allzu⸗ 
große Anſtrengung bei drückender Witterung oder auch zu wenig Be⸗ 
wegung des Körpers; auch iſt ſie ein Symptom von Entzündung und 
anderen Krankheiten der Leber. Vor allem iſt es notwendig zu unter⸗ 
ſuchen, ob dieſe Leberkrankheit nicht infolge des Zuſammenhanges der 
Leber mit einem anderen erkrankten Teil entſtanden iſt; denn nicht 
ſelten begleiten ſie Entzündungen der Gedärme oder auch der Lungen. 
Wenn in ſolchen Fällen die urſprüngliche Krankheit beſeitigt worden 
iſt, ſo verſchwindet die Gelbſucht ſofort. Sollte ſich aber keine andere 
Krankheit vorfinden, ſo wird es ratſam ſein, den natürlichen Abgang 


Krankheiten der Leber und Harnorgane. 109 


der Galle durch den Gebrauch von Abführungs⸗ und Reinigungs⸗ 
mitteln, wenn möglich herzuſtellen, die aber nicht in allzugroßen 
Doſen gereicht werden dürfen, da ſie höchſt ſchädlich ſein würden, wenn 
eine unerkannte Lungen- oder Darmentzündung im Gang ſein ſollte, 
aber man wiederhole kleine Doſen derſelben in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen, bis der Darmkanal gut entleert iſt. Dem Tier muß reichlich 
Waſſer, zuweilen beſſer lauwarm, oder dünner Haferſchleim zu ſaufen 
gegeben werden. 


Behandlung. — Es muß verſucht werden, das Uebermaß 
von Galle aus dem Körperſyſtem zu entfernen, durch Abführungs⸗ 
mittel, welche auf die Lebertätigkeit wirken, wird dies am beſten 
erreicht. Man gebe Kalomel (calomel) 2 Drachmen (drams) mit 
7 Drachmen Aloe (powdered aloes) vermiſcht in 1 Pint Kamillentee 
einmal ein. Außerdem erhält das Pferd während einer Woche 
zweimal täglich je eine Handvoll Glauberſalz mit dem Futter ver⸗ 
miſcht. Schweres Futter ſollte während der Woche nicht verabreicht 
werden; am zuträglichſten iſt Haferſchrot und Kleie. 


Nierenentzündung (inflammation of the kidneys). 


Erſcheinungen. — Die erſten Anzeichen dieſer Krankheit 
ſind gewöhnlich die des Fiebers; aber bald wird der Sitz der Krank⸗ 
heit leicht erkannt, das Pferd ſieht ängſtlich nach den Weichen, ſtellt die 
Hinterbeine weit auseinander und ſperrt dieſelben beim Gehen, legt 
ſich ſehr ungern, empfindet Schmerz, wenn es ſich dreht, fährt zuſam⸗ 
men, wenn man die Weichen drückt, die heißer als andere Körperteile 
ſind. Der Urin wird in kleinen Quantitäten abgelaſſen; derſelbe iſt 
gewöhnlich hochrot und zuweilen ſogar blutig. Der Drang zum Waſ⸗ 
ſerlaſſen wird ſtärker, und die entleerte Quantität vermindert ſich, bis 
der Drang höchſt ſchmerzhaft und heftig wird und nur ganz kleine 
Mengen hochroten und brennenden Harns entleert werden. Im erſten 
Stadium der Krankheit iſt der Puls ſchnell, hart und voll, wird bald 
klein, verliert aber nicht die Härte. Aus dieſen Symptomen läßt ſich 
mit Sicherheit auf eine Erkrankung der Harnorgane ſchließen; aber 
fie unterſcheiden nicht zwiſchen Entzündung der Nieren und der Harn⸗ 
blaſe. Um hierüber Aufſchluß zu erlangen, iſt es notwendig, die Hand 
in den Maſtdarm zu führen. Fühlt ſich die Blaſe voll und hart unter- 
halb des Maſtdarms an, ſo iſt eine Blaſenentzündung vorhanden; 
findet man oben die Blaſe leer, zeigt ſie keine Schmerzempfindung bei 
dem Druck, und iſt ſie nicht heißer als die angrenzenden Teile, ſo 
rühren die Symptome von einer Nierenentzündung her. 


“ 


Se 
rene 


110 Das Pferdebuch des amerikaniſchen Farmers. 


Urſachen. — Nierenentzündung mag durch mancherlei ver⸗ 
urſacht werden. Vielleicht ſind Erkältungen, die ſich das Pferd leicht 
zuzieht, wenn es lange der Näſſe ausgeſetzt wird, beſonders wenn die 
Luft ſowohl kalt als feucht iſt, die gewöhnlichſte Urſache dieſer Krank⸗ 
heit. Es iſt wohlbekannt, daß gewiſſe Subſtanzen, nachdem ſie im 
Magen verdaut worden find, große Störungen der Nieren hervor⸗ 
rufen. So entſtehen häufig Nierenkrankheiten infolge von ſchimme⸗ 
ligem Futter. Sehr viele der ſtarken harntreibenden Arzneimittel, 
deren ſich unwiſſende Perſonen gern bedienen, haben gleichfalls einen 
ſo erregenden Einfluß, daß ſie nie gebraucht werden ſollten, außer 
von erfahrenen und vorſichtigen Tierärzten. Ebenſo ſchädlich ſind 
auch gewiſſe mineraliſche Gifte, wie Salpeter, ſchwefelſaures Kupfer 
und Eiſenvitriol. 


Abb. 29— Pferd, welches mik Vierenleiden behaffef iſt und ſich 0 
dem Binferleib umſiehl. 


Allzuſtarke Anſtrengungen, ſowie Beſchädigungen der Lenden 
und Hüften ſcheinen zuweilen die Urſachen von Nierenentzündung zu 
ſein, obgleich die Art und Weiſe der Einwirkung derſelben nicht leicht 
einzuſehen iſt; man hat daher auch angenommen, daß die Krankheit 
in ſolchen Fällen ſich infolge des Einfluſſes der Kälte nach erſchöpfen⸗ 
der Anſtrengung entwickelt, oder daß irgend ein kleiner Zweig der 
Blutgefäße in den Nieren bei der Anſtrengung verletzt worden ſei. 


N 
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Wir haben keinen Zweifel, daß ſchlechte Behandlung jeder Art 
eine Neigung zu Krankheiten der Nieren hervorruft, und zwar des— 
halb, weil ſie die allgemeine Geſundheit des Tieres untergräbt. Aus 
dieſem Grunde, abgeſehen von allen anderen, ſollte man nied⸗ 
rige und feuchte Ställe meiden und ſolche faule und verpeſtete Luft, 
wie ſie in vielen Ställen vorkommt, niemals dulden. Aber dem Ver⸗ 
dauungsapparate muß ebenfalls Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, 
denn alles, was Störung im Verdauungsprozeß verurſacht, hat einen 
ſchädlichen Einfluß auf die Nieren, wie wir ſchon oben gezeigt haben. 


Behandlung. — Sind die Urſachen der Krankheit erkannt, 
ſo müſſen ſie zuerſt beſeitigt werden. Die Arbeit der Nieren iſt dadurch 
herabzuſtimmen, daß eine erhöhte Tätigkeit des Magens durch Ver- 
abreichung von 1 Pint Caſtoröl veranlaßt wird. Die Hauttätigkeit 
wird durch Bedecken des Körpers mit warmen Decken angeregt. Die 
Nierengegend (vor dem Kreuz) wird mit gemahlenem Senf, der mit 
warmem Waſſer zu einem dünnen Teige angerührt wird, gegen das 
Haar eingerieben und mit einem Bogen Papier bedeckt. Die Ein⸗ 
reibung ſollte mindeſtens eine halbe Stunde fortgeſetzt werden. 
Schwillt das Fell dick auf, ſo wird der Senf mit warmem Waſſer ab⸗ 
gewaſchen und eine Decke aufgelegt. Innerlich gibt man täglich ein⸗ 
mal 1 Skrupel (scruple) Nux vomica und 4 Drachmen (drams) 
Enzianwurzel (powdered gentian root). Das Pferd iſt gegen Er- 
kältung und Näſſe ſorgfältig zu ſchützen. 


Maſſenhafte Harnentleerung, Harnfluß (excessive secretion 
of urin, diabetes). 


Erſcheinungen. — Bei jedem Stillſtehen erfolgt ſtarkes 
Waſſerablaſſen; der Harn iſt hell gefärbt und wäſſerig. Die Flanken 
erſcheinen emporgezogen, das Tier magert ab, das Fell fühlt ſich zäh 
und trocken an und liegt feſt auf dem Körper (hidebound), die Haare 
ſtehen empor und verlieren ihren Glanz, die Augen liegen tief im Kopf 
und haben einen trüben Blick, das Tier zeigt große Schwäche und 
ſchwitzt ſtark bei der geringſten Arbeit. 


Urſachen. — Das Verabreichen ſcharfer Medizin, durch die 
die Tätigkeit der Nieren übermäßig erregt wird; ſogenannte „Condi⸗ 
tion Powders“ enthalten oft ſolche Reizmittel; auch Pflanzen auf der 
Weide (Hahnenfuß) und im Heu, wenn in großer Menge verzehrt, 
üben einen jtarfen Reiz auf die Nieren aus. Wäſſerige Futtermittel 
(Rüben, Schlempe), feuchtes, ſchimmeliges Heu und Getreide, oder 
Heu und Getreide, die ſich im Haufen ſtark erhitzten und in dieſer Be⸗ 
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ſchaffenheit verfüttert werden, erzeugen ſtarken Harnfluß. In anhal⸗ 
tender Regenzeit tritt die Krankheit beſonders häufig auf. 5 

Behandlung. — Die Urſachen, wenn bekannt, ſind zu be⸗ 
ſeitigen und tadelloſes Futter iſt zu verabreichen. Mit dem Tränke⸗ 
waſſer vermiſche man gekochten Flachsſamen, 1 Quart mit jedem 
Eimer Waſſer. Dies hat einen ſehr günſtigen Einfluß auf die Nieren, 
indem es das Gift aus denſelben entfernt und die überreizte Tätigkeit 
herabſtimmt. Morgens und abends gebe man jedesmal mit Schrot⸗ 
futter vermiſcht 2 drams sulphate of iron und 4 drams powdered 
Peruvian bark. 


Blutharnen (bloody urine). 


Erſcheinungen. — Die Krankheit iſt ſehr leicht daran zu 
erkennen, daß mit dem Urin Blut abgeht, ſo daß dieſer mehr oder 
weniger rot oder auch mit Klümpchen von geronnenem Blut vermiſcht 
iſt. Wie ſchon bei der Nierenentzündung angegeben, tritt auch mit 
dieſer Krankheit blutiger Urin auf. 

Urſachen. — Der Genuß giftiger Pflanzen und der Knoſpen 
junger Fichten, Erlen und Pappeln, kann Blutharnen hervorrufen. 

Behandlung. — In ſolchen Fällen gibt man 1 Pint Obſt⸗ 
eilig (cider vinegar), nicht den künſtlich aus ſcharfen Säuren herge⸗ 
ſtellten, in einer ſchleimigen Flüſſigkeit (Flachsſamentee) oder auch 
mit Speiſeöl (sweet oil) ein. Wo das Blutharnen ſehr lange ange⸗ 
dauert, hat ſich eine Abkochung von Ulmenrinde (slippery elm bark) 
— eine Handvoll Rinde in 1 Quart Waſſer gekocht — als Tränke 


gegeben, beſtens bewährt. In . Fällen gibt man 1 oz. oil of 
terpentine. 


Schleimharnen (thick and albuminous urine). 


Es kommt bei jchiverarbeitenden Pferden häufig vor, daß 
der Urin dick iſt, zuweilen hat er ſogar die Beſchaffenheit von 
Schleim. Die leichten Fälle dieſer Krankheit zeichnen ſich durch 
einen, im Anfang der Entleerung, dicken rotbraunen Harn aus, 
der aber bald eine natürlichere Farbe annimmt, zuletzt aber 
weiß, milchähnlich wird; oder die Veränderungen in der Farbe 
und Veſchaffenheit können auch umgekehrt vorkommen. Hat aber 
die Krankheit längere Zeit beſtanden, ſo iſt der Urin durchgängig 
dick und von dunkler Farbe und gibt häufig einen ſtarken, unange⸗ 
nehmen Geruch von ſich. Ohne Zweifel haben viele meiner Leſer 
Jälle der Krankheit geſehen, in denen der Harn wie ein dicker Strom 
von Sirup zur Erde fiel und beinahe ſo ſchwer war. 
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Dieſe dicken, milchigen Entleerungen ſind der von einigen Tier⸗ 
ärzten unter dem Namen Schleimharnen beſchriebenen Krankheit 
ganz ähnlich, einer Krankheit, die darin beſteht, daß eine große Quan⸗ 
tität des Eiweißſtoffes durch die Nieren vom Blute abgeſondert wird. 
Der Eiweißſtoff iſt der weſentliche Beſtandteil des Blutes, da durch 
denſelben die Ernährung des Organismus vorzugsweiſe zuſtande 
kommt. Man hat ihn ſo genannt, weil er ſeiner Natur nach dem im 
Ei befindlichen weißen Stoff vollkommen ähnlich iſt. 

Die Entleerung des dicken, ſchleimigen Harnes wird dem Pferd 
höchſt läſtig, was es durch außerordentliches Drängen und Strecken 
beſonders der Vorderbeine, kundtut. Gewöhnlich iſt das Uebel von 
mehr oder weniger Steifheit der Hüften und Hinterbeine begleitet, 
und hin und wieder entwickelt ſich bedeutend Fieber. Wie wir ſogleich 
näher erklären werden, iſt dieſe Krankheit nicht ſelten der Ausgangs⸗ 
punkt jenes ſchmerzhaften Leidens, welches durch ſteinartige An⸗ 
häufungen in den Nieren oder Blaſe verurſacht wird. 


Weißer oder kalkiger Harn (white or limy urine). 


Auch in den geſundeſten Harnentleerungen finden ſich kalkartige 
Subſtanzen, die, wenn ſie ungeſtört vom Körper entfernt werden, nie⸗ 
mals Beſchwerden verurſachen. Selbſt im Falle dieſelben in un⸗ 
natürlich großer Menge vorhanden ſind, entſteht dadurch keine eigent⸗ 
liche Krankheit, wenn ſich nicht auch Eiweißſtoff im Urin vorfindet; 
im letzteren Falle aber werden die kalkartigen Partikelchen durch die 
ſchleimartige Subſtanz miteinander zu kleinen Klümchen vereinigt, 
die ſich durch ſchichtenweiſes Anhäufen derart vergrößern, daß ſie die 
ſogenannten Nieren- oder Blaſenſteine bilden. So wie gewiſſe Um⸗ 
ſtände in der äußeren Natur zur Vereinigung des in der Atmoſphäre 
befindlichen feinen Waſſerſtaubes zu größeren Eisklumpen nötig ſind, 
muß ebenfalls im tieriſchen Organismus irgend eine ſchleimige Sub⸗ 
ſtanz als Bindemittel vorhanden ſein, um die unſichtbaren Kalk⸗ 
teilchen zu größeren Steinen zu vereinen. Dies führt uns auf eine 
nähere Beſprechung der 


Blaſenſteine (gravel, or stone in the bladder). 


Erſcheinungen. — Unter den Laien wird die Krankheit 
nicht mit dieſem Namen belegt, bis die kalkartigen Anhäufungen eine 
bedeutende Größe erreicht haben und furchtbares Leiden verurſachen; 
ſie iſt jedoch nur eine Verſchlimmerung des als Nieren- oder Blaſen⸗ 
gries (gravel) bekannten Zuſtandes. 


\ 
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Urſachen. — Der Grund dieſes Leidens iſt eigentlich in den 
Nieren zu ſuchen; denn obgleich man häufiger Steine in der Blaſe als 
in den Nieren findet, ſo iſt es doch wahrſcheinlich, daß ſie nur infolge 
eines unnatürlichen Zuſtandes des durch die Nieren ausgeſonderten 
Harns entſtehen. Hiernach bilden ſich dieſelben zuerſt in den Nieren 
und werden mit dem Harn durch die Harnleiter, ehe ſie einen großen 
Umfang erhalten haben, in die Blaſe geſchafft, wo ſie alsdann immer 
mehr wachſen und zuweilen eine erſtaunliche Größe erreichen. Man 
hat durch operatives Verfahren Steine aus der Blaſe entfernt, die 
mehr als vier Unzen wogen. Beim Menſchen iſt die Lage der Nieren 
beinahe ſenkrecht über der Blaſe, wodurch ſchon die Schwerkraft den 
Abgang der kalkartigen Maſſen befördert. Dies iſt aber nicht der 
Fall beim Pferde. Die Harnleiter haben bei demſelben eine beinahe 


horizontale Lage, fo daß die Schwerkraft wenig Einfluß auf die Fort⸗ 


ſchaffung fremdartiger Körper hat, die ſich in den Nieren gebildet 
haben; daher bleiben Steine nicht ſelten in den Nieren des Pferdes, 
wo ſie großes Unheil anrichten. Doch werden ſie auch oft in die Blaſe 
geſchafft, wo ſie dadurch entſetzliche Schmerzen verurſachen, daß ſie 
bei den Harnentleerungen an den Blaſenhals geſchwemmt werden 
und dieſen teilweiſe oder ganz verſchließen, ſo daß der Urin nur lang⸗ 
ſam oder gar nicht abfließen kann. 


Man kann nicht mit Beſtimmtheit auf das Vorhandenſein von 
Nierenſteinen ſchließen; wenn aber der Harn unvollkommen entleert 
wird und wir dieſen Umſtand auf keine andere Krankheit der Blaſe 
oder der Nieren zurückführen können, ſo mögen wir Nierenſtein ver⸗ 
muten. Sind ſie aber in der Blaſe, ſo kann man ſich leicht dadurch 
Gewißheit verſchaffen, daß man die Hand in den Maſtdarm einführt 
und mit den Fingern den Stein in der Blaſe fühlt, welche unterhalb 
dem Maſtdarm liegt. Durch dieſes Verfahren kann der Blaſenſtein 
immer entdeckt werden, wenn er nicht zu klein iſt. 


Die durch Nieren- oder Blaſenſteine verurſachten Schmerzen ſind 
denen der krampfhaften Kolik nicht unähnlich, unterſcheiden ſich aber 
von letzterer dadurch, daß ſie nicht ſo plötzlich erſcheinen, weniger 
heftig verlaufen, und die Bewegungen des Tieres auf eine weiter 
zurückgelegene Stelle als den Ort des Leidens hinweiſen. Auf den 
Sitz des Schmerzes deuten ferner die Beſchwerden bei der Harnent⸗ 
leerung, die gewöhnlich mit dem heftigſten Drängen und ſtarken 
Schmerzäußerungen begleitet ſind, und wie wir ſchon bemerkt haben, 
kann der Abfluß des Urins ganz verhindert ſein. Auch laſſen die 
dunkle Farbe und die außerordentliche Hitze des Harns die Natur 
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des Uebels vermuten. In beiden Krankheiten ſchwitzt das Pferd ſehr 
ſtark, was aber bei Blaſen⸗ oder Nierenſteinen in der Lenden- und 
Weichengegend am ſtärkſten vorkommt. 


Die Schmerzen, welche Blaſenſteine verurſachen, ſind von der 
entſetzlichſten Art. Auch ſelbſt, wenn die Entleerung des Harns nicht 
ſehr behindert iſt, ſo entſtehen doch ſchon von der Größe und Schwere 
des fremdartigen Körpers fortwährend beläſtigende Reizungserſchei⸗ 
nungen, und nicht ſelten wird die empfindliche Schleimhaut der Blaſe 
durch die rauhe, unebene Oberfläche der Steine bedenklich verwundet. 


Glücklicherweiſe kommen ſolche Fälle nur äußerſt ſelten vor, 
aber ſie gehören zu den hartnäckigſten aller Pferdekrankheiten. Selbſt 
in den leichten Fällen vergeht eine geraume Zeit, ehe ſich Beſſerung 
einſtellt, und in den ſchlimmern trotzt die Krankheit jeder Behand⸗ 
lung mit Medikamenten und läßt ſich nur durch eine e Ope⸗ 
ration, den Steinſchnitt, beſeitigen. 


Behandlung. — Wir wenden zwei Arzneimittel an, wovon 
beide heilſam gewirkt, beide aber auch oft Janz erfolglos waren, was 
ſich von jeder Methode behaupten läßt. Im Folgenden werden wir 
das Mittel zuerſt anführen, welches ſich in unſerer Praxis am beſten 
bewährt hat. 


Die erſte Medizin beſteht aus Stechapfelſamen (jimson seed). 
Die Doſis dieſes Mittels iſt eine Unze oder ein ſtarker Eßlöffel voll 
mit dem Futter vermengt, bis das Pferd beſſer iſt, oder im ganzen 
fünf bis ſechs Doſen eingegeben ſind. Gleichzeitig gibt man ſehr ſaft⸗ 
reiches Futter, wie Rüben, Beten, Aepfel, Enſilage, junges Gras und 
dünnes Brühfutter. Kann ein mit Blaſenſteinen behaftetes Pferd 
mehrere Monate auf der Weide bleiben, ſo iſt das in den meiſten 
Fällen die beſte Kur zur Entfernung der Blaſenſteine und der beiden 
vorher genannten krankhaften Erſcheinungen des Urins. 


Harnverſtopfung. — Als Symptom des Blaſenſteins haben wir 
dieſes höchſt ſchmerzhafte Leiden ſchon angeführt; aber obwohl es ſehr 
oft von dem Blaſenſtein abhängt, ſo kommt es doch auch häufig unter 
andern Verhältniſſen zum Vorſchein. Nicht ſelten wird es bei Harn⸗ 
röhrenverengerung beobachtet, die oft infolge von Verletzungen ent⸗ 
ſteht. Die Harnröhre führt von dem Blaſenhals bis zur Oberfläche 
des Körpers und bildet den Abzugskanal für den Urin. Aber auch 
durch Entzündung und Anſchwellung des Blaſenhalſes mag Harn⸗ 
verſtopfung entſtehen. Was auch die Urſache dieſes Uebels ſein mag, 
ſo iſt es immer von den entſetzlichſten Schmerzen begleitet. 
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Behandlung. — In allen Fällen von Harnverſtopfung 
gebe man 1 Unze Salpeteräther (sweet spirits of nitre) in einem 
Pint warmen Waſſers morgens, mittags und abends ein. Wenn das 
Uebel infolge von Nieren- oder Blaſengries entſtanden iſt, jo ſollten 
auch die übrigen für die Krankheit angegebenen Mittel angewandt 
werden. Sind die betroffenen Körperteile ſtark angeſchwollen, ſo 
müſſen ſie drei⸗ bis viermal täglich mit einer Auflöſung von Kochſalz 
in kaltem Waſſer gewaſchen werden. 


Blaſenentzündung (inflammation of the bladder). 


Erſcheinungen ſind ähnlich wie bei Blaſenſteinen: kolik⸗ 
artige Schmerzen, Steifheit in den Hinterbeinen, Drängen zum Harn⸗ 
laſſen uſw. Beinahe immer wird Blaſenentzündung durch Blaſen⸗ 
gries oder Blaſenſtein verurſacht, entſteht aber zuweilen ohne vorher⸗ 
gehendes Blaſenleiden. Gewöhnlich wird nur der Blaſenhals von 
der Krankheit betroffen und ſelten die im Innern der Blaſe En 
Schleimhaut oder auch die äußere Muskelhaut. i 

Urſachen. — Mehr oder weniger Entzündung kommt beim 
Blaſenſteine immer vor, da der fremde Körper ſtark reizt. Außer⸗ 
dem gibt es keine andern Urſachen für dieſe Krankheit, mit Ausnahme 
der als harntreibende Arzneimittel angewandten Gifte, unter welchen 
Spaniſche Fliegen und Brechnuß (strichnine) den erſten Rang 
einnehmen. 

Behandlung. — Keine der genannten ſcharſen Medizinen 
(Spaniſche Fliegen, Terpentin uſw.) darf mehr eingegeben werden. 
Der Urin muß aus der Blaſe durch Einführung einer Röhre 
(catheter) entfernt werden; nach der Entleerung wird durch die Röhre 
Boraxwaſſer (1 Unze Borax in 1 Quart Waſſer aufgelöſt) eingeführt. 
Dies iſt täglich dreimal auszuführen. Wenn die ſchweren Krankheits- 
erſcheinungen verſchwunden ſind, erhält das Pferd täglich 

Buchu 1 dram, 
1 -Powd. nux vomica 1% dram, 
mit angebrühter Kleie vermiſcht. Warme Umſchläge auf die Nieren⸗ 
gegend mildern die Schmerzen und tragen viel zur ſchnellen Beſeiti⸗ 
gung der Entzündung bei. 

Das Pferd muß in Ruhe 9 werden. Schweres Futter iſt 
ihm auf längere Zeit ganz zu entziehen, und wenn der Eigentümer 
das Tier nicht verlieren will, ſo hat er darauf zu ſehen, daß es nicht 
mit ſchimmligem Heu oder andern verdorbenen Futterſtoffen gefüttert 
wird. Von Mais iſt auf 1 Zeit nur ein ſehr Iparjomer Ge⸗ 
brauch zu machen. ö 
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Wunder Schlauch (koul sheath). 


Der wunde Schlauch iſt ein ſprechender Beweis für die Sorg⸗ 
loſigkeit und Nachläſſigkeit, mit der die Körperpflege der Pferde aus⸗ 
geführt wird. Es iſt faſt unglaublich, wie viele Pferde durch dieſes 
Uebel herunterkommen und zuweilen ſogar zugrunde gehen; und 
nicht minder ſelten verurſacht es andere heftige Krankheiten. Schon 
manches gute Pferd iſt durch Unachtſamkeit in dieſem Punkte auf 
lange Zeit und viele lebenslänglich unbrauchbar geworden. Das ja 
vernachläſſigte Pferd hat oft Kolikanfälle, denn die im Schlauch ent⸗ 
ſtandene Entzündung gibt ſich bald durch einen unverkennbaren Ein⸗ 
fluß auf die Gedärme kund. 

Erſcheinungen. — Der aufmerkſame Beobachter kann das 
Uebel leicht erkennen. Während der Harnentleerung kommt die Rute 
nicht mehr aus dem Schlauche hervor, und der Urin ſcheint aus dieſem 
zu fließen. Dies iſt immer ein Zeichen, daß an dieſen Teilen irgend 
ein krankhafter Zuſtand ſich vorfindet. Das Tier ſcheint Schmerzen 
in den leidenden Organen zu empfinden. Die Hüften ſind ſteif und 
die Hinterbeine werden weit auseinander gehalten, damit die entzün⸗ 
deten Stellen nicht gedrückt werden. Iſt das Pferd geſund, ſo werden 
die Hinterbeine nach hinten und zur Seite ausgeſtreckt, und ſelbſt in 
dieſer Stellung ſcheint das Tier mehrmals gewaltſame Anſtrengun⸗ 
gen machen zu müſſen, ehe der Harn in einem reichlichen Strom 
abfließt; bei dem in Rede ſtehenden Uebel verändert das Tier kaum 
ſeine Stellung und ſcheint eher den Abfluß des Harns zuzulaſſen, 
als durch Drängen herbeizuführen. Dies findet darin ſeine Erklä⸗ 
rung, daß jede Bewegung und beſonders Zuſammenziehungen der 
mit dieſen Organen in Verbindung ſtehenden Muskeln dem Tiere 
Schmerzen verurſachen. i 

Urſachen. — Das Uebel beſteht in einer Anhäufung von 
Klumpen eines ſchwarzen, wachsähnlichen Stoffes innerhalb des 
Schlauches. Zuweilen findet man nur einen Klumpen, gewöhnlich 
aber zwei, drei, vier, die die Größe einer Walnuß haben oder auch 
den Umfang eines großen Hühnereis erreichen. Wenn dieſelben 
längere Zeit vorhanden ſind, ſo verurſachen ſie Wundheit, Fieber und 
Entzündung des betreffenden Teils und der Harn fließt tropfenweiſe 
aus dem Schlauche hervor. Bald fangen die entzündeten Stellen zu 
eitern an, und doch ſind viele Pferdebeſitzer zu unwiſſend, dieſen Zu⸗ 
ſtand zu beurteilen. | 

Der wunde Schlauch iſt eng mit Fieber und andern Krankheits⸗ 
erſcheinungen der Harnorgane verbunden und wird oft von denſelben 
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hervorgebracht. Aber noch häufiger verurſacht derſelbe andere Be— 
ſchwerden. Bei alten Pferden trifft man das Uebel häufiger als bei 
jungen an, vielleicht weil der Stoff, welcher abgeſondert wird, um 
dieſe Teile glatt und ſchlüpfrig zu machen, damit ihre Bewegungen 
leichter vonſtatten gehen, mit zunehmendem Alter dicker und wachs⸗ 
ähnlicher wird. 


Behandlung. — Dieſe iſt höchſt einfach. Vor allem andern 
iſt der Schlauch gut zu reinigen. Die Klumpen, wenn ſolche vor— 
handen ſind, müſſen mit der Hand entfernt werden; dann iſt der 
Schlauch ſorgfältig mit Seifenwaſſer auszuwaſchen; nachher ſollte 
derſelbe mit einem Eßlöffel voll Schmalz, womit halb ſo viel feines 
Kochſalz gemiſcht worden iſt, eingeſchmiert werden. Dieſes bringe 
man ſorgfältig mit der ganzen inneren Fläche des Schlauches in Be⸗ 
rührung, wo es bis zum nächſten Tage gelaſſen wird. Alsdann iſt 
der Schlauch nochmals mit Seife und Waſſer zu reinigen und mit 
Fett und Salz einzuſchmieren. Dieſe Behandlung muß fo lange fort- 
geſetzt werden, bis die betreffenden Teile geſund ſind, oder bis der 
Hand oder den bei der Reinigung gebrauchten Lappen kein unange- 
nehmer Geruch mehr anhängt. 

Das Aeußere des Schlauches ſollte täglich zwei- bis dreimal mit 
kaltem Waſſer gewaſchen werden, wenn es Sommer iſt, aber im 
Winter muß das Waſſer erwärmt werden. 


Er > 
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14. Kapitel. 


Krankheiten der Atmungsorgane. 


Zu den Organen, welche zur Einatmung der Luft und deren 
Weiterführung in den Körper dienen, gehören: die Naſenöffnungen 
— Nüſtern — (nostrils); die Naſenhöhlen (nasal chambers), durch 
welche die Luft in den Kopf geleitet wird; Rachen oder Schlundkopf 
(Pharynx); der Kehlkopf (larynx); die Luftröhre (wind pipe); die 
ſich von dieſer abzweigenden beiden Röhren (bronchi), die zum rechten 
und linken Lungenflügel führen; die feinen, die ganze Lunge durd)- 
dringenden Röhren (bronchial tubes); die Lungen (lungs), 

Das geſunde Pferd atmet nur durch die Naſenöffnungen. Alle 
Atmungsorgane ſind leichter und mehr Krankheiten ausgeſetzt, als 
irgendwelche Organe, die mit andern Körperfunktionen in Verbin⸗ 
dung ſtehen; doch laſſen ſich dieſe Krankheiten in vielen Fällen ver- 
hüten und ſollte es ſich jeder Pferdebeſitzer deshalb angelegen ſein 
laſſen, gerade die Krankheiten der Atmungsorgane und deren Ur- 
ſachen genau kennen zu lernen. 

Eine gewöhnliche Erkältung, wenn vernachläſſigt, mag in eine 
Lungenentzündung ausarten, die tödlich verlaufen kann. Im Früh⸗ 
jahr und Herbſt, wenn die Tiere das Haar wechſeln, ſind ſie vor allem 
zu dieſer Krankheit geneigt, und ſollte deshalb ganz befon- 
dere Sorgfalt auf die Pflege der Pferde in dieſen Jahreszeiten 
verwendet werden. 

Ställe mit ſchlechter, dumpfer Luft, alſo ohne gute Ventilation, 
ſind häufig Urſache von Krankheiten der Atmungsorgane. Man 
nimmt wohl an, daß Ställe auf der Farm im allgemeinen geſunder 
ſeien als die in Städten; das iſt ein Irrtum, denn die Stallungen 
auf den Farmen ſind nicht ſelten ſo fehlerhaft gebaut, daß ein Ent⸗ 
weichen der ſchlechten Luft unmöglich iſt. Bei der Anlage von Türen 
und Fenſtern in den Ställen iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß durch 
die Oeffnungen die einſtrömende kalte Luft die Tiere nicht trifft. 
Nur durch gute Ventilationsvorrichtungen kann das Einſtrömen rei- 
ner Luft erreicht werden. Kalte, geſchloſſene Stallräume haben ſtets 
eine feuchte Luft, die ebenſo ſchädlich iſt, wie die in geſchloſſenen, 
heißen Ställen. Reine, geſunde Luft im Stalle — nicht Zugluft — 
iſt für die Pferde notwendiger als Wärme. Sehr ſchädlich für die 
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Atmungsorgane iſt die Anhäufung von Dünger im Stalle; die ſchar⸗ 
fen Ausdünſtungen greifen die Lungen an. 5 

Kann ein Farmer für ſeine Pferde auch nicht ſolche Ställe ein⸗ 
richten, wie man für Luxus⸗ und Rennpferde baut, fo kann doch geſun⸗ 
der Menſchenverſtand einen ſolchen Aufenthaltsort für die Tiere be⸗ 
ſchaffen, daß deren Leben nicht gefährdet iſt. 

Der Pferdebeſitzer hat von einem guten Stalle den größten 
Vorteil. i 0 


Wunden an den Nüſtern (wounds about the nostrils). 


Nicht ſelten läuft ein Pferd gegen ſcharfe Gegenſtände im Stall oder 
auf der Weide oder es wird auch durch Scheuern an der Krippe die 
Haut an den Naſenöffnungen verletzt. Die Wunde wird mit Karbol⸗ 
waſſer — 1 Teil Karbolſäure (carbolie acid) und 40 Teilen Waſſer 
— mehrere Male ausgewaſchen. Größere Wunden, wie Aufreißen 
des Naſenrandes, müſſen mit ſeidenem Faden und Nadel zugenäht 
und dann öfters mit Karbolwaſſer gewaſchen werden. 


Geſchwüre in der Naſe (tumors within the nostrils), 


Größere Geſchwüre, verurſacht durch Eindringen von Dornen, Split⸗ 
tern uſw., ſind mit dem Meſſer zu öffnen; der Eiter wird ausgedrückt, 
nachdem der vorhandene fremde Gegenſtand entfernt worden iſt. 
Durch Auswaſchen mit Karbolwaſſer wird die Wunde rein gehalten. 


Naſenkatarrh (nasal gleet). 


Erſcheinungen. — Ein dicker weißer oder gelblicher Eiter 
fließt aus einer oder beiden Nüſtern. Große Vorſicht iſt bei der Un⸗ 
terſuchung dieſer Krankheit zu beobachten, da leicht ein Fall von Rotz⸗ 
krankheit vorliegen kann und letztere auf Menſchen übertragbar und 
unheilbar iſt. Gewöhnlicher Naſenkatarrh iſt nicht anſteckend, weder 
für Menſchen noch für Pferde; doch iſt er oft ſehr ſchwierig zu heilen. 
Gewöhnlich ſind nicht nur die Nüſtern, ſondern auch höher im Kopf 
liegende Teile angegriffen und die Drüſen zwiſchen und unter den 
Kinnbackenknochen zeigen durch Geſchwulſt ihre Entzündung an. Das 
Auge an der Seite, deren Drüſen entzündet ſind, mag ein merkwür⸗ 
diges Ausſehen haben und kleiner erſcheinen als das andere Auge. 
Der Atem mag übelriechend ſein, was auf vereiterte Knochen oder 
ſchlechte Zähne hinweiſt. Wenn man leicht auf den Knochen zwiſchen 
und unter den Augen und auf den Kinnbackenknochen hinter den obern 
Backenzähnen klopft, ſo gibt es einen hohlen, trommelartigen Ton. 
Das Haar über den angegriffenen Stellen mag ſtruppig erſcheinen. 


renn 
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Urſachen. — Eine ſtarke Erkältung, die vernachläſſigt wurde, 
iſt die häufigſte Urſache des Naſenkatarrhs. Seltener wird die Krank— 
heit durch Verletzung — Schlag oder Stoß — der Knochen (Naſen⸗ 
beine) und der Schleimhäute oder durch ſchadhafte Zähne her⸗ 
vorgerufen. 

Behandlung. — Zuerſt muß die Urſache der Krankheit 
feſtgeſtellt werden, bevor man zur Behandlung derſelben ſchreitet. 
Faſt alle mit Naſenkatarrh behafteten Pferde ſind in ſchlechtem Fleiſch⸗ 
zuſtande; kräftige Ernährung und Bewegung im Freien — nicht 
Arbeit — iſt deshalb nötig. Der Jutterkaſten ſollte auf der Erde 
ſtehen, weil durch das Niederbeugen des Kopfes der Ausfluß des an⸗ 
geſammelten Eiters befördert wird. 

Bei vielen, beſonders bei veralteten Entzündungen dieſer Art iſt 
eine Entfernung der angegriffenen Knochen durch Operation not⸗ 
wendig. Leichtere Fälle verlangen eine lange Behandlung mit Arz⸗ 
neien, bevor völlige Heilung eintritt. Als Kräftigungsmittel gene man 

reduced iron 3 02., 

powdered nux vomica 1 02. 
Die Miſchung wird in 16 Pulver eingeteilt und erhält das Pferd 
morgens und abends je eins der Pulver mit dem Getreidefutter 
(Schrot, Kleie) vermiſcht. Im Stalle wird Chlorkalk (chloride of 
lime) geſtreut und unter das Heu in der Krippe geſtellt, ſo daß die 
ausſtrömenden Gaſe von dem Tiere eingeatmet werden müſſen. Die 
Naſenlöcher müſſen täglich mehrere Male gewaſchen werden; von der 
Krippe iſt der Eiter vor jeder Fütterung abzuwaſchen. 

Wird der Naſenkatarrh durch einen ſchadhaften Zahn verurſacht, 
ſo muß derſelbe ausgezogen werden; die Eiterhöhle wird dadurch ge⸗ 
öffnet und kann die Entzündung durch Einſpritzung von Glyzerin 
(glycerine) (1 Teil) und listerine (2 Teile) ſchnell geheilt werden. 


Naſenbluten (bleeding from the nose). 


Es tritt bei gewiſſen Krankheiten, wie Influenza, Sig eh 
zündung, Rotzkrankheit uſw. auf; doch kommt es auch unabhängig von 
andern Krankheiten vor, veranlaßt durch Verletzungen des Kopfes 
oder ſtarkes Nieſen, wodurch kleine Adern zerriſſen wurden. Das 
Blut fließt gewöhnlich nur tropfweiſe aus einem Naſenloch, während 
es bei Lungenblutungen mehr ſtrömt und Schaum bildet. 

Hält die Blutung längere Zeit an, ſo gießt man eiskaltes Waſſer 
über den Kopf; ein Eisbeutel auf den Kopf gelegt, übt eine ſehr gün⸗ 
ſtige Wirkung aus. Wird hierdurch das Blutfließen nicht geſtillt, ſo 
nimmt man Watte, ſchnürt einen Bindfaden um dieſelbe, tränkt ſie 
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mit Eſſig und ſchiebt ſie weit in das betreffende Naſenloch. Nach vier 
oder fünf Stunden kann der Baumwollpfropfen an dem Bindfaden 
herausgezogen werden. Wenn das Blut aus beiden Naſenlöchern 
fließt, darf nur eins derſelben zeitweilig in der angegebenen i 
verſchloſſen werden. 


Entzündung des Kehlkopfes, Huſten (laryngitis). 


Der Kehlkopf (larynx) liegt zwiſchen den beiden Kinnbacken⸗ 
knochen unmittelbar hinter der Zungenwurzel. Die Entzündung 
des Kehlkopfes iſt gefährlich und endet nicht ſelten mit dem Tode des 
Tieres; gewöhnlich dehnt ſich die Entzündung auch auf den Schlund⸗ 
kopf (pharynx) aus. 

Urſachen. — Faſt immer iſt die Kehlkopfentzündung eine 
Folge von Erkältung, die durch längeres Stehen in an Regen 
oder ſcharfer Zugluft hervorgerufen wurde. 

Erſcheinungen. — Gewöhnlich iſt das erſte Anzeichen 
Huſten, dem Schlingbeſchwerden folgen, letztere durch Entzündung 
des Schlundkopfes verurſacht, über den Futter und Trinkwaſſer hin⸗ 
weggleiten müſſen. In manchen Fällen wird das Schlucken unmög⸗ 
lich und Futter und Waſſer laufen aus den Naſenlöchern heraus. Die 
Drüſen zwiſchen den Kinnbackenknochen werden häufig in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen und ſind angeſchwollen. Der Kopf wird vorwärts ge⸗ 
ſtreckt ud ſteif getragen. Die Schleimhaut der Naſenlöcher erſcheint 
gerötet; bald tritt auch Ausfluß aus der Naſe ein. Bein Fortſchritt 
der Krankheit läßt ſich ein röchelndes Geräuſch beim Atemholen ver⸗ 
nehmen. Zeitweiſe ſcheinen Erſtickungsfälle einzutreten. 

Behandlung. — Einatmen von Waſſerdämpfen wirkt ſehr 
günſtig; in ſchlimmen Fällen ſollte jede zehn oder fünfzehn Minuten 
ein friſcher Eimer mit kochendem Waſſer unter den Kopf des Tieres 
geſtellt werden. In jeden Eimer wird ein Eßlöffel voll Terpentin 
zu dem kochenden Waſſer geſchüttet. In milden Fällen genügt es, 
wenn dieſe Behandlung fünf- bis ſiebenmal täglich vorgenommen 
wird; in ſchweren Fällen muß das Einatmen der Waſſerdämpfe 
ſtundenlang ohne Unterbrechung angewandt werden. 

Das Pferd ſollte in einem bequemen Stand ſtehen; vor allem iſt 
für reine Luft im Stalle zu ſorgen. Das Futter ſollte aus angebrüh⸗ 
ter Kleie, angebrühtem Hafer und Leinſamentränke beſtehen. 

Mit einem Liniment, beſtehend aus 

2 oz. olive oil, 
1 oz. solution of ammonia, 
1 oz. tincture of cantharides. 
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(gut zu ſchütteln vor dem Gebrauch) wird die Kehlkopfgegend von 
einem Ohr bis zum andern und ſechs Zoll an der Luftröhre, ſowie 
zwiſchen den Kinnbackenknochen eingerieben. Das Liniment wird ein⸗ 
mal täglich zwei oder drei Tage hintereinander angewandt. 


Keuchen, Pfeifen (thick wind, roaring, grunting). 


Von Pferden, welche mit chroniſchen Krankheiten der Atmungs⸗ 
organe behaftet ſind, wodurch beim Atmen ein ſtarkes, unnatürliches 
Geräuſch hervorgebracht wird, ſagt man, ſie leiden am Keuchen oder 
Pfeifen (nicht zu verwechſeln mit Dämpfigkeit — heaves.) Verſchie⸗ 
dene Hinderniſſe in den Atmungsorganen können die Urſachen des 
Keuchens ſein, z. B. Gewächſe in den Naſengängen, Verdickung der 
Naſenſchleimhäute, Lähmung einer Nüſter uſw. Aus der Nennung 
der Urſachen ergibt ſich, daß das Pfeifen oder Keuchen nicht eine eigen⸗ 
artige Krankheit, ſondern die Folge von Krankheiten iſt, von 
denen die verſchiedenen Atmungsorgane befallen werden. Es gibt 
mithin kein Heilmittel für „Roaring“, ſondern der Sitz der Krank⸗ 
heit, die das Geräuſch beim Atmen verurſacht, muß ermittelt und das 
betreffende Organ behandelt werden. Für Lähmung des Naſennervs 
und Verdickung der Schleimhäute gibt es keine Heilung. Gewächſe 
in der Naſe oder andern Atmungswegen können nur durch Operation 
von fachkundiger Hand entfernt werden. 


Lungenentzündung (lung fever, pneumonia). 


Urſachen. — Vernachläſſigte Erkältungen oder Ueberanſtren⸗ 
gung des an Erkältung leidenden Tieres ſind die häufigſten Urſachen 
der Lungenentzündung. Schlecht ventilierte Ställe, in denen durch 
Anhäufung des Düngers eine ſcharfe, ungeſunde Luft erzeugt wird, 
ſind eine der Haupturſachen dieſer Krankheit, indem die Lunge da⸗ 
durch angegriffen wird, ſo daß die geringſte Erkältung oder ſchwere 
Arbeit eine Entzündung in dem empfindlichen Organ hervorruft. 
Jede ſchwere Krankheit ſchwächt auch die Lunge des Pferdes; es ſind 
deshalb geneſende Pferde beſonders vor Erkältungen uſw. zu ſchützen. 


Erſcheinungen. — Zuerſt tritt ein Fröſteln auf, daß in 
den meiſten Fällen unbeachtet bleibt; dann tritt ſchnelles Atmen ein, 
das Tier läßt den Kopf hängen und macht in feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung einen traurigen Eindruck. Das Maul iſt heiß und fühlt ſich 
klebrig an. Der Puls ſchlägt heftig, oft fünfzig und ſechzig, ſelbſt 
achtzig und mehr Schläge in der Minute. Mit dem Beginn der 
Krankheit tritt auch faſt immer ein trockner Huſten auf. Nicht ſelten 
iſt der Naſenausfluß mit Blutſtreifen durchſetzt; in andern Fällen iſt 
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der Ausfluß eiterartig. Freßluſt iſt gering oder fehlt ganz, dagegen 
zeigt das Tier ſtarken Durſt. Die Schleimhäute in der Naſe ſind rot, 
anfänglich trocken, werden aber ſpäter feucht. Die Beine ſind kalt. 
Hartleibigkeit iſt faſt immer vorhanden, und was an Dung abgeht, iſt 
mit einer ſchleimigen Haut überzogen. Der Harn geht in kleinerer 
Menge als gewöhnlich ab und iſt mitunter dunkel gefärbt. 

Ein Pferd, das an Lungenentzündung leidet, legt ſich nicht 
nieder; tritt aber noch Bruſtfellentzündung (pleurisy) hinzu, wie es 
oft der Fall iſt, ſo wird der Patient unruhig, legt ſich oft hin, 5 
aber immer bald wieder auf. 

Ein gutes Erkennungszeichen der Lungenentzündung iſt, 19 
man das Ohr an die Bruſt des Tieres legt und in den Atmungswerk⸗ 
zeugen ein lautes, kniſterndes Geräuſch hört, etwa ſo, als wenn man 
Salz ins Feuer wirft. Um den Unterſchied deutlich zu erkennen, 
horche man auf das Atmen eines geſunden Pferdes, bei dem das Ge⸗ 
räuſch murmelnd und deutlich iſt. Iſt das Tier dem Tode nahe, ſo 
treten alle Krankheitserſcheinungen in verſtärktem Maße auf: die 
Atmung iſt ſchneller und ſchwerer; die Flanken ſchlagen; der Körper 
iſt mit ſtarkem Schweiß bedeckt; das Tier taumelt, legt ſich auch wohl, 
um dann mühſam wieder aufzuſtehen; es ſchwankt hin und her. 
Solche Zeichen treten nach zehn bis zwanzig Tagen auf und deuten 
das nahe Ende an. Wendet ſich die Krankheit zum guten, ſo iſt das 
bald an der Abnahme des Fiebers und ſtärkerer Freßluſt zu erkennen. 

Behandlung. — Unbedingt notwendig iſt, dem kranken 
Pferde einen möglichſt bequemen Stand zu geben, wo es vor Zugluft 
und plötzlichem Temperaturwechſel geſchützt iſt. Reine, friſche Luft 
iſt ein Haupterfordernis. Es iſt beſſer für das Tier, wenn es in 
kalter, friſcher als in dumpfiger, warmer Luft ſteht. Es iſt alſo heil⸗ 
ſam für das kranke Pferd, in kalter Luft — nicht Zugluft — zu ſtehen 
und durch Auflegen von Decken warm gehalten zu werden. An 
gutem, reinem Trinkwaſſer darf es dem Tiere nie fehlen. Die Beine 
ſind ſolange mit den Händen zu reiben, bis ſie warm geworden und 
werden dann bis zum Knie und Hacken mit Binden umwickelt. Iſt 
das Reiben mit der bloßen Hand erfolglos, ſo ſtreut man gemahlenen 
Senf auf die Haut und reibt dieſen ein. Die Binden ſind täglich ab⸗ 
zunehmen und bevor ſie wieder angelegt werden, ſind die Beine durch 
Reiben wieder zu erwärmen. Warme Umſchläge über die Bruſt ſind 
von beſter Wirkung; man macht ſie in folgender Weiſe: eine wollene 
Decke wird in kochendes Waſſer getaucht, ſchnell ausgedrückt und feſt 
über die beiden Seiten der Bruſt gelegt, ſo daß nirgends zwiſchen 
Decke und Haut ein freier Raum bleibt. Ueber die naſſe Decke wird 


8 


. 


Krankheiten der Atmungsorgane. 125 


eine trockene gelegt und dann der ganze Umſchlag durch mehrere um⸗ 
geſchnallte Gurte feſtgehalten. Der Umſchlag wird jede dreißig Mi⸗ 
nuten während drei Stunden erneuert. Den Eimer mit dem kochen⸗ 
den Waſſer muß man in die Nähe des Pferdes ſtellen, um die Decke 
möglichſt heiß auflegen zu können. Wenn dieſe heißen Umſchläge 
rechtzeitig angewandt und drei oder vier Tage nacheinander wieder⸗ 
holt werden, ſo werden die meiſten Fälle von Lungenentzündung da⸗ 
durch geheilt. Wird keine Heilung durch die Umſchläge erzielt, ſo 
werden Senfpflaſter — 1 Pfund gemahlener Senf mit warmem 
Waſſer angerührt — unmittelbar hinter die Schulterblätter gelegt. 
Der Senfbrei wird aufgeſtrichen, nicht eingerieben, und dann mit 
einem Bogen Papier bedeckt, darüber eine Decke. Nach ein bis zwei 
Stunden wird Pflaſter und Decke abgenommen. Ganz verkehrt iſt es, 
ein lungenkrankes Pferd zur Ader zu laſſen; früher war das die 
Hauptkur und manches Pferd iſt daran zugrunde gegangen, daß durch 
richtige Behandlung hätte gerettet werden können. 


Ein Fehler iſt es auch, dem Pferd gewaltſam Schrottränke ein⸗ 
zuſchütten, wenn es keine Freßluſt zeigt. Der Magen des kranken 
Tieres iſt zu ſchwach, irgendetwas verdauen zu können; alſo Kräfte 
werden ihm dadurch nicht gegeben, ſondern die Hartleibigkeit nur 
erhöht und dadurch die Krankheit verſchlimmert. Sobald das Pferd 
Appetit zeigt, gebe man ihm leichtverdauliches Futter, wie angebrühte 
Kleie, angebrühten Hafer, Leinſamentränke und gutes Heu. Um das 
Herz zu kräftigen, gibt man jede drei Stunden 2 drams of tincture 
of digitalis. Zeigt ſich das Pferd im Verlaufe der Krankheit ſehr 
ſchwach, ſo gibt man ihm 

\ rectified spirits 3 oz., 
spirits of nitrous ether 2 oz., 


in einem Pint Waſſer ein, oder auch 6 Unzen Whisky mit einem Pint 


Waſſer verdünnt. Dieſe Gaben können nach fünf Stunden wieder 
eingegeben werden. Iſt die Krankheit überſtanden, jo muß das Pferd 
allmählich an kräftiges Futter gewöhnt und gut ernährt werden, um 
die verlorenen Kräfte zu erſetzen. Mit Arbeit iſt es noch mehrere 
Wochen ganz zu verſchonen, dafür aber viel Bewegung, wenn das 
Wetter es erlaubt, im Freien zu geben. 


Rippenfell⸗ oder Bruſtfellentzündung (pleurisy). 

Jeder Lungenflügel iſt mit einer ſehr feinen, glänzenden Haut 
überzogen, ebenſo die Bruſthöhle, d. i. der von den Rippen einge⸗ 
ſchloſſene Raum. Die feine Haut wird deshalb Bruft- oder Rippen⸗ 
fell (pleura) genannt; ſie ſondert im geſunden Zuſtande fortwährend 


— 
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Feuchtigkeit ab, welche dazu dient, eine Reibung zwiſchen Lungen und. 
Rippen zu verhüten. Die Lunge dehnt ſich bei jeder Einatmung von 
Luft aus, beim Ausatmen zieht ſie ſich zuſammen; es iſt alſo leicht zu 
verſtehen, daß infolge dieſer andauernden Bewegung der Lunge ge⸗ 
fährliche Reibungen mit den umgebenden inneren Teilen der Bruſt 
ſtattfinden müßten, wenn ſich zwiſchen beiden nicht ein Stoff befände, 
der wie das Schmieröl zwiſchen Maſchinenteilen die trockne Rei⸗ 
bung verhütet. 

Die Entzündung und dadurch entſtandene Trockenheit des Bruſt⸗ 
felles wird immer auftreten, wenigſtens teilweiſe, wenn die Lunge 
entzündet iſt, und umgekehrt, denn beide, Lunge und Bruſtfell, ſind 
ja eng miteinander verbunden. Am häufigſten tritt die Bruſtfellent⸗ 
zündung an der rechten Körperſeite auf. 

Erſcheinungen und Urſachen find wenig verſchieden 
von der der Lungenentzündung und kann deshalb auch in derſelben 
Weiſe wie dieſe behandelt werden. 

Vom erſten Auftreten der Krankheit an gebe man dem Bi 
täglich alle ſechs Stunden folgende Medizin ein: 

3 oz. solution of acetate of ammonia, 
1 oz. spirits of nitrous ether, 

3 drams bicarbonate of potassium, 
1 pint of water. 


Gewöhnlich ſammelt ſich bei Bruſtfellentzündung Waſſer an zwi⸗ 
ſchen Rippenfell und Rippen oder Lunge, wodurch große Schmerzen 
verurſacht werden; das Waſſer muß abgezapft werden, was nur durch 
eine Operation von fachkundiger Hand ausgeführt werden kann. 


Dämpfigkeit (heaves. broken wind). 


Erſcheinungen. — Dieſe Krankheit, auch Dampf, Eng⸗ 
brüſtigkeit, Bauchſchlägigkeit, Herz oder Hartſchlägigkeit genannt, 
beſteht in einer krankhaften Beſchaffenheit des Atemholens ohne 
Fieber. Im Zuſtande der Ruhe läßt ſich am dämpfigen Pferde in 
vielen Fällen nichts Krankhaftes wahrnehmen; hat das Uebel indeſſen 
einen ſehr hohen Grad erreicht, ſo machen ſich auch ſchon im Stande 
der Ruhe die Zeichen der Krankheit mehr oder weniger bemerkbar: 
das Atmen iſt ſichtbar angeſtrengt und häufiger als im geſunden Zu⸗ 
ſtande; dasſelbe wird mit auffallenden Bewegungen der Flanken und 
Rippen ausgeübt, beſonders dann, wenn das Pferd kurze Zeit vorher 
gefreſſen hat. Nicht ſelten iſt von Zeit zu Zeit auch ein klangloſer, 
dumpfer, trockener Huſten wahrzunehmen (trockener Dampf), zu⸗ 
weilen auch ein dumpfer, feuchter, mit Auswurf verbundener Huſten 
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(feuchter Dampf). Dämpfige Pferde ſchwitzen leicht, ſie legen ſich in 
der Regel nicht oder nur für kürzere Zeit und dann gewöhnlich mit 
untergeſchlagenen Füßen nieder, quetſchen ſich bisweilen mit den 
Stollen der Eiſen die Ellenbogenhöcker, wodurch die ſogenannten 
Stollenbeulen entſtehen und machen ſich mitunter ſchon hierdurch 
kenntlich. Ganz entſchieden und deutlich tritt die Dämpfigkeit in der 
Regel erſt dann hervor, wenn das mit ihr behaftete Pferd einer 
raſchen Bewegung ausgeſetzt wird. Wird nämlich das Pferd ſelbſt 
nur einige Tauſend Schritte im Trabe bewegt, ſo wird das Atemholen 
ſchon hierdurch auffallend häufig und angeſtrengt, indem ſich, wenn 
auch nicht in jedem Falle, bei jeder Ausatmung am unteren Teile des 
Bauches eine tiefe Rinne, die ſogenannte Dampfrinne bildet; die 
Flanken werden dabei ſehr ſtark bewegt und der After macht bei dem 
Ein⸗ und Ausatmen meiſtens eine Bewegung abwechſelnd nach vor- 
und rückwärts; die Naſenlöcher werden ungewöhnlich erweitert und 
nach einer ſehr raſchen und anhaltenden Bewegung kommt das Pferd 
oft ſo ſehr außer Atem, daß es umzufallen und zu erſticken droht und 
oft einen röchelnden, ſchnaufenden oder pfeifenden Ton hören läßt; 
dies namentlich dann, wenn es an derjenigen Form des Dampfes 
leidet, die man Rohren oder Kehlkopfpfeifen nennt. Auf 
gleiche Weiſe wird das Atemholen verändert, wenn das dämpfige 
Pferd Berge hinanſteigen oder ſchwere Laſten ziehen muß. In 
der Regel dauert es ſehr lange, bis das dämpfige Pferd nach ſtatt⸗ 
gehabter Bewegung wieder zu ruhigerem Atem kommt. Meiſtens hat 
das Pferd glanzloſes, ſtruppiges Haar, daher auch der Name Haar⸗ 
ſchlechtigkeit für Dämpfigkeit gebräuchlich. In den geringen Graden 
des Leidens können die Pferde ſich aber auch ganz wohlgenährt halten. 


Urſachen. — Die Urſachen der Dämpfigkeit ſind nicht in 
jedem Falle genau zu ermitteln; vorangegangene Lungenentzündung, 
die Druſe, Halsentzündung, Verwachſung der Lungen mit den Rip⸗ 
pen, Erweiterung und Erſchlaffung der Luftzellen, Naſenpolypen, 
Verengerung der Stimmritze infolge von teilweiſer Lähmung der 
Kehlkopfmuskeln, Anſchwellung von in der Nähe der Luftwege ge⸗ 
legenen Drüſen, Fehler in den Klappenapparaten des Herzens uſw. 
geben nicht ſelten Veranlaſſung zu Dämpfigkeit. Dann kann auch 
dieſelbe hervorgebracht werden durch anhaltendes und übertriebenes 
Laufen und durch das Füttern von verdorbenem Futter, namentlich 
von ſchimmeligem und dumpfigem Heu. Manchmal wird die Dämp⸗ 
figkeit wie beim Menſchen durch eine übertriebene Fettleibigkeit und 
dabei ſtattfindende Ueberladung des Herzens mit Fett herbeigeführt. 
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Behandlung. — Da alle dieſe organiſchen Fehler, welche 
die Krankheit meiſtens zur Folge haben, teils nur ſelten mit Sicher— 
heit zu erforſchen, teils nicht zu beſeitigen find, jo gelingt die Heilung 
auch nur ſelten. Das Meiſte iſt noch durch eine angemeſſene Diät und 
durch paſſende Dienſtverwendung des Pferdes zu erreichen. Grün— 
futter, Mohrrüben, Diſteln; dann Kleie, Oelkuchen, Branntwein⸗ 
ſchlempe find geeignete Nahrungsſtofſe, aber auch Hafer und Gerſte, 
mäßig gefüttert. Stroh, Heu und trockenes Rauhfutter wird ent— 
weder gar nicht oder doch nur in geringer Menge gegeben. Die Arbeit 
des Pferdes muß täglich auf ebenem Boden ſtattfinden, nicht zu ſchnell; 
und nicht zu anſtrengend ſein. Fetten Pferden kaun von Zeit zu Zeit 
eine Aloepille gegeben werden. Beruht die Dämpfigkeit nachweislich 
in einer Erweiterung der Lungenbläschen (Luftzellen), ſo iſt die 
innerliche Anwendung des Arſeniks zu verſuchen, der in dergleichen 
Fällen zuweilen ziemlich gute Dienſte geleiſtet hat. Iſt das Uebel 
durch Regelwidrigkeiten in den oberen Partien der Luftwege ver— 
anlaßt (wie beim fogenannten Kehlkopfspfeffen), fo kann der Luft; 
röhrenſchnitt von Nutzen ſein. Schmale Koſt und mäßige Arbeit find 
in jedem Falle zuträglich. Manchmal haben ſich die Zufälle der 
Dämpfigkeit nach und nach von ſelbſt verloren, andere Male hat es 
genützt, das Pferd den Sommer hindurch auf die Weide zu ſchicken. 

Völlig ausgebildete Dämpfigkeit iſt unheilbar, das ſollten Be— 
ſitzer der damit behafteten Pferde nicht vergeſſen und ihr gutes Geld 
nicht für angeprieſene „ſichere Heilmittel“ ausgeben. Erleichterung 
kann man dem dämpfigen Pferde, wie oben angegeben verſchaffen; 
das Keuchen und heftige Flankenſchlagen mag ſelbſt nach dem Ein⸗ 
geben der Medizin wochenlang verſchwinden, tritt aber ſicherlich bei 
ſchwerer Arbeit uſw. wieder auf. 


Herzſchlagen, Pochen (thumps). 


Erſcheinungen. — Dieſe Krankheit, die nicht im Herzen, 
ſondern in der naheliegenden Lungenpulsader, welche der rechten 
Herzkammer entſpringt, ihren Sitz hat, kommt in einigen Gegenden 
unſeres Landes nicht ſelten vor. Sie beſteht in einer knorpeligen 
Verdickung der Wände der Lungenpulsader, welche den Kanal hin— 
reichend beeinträchtigt, um den freien Durchtritt des Blutes zu hin— 
dern. Wenn man bedenkt, daß die ganze Blutmaſſe durch dieſe große 
Lungenſchlagader von der rechten Herzkammer in die Lungen getrie— 
ben wird, um daſelbſt gereinigt und verbeſſert zu werden, ſo iſt leicht 
einzuſehen, daß irgend ein Hemmnis in der Lungenpulsader große 
Störung im Blutlauf und im Herzen verurſachen muß. 
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Urſachen. — Wie alle Adern, hat die Lungenpulsader drei 
Hautlagen in ihren Wänden, wovon die äußere aus Binde- und ela— 
ſtiſchem Gewebe, die mittlere aus queren Muskelfaſern und die innere 
aus Oberhautgewebe beſteht. Die Wände ſind daher ſehr elaſtiſch 
und biegſam und erweitern ſich mehr oder weniger bei jedem Puls— 
ſchlag, wenn fie vollkommen geſund find. Zuweilen werden die Haut- 
lagen durch krankhafte Störungen feſt miteinander vereinigt, verdickt 
und verhärtet, wodurch der freie Blutlauf etwas gehemmt wird. Je— 
doch beobachtet man hiervon in der Regel keine auffallenden Störun— 


gen im Organismus überhaupt. Noch immer ſcheint die Oeffnung in 


der Ader für den Durchfluß des Bluts groß genug, bis ſich das Pferd 
heftig anſtrengt oder ſtark aufgeregt wird; dann ſtrömt das Blut 
durch das Gefäßſyſtem mit ſolcher Schnelligkeit, daß die verminderte 
Geräumigkeit der Lungenpulsader ſich als ein ſehr bedeutendes Hin— 
dernis ausweiſt. Den erhöhten Forderungen kann das beeinträchtigte 
Gefäß nicht Genüge leiſten; daher häuft ſich das Blut im Herzen an 
und reizt dasſelbe zu noch größerer Tätigkeit, um das Hindernis zu 
überwinden. Unter dieſen Verhältniſſen nimmt zuweilen die Herz— 
tätigkeit in einem ſolchen Grade zu, daß die übrigen Adern ſtark be— 
einflußt werden, und die kleineren Eingeweide überhaupt kräftig pul- 
ſieren. An den Weichen kann man das Pochen deutlich wahrnehmen, 
daher auch die unter den Laien gebräuchliche Bezeichnung „Thumps“. 
Nachdem die Aufregung vorüber und das Pferd wieder ruhig gewor— 
den iſt, hört das heftige Pulſieren auf. 

Bei einigen Pferden findet das Pochen viel ſtärker ſtatt als bei 
andern, wahrſcheinlich, weil in ſolchen Fällen die Verengerung der 
Lungenpulsader bedeutender iſt. Hin und wieder geht ſogar das 
Pferd an dieſer Krankheit zugrunde. Das Herz leidet heftig, denn 
das in ſeinem Lauf gehinderte Blut ſammelt ſich im Herzen zu reich— 
lich an und erregt heftige Zuſammenziehungen, wodurch mit der Zeit 
Vergrößerungen und Erweiterungen des Herzens entſtehen. Nicht 
ſelten wird die Lungenpulsader dermaßen verengert, daß der Blut- 
lauf ganz aufhört und das Tier plötzlich tot zur Erde fällt. 

Behandlung. — Man darf nicht hoffen, dieſe Krankheit 
gründlich zu kurieren, denn die veränderten Wände der Lungenpuls— 
ader laſſen ſich nicht durch die ürztliche Kunſt beſſern; doch kann die 
Heftigkeit des Pochens um vieles gelindert werden. Durch einen 
tüchtigen Aderlaß tritt ſogleich ſichtliche Beſſerung ein, da derſelbe den 
Blutlauf um vieles vermindert; jedoch iſt von dieſem Mittel nur in 
den allerheftigſten Anfällen Gebrauch zu machen. Wenn andere 
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Heilmethoden nicht genügt haben, ſo kann man zuletzt auch zum 
Aderlaß greifen. 

Alle Arzneimittel, welche das Blut des Pferdes abzukühlen ver⸗ 
mögen, beſeitigen das Pochen ſchnell. Eiswaſſer, worin des Ge— 
ſchmackes halber, ſowie einem Kolikanfall vorzubeugen, etwas Koch⸗ 
ſalz aufgelöft worden iſt, ſchafft nach einigen Minuten Linderung. 
Dies wird als das beſte und ſicherſte Mittel anempfohlen. Das von 
einem Anfall ergriffene Pferd ſäuft das Eiswaſſer ſehr gierig, ſelbſt 
wenn es ſtark verſalzen iſt. Wenn es auch noch ſo viel ſäuft, kann kein 
Schaden dadurch entſtehen. Sollte das Eiswaſſer nicht zu haben 
ſein, ſo wird recht kaltes Quellwaſſer oder anderes kühles Waſſer die 
Beſchwerden ebenſowohl beſeitigen. Das Pochen läßt jedoch in der 
Regel nach kurzer Zeit nach, und wenn man das Pferd im Schatten 
ausruhen läßt, ſogar oft ſchon nach einer oder zwei Stunden. 

Schwefelſaures Kupfer (blue vitriol), in Whisky aufgelöſt, 
ſcheint einen ſtarken Einfluß auf das Pochen auszuüben, da nach dem 
Gebrauch desſelben nicht nur der beſtehende Anfall auffallend ſchnell 
aufhört, ſondern auch längere Zeit hindurch ſich keine neuen Anfälle 
zeigen. Aber das beſte Arzneimittel iſt ohne Zweifel folgende Mixtur: 

2 oz. blue vitriol, 

2 oz. asa foetida, 

2 oz. jimson seed; 
nachdem dieſe Artikel fein verſtoßen worden ſind, müſſen ſie in ein 
Pint guten Whisky getan werden. Daraus ſind ſechs Doſen zu machen, 
wovon man täglich eine in einem Pint warmen Waſſers eingibt. 
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15. Kapitel. 
9 Krankheiten der Zeugungsorgane. 


Anſchwellung und Entzündung der Hoden (congestion and inflam- 
mation of the testicles), 


f Erſcheinungen. — Wenn junge Hengſte in voller Geſund— 
heit und Kraft ſchweres, anregendes Futter erhalten, ſo treten in den 
Hoden mitunter Anſchwellungen, Hitze und große Empfindlichkeit ein, 
ohne daß Entzündung vorliegt. Verminderung des Futters und zwei 
Unzen Glauberſalz täglich, je eine Unze morgens und eine abends mit 
dem Futter vermiſcht, ſowie Waſchen der angeſchwollenen Teile mit 
lauwarmem Alaunwaſſer — 1 oz. alum in 1 quart of water — be⸗ 
ſeitigen das Uebel. 

Urſachen. — Sind die angeführten Urſachen beſonders ſtark 
vorhanden, wird das Tier außerdem öfters zum Decken verwendet 
oder wird es geſchlechtlich durch die Nähe von roſſigen Stuten auf— 

geregt, ohne befriedigt zu werden, und wenn der Hengſt wenig Ber 
wegung hat, ſo tritt ſchließlich mit der ungefährlichen Anſchwellung 
eine wirkliche Entzündung der Hoden ein, die das Tier zeitweiſe und 
bei Vernachläſſigung auch dauernd ſchädigen und zur Zucht untauglich 
machen kann. Andere Urſachen der Entzündung können Stoß oder 
Schlag, Reibungen auf Strick oder Kette ſein. Das Pferd nimmt 
einen unſichern Gang an, ſpreizt die Hinterbeine und hat Schmerzen 
im Bauche, die es durch Umblicken nach der Flanke kundgibt. Bei 
längerer Dauer der Entzündung können ſich Geſchwüre in den Ge— 
ſchlechtsteilen bilden, deren Eiter in die Bauchhöhle abfließt und 
ſchwere Erkrankung zur Folge haben kann. 

Behandlung. — Das Tier muß vollſtändige Ruhe haben 
und abgeſondert von andern Pferden ſtehen, ſo daß jede Aufregung 
vermieden wird. Man gebe anfänglich ein Pfund Glauberſalz in 
einem Pint lauwarmem Waſſer ein. Um die entzündeten Geſchlechts⸗ 
teile legt man reine Watte, die mit einer Miſchung, beſtehend aus 

2 drams acetate of lead, 

2 drams extract of belladonna, 

1 quart of water, 
getränkt iſt. Die Watte wird durch einen Lappen, an deſſen vier 
Enden ſich lange Bänder befinden, die auf dem Rücken zuſammen— 
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gebunden werden, in ihrer Lage gehalten. Wollen ſich Geſchwüre 
bilden, die ſich als weiche Stellen beim Befühlen mit den Fingern 
erkennen laſſen, ſo werden warme Leinſamenumſchläge gemacht. Ein 
Tierarzt kann durch Einſchnitt nötigenfalls dem Eiter Abfluß ver— 
ſchaffen. Die Wunde wird täglich mehrere Male mit einer ſchwachen 
Karbollöſung — 1 part carbolic acid, 100 parts water — aus⸗ 
geſpritzt. mm 

Warzen an der Rute (warts on the penis). 

Dieſe laſſen ſich leicht mit Zeigefinger und Daumen abdrehen 
oder ſie können mit einer Schere abgeſchnitten und die Wundſtelle mit 
Höllenſtein (lunar caustic) betupft werden. 


Gewächs an der Rute (degeneration of penis). 

Nicht ſelten bildet ſich bei Hengſten am vorderen Ende der Rute 
ein blumenkohlartiges Gewächs, das in den Harngang hineinwächſt, 
den Abfluß des Urins verhindert und eine übelriechende Maſſe ab— 
ſondert. Die einzige Hilfe iſt das Abſchneiden des Teils der Rute, an 
dem ſich das Gewächs gebildet hat. Nur ein Tierarzt kann die Ope: 
ration ausführen. ö 

Kaſtrieren der Hengſte (castration ok stallions). \ 

Die Kaſtration wird am zweckmäßigſten an einjährigen Fohlen 
vorgenommen; ſie kann auch ausgeführt werden an ganz jungen 
Tieren, wenn ſie ein oder zwei Monate alt ſind, es wird dadurch aber 
eine volle Entwickelung der Bruſt, überhaupt des ganzen Vorkörpers 


Abb. 30— Klammer für Naſtration. 


verhindert. Je ſpäter die Kaſtration vorgenommen wird, etwa im 
Alter von zwei oder drei Jahren, deſto kräftiger wird ſich der vordere 
Körperteil ausbilden. 

Am einfachſten iſt die Kaſtration, bei der durch Benutzung von 
kleinen hölzernen Klammern die Adern und Samenſtränge abgepreßt 
und dann die Hoden (Teſtikel) ausgeſchnitten werden. Nachdem das 
junge Pferd gebunden und auf die linke Seite geworfen (ſiehe 6. Ka⸗ 
pitel, S. 57 u. 58) und das rechte Bein nach dem Kopfe gezogen wor— 
den iſt, werden die Geſchlechtsteile und die Innenſeiten der Hinter⸗ 


— 
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beine mit Seife und Waſſer, dem auf 1 Pint 1 Unze Liſterine zugeſetzt 
wurde, ſauber gewaſchen. Aller Schmutz, Kruſten uſw. find jorg- 
fältig zu entfernen; vor allem find der Schlauch und Hodenſack gründ- 
lich zu reinigen. Die Klammern (ſiehe 30. Abb.) ſind vorher aus 
Hartholz geſchnitzt worden; jedes Stück erhält in der Mitte an der 
flachen Innenſeite der ganzen Länge eine flache Rille, ſo daß, wenn 
beide Stücke zuſammengelegt, die Rillen aufeinander paſſen. Die 
Rillen ſind von Wichtigkeit, ſie erfüllen einen doppelten Zweck: erſtens 
ſitzt die Klammer infolge der Aushöhlung feſter; zweitens wird die 
Rille und die Innenſeiten der beiden Stücke mit einem antiſeptiſchen 
Mittel beſtrichen, um zu ſtarke Entzündung der Wunde und Blutver⸗ 
giftung zu verhüten. Das antiſeptiſche Mittel beſteyt aus 
1 dram sulphate of copper, 

5 1 oz. vaseline, 

beides gut vermiſcht. Die Rillen in der Klammer müſſen mit dieſer 
Salbe ganz angefüllt werden. Die Klammer wurde ſchon vor der 
Operation an einem Ende mit einer dünnen, ſtarken Schnur mehr⸗ 
mals umwunden und ſicher zugebunden. Die Schnur wird ebenfalls 
mit der Salbe desinfiziert. Der Operateur muß Hände und Meſſer 
vorher mit Waſſer, dem auf 1 Quart ein halber Teelöffel voll Karbol⸗ 
ſäure zugeſetzt worden iſt, reinigen. Wenn nicht die größte Reinlich⸗ 
keit bei der Operation beobachtet wird, ſo tritt regelmäßig eine bös⸗ 
artige Entzündung ein, die meiſtens erſt bemerkt wird, wenn ſie in 
den Körper eingedrungen iſt, woran das Tier gewöhnlich zugrunde 
geht. Iſt alles in Bereitſchaft, ſo ergreift der Operateur mit der 
linken Hand den linken Samenſtrang, ſo daß die Haut über dem 
Stein ſtramm liegt. Der Griff muß feſt ſein, damit der Stein nicht 
zurückſchlüpft. Mit dem Meſſer in der rechten Hand wird von vorne 
nach hinten der Länge nach ein 34 Zoll langer Einſchnitt in den 
Hodenſack gemacht, tief und lang genug, um den Stein hervortreten 
zu laſſen. Die linke Hand muß jetzt den Samenſtrang beſonders feſt⸗ 
halten, weil ſonſt ein Zurückſpringen des Steines ſtattfindet und der⸗ 
ſelbe in die Bauchhöhle eindringen kann. Nach ſekundenlangem Feſt⸗ 
halten iſt die Gefahr vorüber und jetzt wird der Samenſtrang durch⸗ 
ſchnitten. Der Stein hängt nun ſchlaff herunter. In derſelben 
Weiſe wird der andere Stein hervorgeholt; beide ſoweit herunter⸗ 
gezogen, bis ſie nicht mehr ſchlaff hängen, und nun wird die Klammer 
dicht am Körper über die Samenſtränge geſchoben, mit einer Zange 
feſt zuſammengedrückt und dann das offene Ende mit einer Schnur 
umwickelt und zugebunden. Nachdem die Klammer befeſtigt iſt, wer⸗ 
N den ½ bis 1 Zoll unter derſelben die Samenſtränge mit den daran⸗ 


* 
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hängenden Hoden oder Steinen abgeſchnitten. Der Samenſtrang 
darf nicht aus der Wunde hervorhängen, weil dadurch eine ſehr ſtarke 
Anſchwellung der Wunde und ſchließlich die Bildung eines Geſchwürs 
verurſacht werden kann; der Samenſtrang ſollte nach der Operation 
in die Wundöffnung zurückgeſchoben werden. Nach zwei oder drei 
Tagen kann nach dem Zerſchneiden der umgewickelten Schnur an 
einem Ende die Klammer abgenommen werden. Die Wunde ſollte 
am zweiten Tage einen weißen Eiterſtoff abſondern, bei kaltem Wetter 
tritt die Abſonderung erſt am dritten Tage ein; von jetzt an geht die 
Heilung ſchnell von ſtatten. 

Manche Pferde haben nach der Kaſtration große Schmerzen, die 
zu Krämpfen in den Gedärmen oder zu heftiger Kolik ausarten kön⸗ 
nen; das läßt ſich verhüten durch Trockenreiben des Tieres, nachdem 
es aufgeſtanden und durch langſames Herumführen. Laſſen die 
Schmerzen dann nicht nach, ſo gibt man einem einjährigen Fohlen 
eine halbe Unze — alten Pferden eine ganze Unze — Laudanum in 
einem Pint Milch ein. 


Sterile Hengſte und Stuten (sterility). 


Nicht ſelten kommen Fälle vor, daß Hengſte, ſcheinbar geſund, 
keine Fohlen zeugen können; dieſem Fehler können verſchiedene Ur⸗ 
ſachen zugrunde liegen; z. B. unvollkommen ausgebildete Geſchlechts⸗ 
teile, deren Entzündung, verfettete Entartung der Steine infolge zu 
reicher Fütterung und zu wenig Bewegung, Verletzung der Ge⸗ 
ſchlechtsteile durch Stoß oder Schlag oder auch Schwächung der Len⸗ 
denmuskeln als Folge von Krankheiten (ſchwarze Harnwinde u. a.). 
In den Fällen, wo zu reiche Fütterung die Urſache der Sterilität iſt, 
läßt ſich durch mäßige Fütterung und viel Bewegung im Freien eine 
Kräftigung herbeiführen; in den andern Fällen iſt ſelten Beſſerung 
zu erwarten und ſind ſolche Hengſte zu kaſtrieren. 

Noch häufiger als bei den männlichen Tieren findet ſich Zucht⸗ 
unfähigkeit bei Stuten; äußere Kennzeichen dafür gibt es nicht. 
Aeltere Stuten, die unter ſchwerer Arbeit abgemagert und ſchwach 
geworden ſind, nehmen oft ſchwer auf; Ruhe und kräftiges Futter 
ſind hier die beſten Heilmittel. Innere Fehler ſind in den meiſten 
Fällen unheilbar. ö i 


Merkmale der Trächtigkeit (indications of pregnancy). 


Es iſt von Wichtigkeit, möglichſt frühzeitig zu erkennen, ob eine 
Stute tragend ift, um fie zu ſchonen und vor allem gegen Fallen, 
Ausgleiten, Stöße und ähnliche ſchädliche Einwirkungen zu ſchützen. 
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Wenn ſich in den nächſten Wochen nach dem Decken keine Brunſt 
bei der Stute einſtellt, ſo iſt das ein bemerkenswertes, aber doch 
immer noch kein ſicheres Zeichen der Trächtigkeit; denn es gibt Stu⸗ 
ten, die, wenn auch nicht tragend, fortgeſetzt die Annahme des Heng- 
ſtes verweigern. Andrerſeits kommen auch Fälle vor, jedoch ſind 
dieſe ſehr ſelten, daß eine Stute, nachdem ſie trächtig geworden, den 
Hengſt noch zwei- oder dreimal annimmt. Nach dem erſten Decken 
ſollte die Stute noch während eines Monats wöchentlich einmal zum 
Hengſt gebracht werden; wenn ſie in dieſer Zeit die Annahme ab⸗ 
ſchlägt, ſo kann man mit ziemlicher Sicherheit auf Trächtigkeit des 
Tieres ſchließen. g 

Wird eine bösartige oder ſehr lebhafte Stute nach dem Decken 
gutmütig und ruhiger, ſo deutet dieſer Wechſel auf Trächtigkeit. 
Stärkerer Fleiſchanſatz, im Verein mit Weichheit und Schlaffheit der 
früher feſten Muskeln, Trägheit an Stelle von Arbeitsluſt, ſchnel⸗ 
leres Ermüden bei der Arbeit ſind ebenfalls beachtenswerte Zeichen. 

Ausdehnung des Bauches in ſeinem untern Teile und leichtes 
Einfallen unterhalb der Flanken mit gleichzeitiger ſchwacher Senkung 
des Rückens ſind gewöhnlich Zeichen der Trächtigkeit. Bei manchen 
Stuten fehlen dieſe Merkmale jedoch gänzlich. Anſchwellen und 
Feſtigkeit des Euters, wenn auch nur zeitweiſe, deuten ſehr ſtark auf 
Trächtigkeit; ebenſo Zunahme des Körpergewichtes (täglich ungefähr 
115 Pfund) im vierten und fünften Monat. Vom ſiebenten und 
achten Monat an kann beim vorſichtigen Drücken mit der flachen 
Hand vor der linken Flanke das Fohlen gefühlt werden; der Druck 
drängt das Fohlen nach der entgegengeſetzten Seite, fliegt aber fo- 
gleich wieder zurück gegen die aufgelegte Hand. Hält der Druck mit 
der Hand an, jo bewegt ſich das Fohlen. Trinkt das Muttertier eis⸗ 
kaltes Waſſer, ſo kann man die Bewegungen des Fohlens deutlich 
ſehen; doch ſollte eine derartige Probe vermieden werden, weil da- 
durch Verwerfen herbeigeführt werden kann. 

Die Tragzeit dauert gewöhnlich elf Monate, bei Erſtlingsſtuten 
aber auch wohl ein volles Jahr. Fohlen waren lebensfähig, wenn 
nach einer Tragzeit von dreihundert Tagen geboren, in andern Fällen 
kam das junge Tier erſt nach vierhundert Tagen zur Welt. Hengſt⸗ 
fohlen werden gewöhnlich länger getragen als Stutenfohlen. 


Behandlung der trächtigen Stute. 


Die trächtige Stute ſollte nicht müßig im Stalle ſtehen, Be⸗ 
wegung iſt Leben; ſie befördert den Stoffwechſel im Körper, die Blut⸗ 
erneuerung, und deswegen ſollen gerade trächtige Stuten bis zum 
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letzten Tage vor dem Abfohlen ein gewiſſes Maß von Bewegung 
haben. Größere Anſtrengungen und namentlich Fahrten auf ge⸗ 
frorenen, holperigen Wegen, welche ein Schlagen der Deichſeln gegen 
den Bauch und dadurch Tötung und vorzeitige Geburt des Fohlens 
herbeiführen können, ſind zu vermeiden. Wenn ſonſt keine Arbeit 
vorhanden iſt, dann ſollen die tragenden Stuten wenigſtens eine 
Stunde auf dem Hofe, abgeſondert von andern Tieren, ſich Be⸗ 
wegung machen. a 

Die Fütterung hochträchtiger Stuten ſoll nicht zu maſſig, aber 
doch ſo beſchaffen ſein, daß dem Jungen ungeſchmälert die zu ſeiner 
regelmäßigen Entwickelung nötige Nahrung zukommt. Hafer, nicht 
Mais, iſt das bekömmlichſte Futter und ſollte die Stute davon täglich 
fünf bis ſechs Quart mit 1½ —2 Pfd. Kleie erhalten. Gutes, ſtaub⸗ 
freies Heu, kein Kleeheu, und tägliche kleine Salzgaben muß die 
Stute unbedingt in den letzten Monaten erhalten und gegen Ende 
der Trächtigkeitszeit ſollten die Heugaben etwas verringert, dagegen 
ein wenig mehr Getreide gegeben werden. Recht häufig kommt es 
vor, daß die Stuten gegen Ende der Tragzeit an Verdauungsſtörun⸗ 
gen, beſonders an Hartleibigkeit leiden; in ſolchen Fällen empfiehlt 
es ſich, wöchentlich zweimal dem Tiere ein halbes Pfund Glauberſalz 
in 1 Pint lauwarmem Waſſer einzugeben. Kann man dem Pferd 
täglich ein halbes Dutzend mittelgroße Mohrrüben reichen, ſo iſt das 
ein vortrefflicher Erſatz für Glauberſalz. Zu dem Wohlbefinden des 
Tieres trägt eine friſche, reine Stalluft viel bei; dieſelbe ſoll nicht zu 
kalt, noch viel weniger aber zu warm fein; 50—55 Grad iſt die rich⸗ 
tige Stalltemperatur. Iſt es ſehr kalt draußen, ſo muß man beim 
Oeffnen von Türen und Fenſtern ſehr vorſichtig ſein, damit keine 
Zugluft das Tier treffe. Stuten, die in einem zugigen Stalle ſtehen 
müſſen, erkranken leicht und werfen ſchwächliche, kränkliche Fohlen. 

Die Zeit des Abfohlens iſt dem Eigentümer des Tieres bekannt: 
er wird in den letzten Wochen ſeinem Tiere beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenken und genau auf alle Zeichen der herannahenden Geburt achten. 
Er wird hauptſächlich das Euter beobachten; dasſelbe nimmt all⸗ 
mählich an Umfang zu, wird zuletzt ſtramm und feſt und an den 
Zitzenenden zeigen ſich kleine harzähnliche Tröpfchen von gelblicher 
Färbung; bei manchen Stuten fließt die Milch ſchon vorher aus. 
Dies ſind ſichere Zeichen, daß die Geburt bald ſtattfinden wird, ſelten 
bleibt ſie dann noch länger als zwei Tage aus. Ein weiteres An⸗ 
zeichen iſt das Einfallen der Muskeln zu beiden Seiten des Schweif⸗ 
anſatzes. Iſt es nicht ſchon vorher geſchehen, ſo ſollten jetzt die Huf⸗ 
eiſen abgenommen werden und die Stute einen geräumigen Kaſten⸗ 
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ſtall, in dem ſie frei umhergehen kann, erhalten. Das Tier während 
des Geburtsaktes angebunden halten, iſt ganz verwerflich. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt, daß der Stand mit reichlich reiner Streu verſehen ſein 
muß. Die Wände dürfen feine loſen Bretter und keine hervorſtehen— 
den Nägel haben, an denen Stute oder Fohlen ſich verletzen könnten. 

Häufig tritt bei den Fohlen eine Anſchwellung der Beingelenke 
auf; es iſt in den meiſten Fällen eine Blutvergiftung, die ihre Urſache 
in dem Eindringen ſchädlicher Stoffe in den Nabel hat. Ene Heilung 
der jungen Tiere, die ſchon an ſtarker Lähme und aufgeſchwollenen 
Gliedern leiden, iſt ſelten mäglich; die Blutvergiftung iſt, wenn dieſe 
äußern Anzeichen auftreten, ſchon zu weit vorgeſchritten. Das Uebel 
kann aber ſehr wohl bei einiger Vorſicht verhütet werden. Wir wiſſen, 
daß Stroh, mag es noch ſo rein und ſauber erſcheinen, allerlei Staub 


und Schmutz und kleine Pilze erhält, unter denen ſich die Krankheits⸗ 


erreger befinden. Das neugeborne Fohlen ſollte alſo nicht mit dem 
Stroh in Berührung kommen, ſondern auf einem reinen Tuche auf⸗ 
gefangen werden; darauf wird es dann mit einem zweiten reinen 
Tuche abgerieben und benutzt man hierbei eine Miſchung von 2 Unzen 
Liſterine und 1 Quart lauwarmem Waſſer. Die Nabelwunde wird 
beſonders damit abgewaſchen und dann mit Kollodium (Collodion) 
überpinſelt. Hierdurch wird das Eindringen ſchädlicher Stoffe in 
den Nabel verhütet. 

Wenn die Geburt regelmäßig vor ſich gegangen und das Fohlen 
abgetrocknet iſt, bringe man es zum Saugen an die Stute. Es iſt 
unbedingt nötig, daß die Fohlen die erſte Milch (Koloſtrummilch) als 
Nahrung bekommen; dieſelbe iſt ſehr reich an Salzen und deshalb 
geeignet, Magen und Gedärme des jungen Tieres von dem foge- 
nannten Darmpech zu reinigen. 

Es gibt nun Stuten, beſonders junge Tiere, welche das Fohlen 
nicht ſaugen laſſen wollen. Man darf hier nicht mit Gewalt ein⸗ 


greifen, ſondern durch Streicheln, Liebkoſungen und namentlich 


mehrere Wochen vorher, wenn die Stute als bösartig bekannt iſt, 
durch Berühren, Streichen und ſanftes Kneten des Euters die Stute 
beruhigen. Geht es auf dieſe Art durchaus nicht, dann verſuche man 
es mit gleichzeitigem Tränken der Stute mit lauwarmem Kleien⸗ 
waſſer, um die Aufmerkſamkeit abzulenken; erſt ganz zuletzt bringe 
man die Bremſe in Anwendung, namentlich wenn die Stute beißen 
und ſchlagen will. 

Iſt es überhaupt nicht möglich, die Stute zur Annahme des 
Fohlens zu bringen, oder geht ſie an einer Krankheit zugrunde, dann 
muß man an einen Erſatz der Muttermilch denken und das Fohlen 
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anfänglich mit der Flaſche, ſpäter aus dem Eimer tränken. Als 
beſter Erſatz für Stutenmilch hat ſich folgende Zuſammenſetzung 
ergeben: 5 Teile Kuhmilch, 1 Teil Waſſer, auf 1 Quart dieſer 
Miſchung 1% Unze Zucker. Später kann täglich die Abkochung von 
zwei Eßlöffeln voll Leinſamen und noch ſpäter die Abkochung von 
1%, Pfund Haferſchrot der Kuhmilch und dem Waſſer beigemiſcht 
werden. f 


Jedenfalls muß die gereichte Milch immer abgekocht und auf 
95 Grad abgekühlt ſein, wenn ſie dem Fohlen gereicht wird. Man 
tränkt das Fohlen täglich fünf- bis ſechsmal bis zum Sattwerden. 
Der Eimer oder die Flaſche muß ſehr reinlich gehalten und darf der 
Inhalt nie ſauer werden, ſonſt gibt es Durchfall; und was der bei 
Fohlen bedeutet, weiß wohl jeder, der Pferde aufgezogen hat. 

Die ſäugende Stute füttert man nur mit gutem Heu — jeder 
gute Züchter hebt ja immer für feine Stuten das beſte Heu auf —, 
lauwarmen Mehl- und Kleientränken mit Abkochungen von Hafer⸗ 
oder Gerſteſchrot, auch ein wenig Leinſamen, namentlich wenn man 
annehmen muß, daß die Stute nicht genug Milch hat. Es empfiehlt 
ſich, milcharme Stuten täglich drei- bis viermal am Bauche und am 
Euter mit Whisky einzureiben, wodurch mehr Blut zum Euter geführt 
wird. Um zu verhüten, daß das Fohlen nicht überhungrig wird, muß 
man dasſelbe, wenn die Alte arbeitet, was aber erſt drei Wochen nach 
dem Abfohlen geſchehen ſollte, recht oft zur Mutter bringen. Größte 
Vorſicht iſt dabei nötig, daß die Stute anfänglich nur leichte Arbeit 
verrichtet und das Fohlen nicht an der erhitzten Stute ſaugen darf; 
die Alte muß erſt völlig abkühlen und dann mit der Hand etwas ab⸗ 
gemelkt werden. Jedenfalls ſollten Stute und Fohlen bei gutem 
Wetter ſobald wie möglich ins Freie. 


Und nun noch einige Worte über die Verwendung der Stute zur 
weitern Zucht. Bekanntlich nimmt die Stute am neunten Tage nach 
dem Abfohlen am ſicherſten wieder auf. Welcher Hengſt ſoll da aus⸗ 
gewählt werden? Wohl in keinem andern Lande werden im allge⸗ 
meinen ſo viele untaugliche Hengſte zur Zucht verwendet wie hierzu⸗ 
lande. Die Wahl wird gewöhnlich durch das billigſte Deckgeld be⸗ 
ſtimmt. Wie verkehrt das iſt, zeigt der geringe Wert der Nachkom⸗ 
menſchaft ſolcher Tiere. Die fünf oder zehn Dollars, die als Deckgeld 
für ein reinraſſiges männliches Zuchttier mehr bezahlt werden, bringt 
das Fohlen zehnfach wieder ein. Dieſe Anſicht bricht ſich allmählich 
Bahn und haben Farmervereine gute, reinraſſige Zuchttiere ange⸗ 
ſchafft; auch durch Geſetze wird jetzt in einigen Staaten darauf hin⸗ 
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gewirkt, daß die Farmer beſſeres Zuchtmaterial für ihre Stuten ver— 
wenden, ſo daß zu erwarten iſt, wir werden im Verlaufe der Jahre 
beſſere Pferde auf unſern Farmen ſehen, als bisher. 


Verwerfen (Abortion). 


Mit Verwerfen bezeichnet man eine Geburt, die jo vor— 
zeitig ſtattfindet, daß das Fohlen noch nicht lebensfähig iſt. Vom 
Verwerfen zu unterſcheiden iſt die Frühgeburt, welche ſchon 
mit dem zehnten Monat (dreihundert Tage) der Trächtigkeit eintreten 
kann und das junge Tier lebensfähig zur Welt bringt. 


Das Verwerfen kann hervorgerufen werden durch irgend eine 
ſtarke Einwirkung auf den Körper der Stute, z. B. durch heftige Ent⸗ 
zündung wichtiger innerer Organe, wie Magen, Nieren, Blaſe oder 
Lungen. Starker Durchfall und ſchwere Hartleibigkeit können eben⸗ 
falls Urſache des Verwerfens ſein; ebenſo heftige Kolikanfälle und 
Aufblähungen. Stöße und Schläge auf den Leib, ſcharfes Reiten 
oder Jagen, beſonders wenn das trächtige Tier in ſchlechtem Futter⸗ 
zuſtande und ſchwächlich iſt, grauſame Anwendung von Sporen oder 
Peitſche, Schütteln und Rütteln in Eiſenbahnwagen oder auf Schiffen 
ſind gefährlich für eine trächtige Stute. Schwere Wunden mit ſtarkem 
Blutverluſt, ſchweres Ziehen auf moraſtigen Wegen, Ausgleiten auf 
Eis und Ueberſpringen von Fenzen können Verwerfen herbeiführen. 
Bekannt iſt, daß das Trinken eiskalten Waſſers ſehr ungünſtig auf 
ein trächtiges Tier wirkt, was durch die heftigen Bewegungen des 
Fohlens im Körper der Mutter erkennbar iſt; ſchon manches Ver— 
werfen iſt dadurch herbeigeführt worden. Auch gefrorne Futterſtoffe, 
Heu, Maisſtengel und bereiftes Weidegras wirken in derſelben Weiſe, 
wie eiskaltes Tränkwaſſer. Fauliges Waſſer aus Sümpfen und heiße 
Ställe im Sommer können ebenfalls Verwerfen verurſachen. 

In den erſten Monaten der Trächtigkeit erfolgt das Verwerfen 
gewöhnlich ohne beſondere Vorzeichen; ſpäter machen ſich dieſelben 
Anzeichen wie bei der völlig abgelaufenen Tragzeit bemerkbar. Sehr 
oft findet man bei bevorſtehendem Verwerfen einen oder mehrere 
kleine Blutklumpen hinter der Stute. Je ſpäter der Abgang der 
Frucht eintritt, deſto ſchwerer iſt die Geburt und um ſo mehr greift 
es die Stute an. i 

Von großer Wichtigkeit iſt es, daß es rechtzeitig erkannt wird, 
wenn eine Stute verwerfen will; es läßt ſich dann manches tun, den 
Geburtsakt zu verkürzen und dem Tiere Schmerzen zu erſparen; mit⸗ 

unter kann das Verwerfen auch noch verhütet werden. Wird ein all⸗ 
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gemeines Unwohlſein, für das keine erkennbare Urſachen vorliegen, 
bei einer trächtigen Stute beobachtet, ſo ſollte das Veranlaſſung ſein, 
ſogleich eine Unterſuchung anzuſtellen, ob die Scheide angeſchwollen 
und ob Schleim aus derſelben fließt, beſonders ob ſich Blutſtreifen in 
letzterem befinden. Solche Vorzeichen im Verein mit kolikartigen 
Schmerzen, Drängen — wenn es auch ganz ſchwach auftritt — leb⸗ 
hafte Bewegungen der Frucht und angeſchwollenes Euter ſind Merk⸗ 
male des bevorſtehenden Verwerfens. 


Eine gute, ſorgſame Behandlung, wodurch die genannten Ur⸗ 
ſachen des Verwerfens ferngehalten werden, ſollte jeder trächtigen 
Stute zuteil werden, um damit der Abortion vorzubeugen. Beſondere 
Aufmerkſamkeit richte man darauf, daß das Tier nicht von Hartleibig⸗ 
keit, Durchfall, Verdauungsbeſchwerden und Blähungen heimgeſucht 
werde. Scharfe Medizinen ſollten keiner trächtigen Stute eingegeben 
werden. Die gefährlichen äußeren Einwirkungen laſſen ſich bei etwas 
Vorſicht völlig vermeiden. 8 

Iſt man der Anſicht, daß das Verwerfen bevorſteht, ſo bringe 
man die Stute in einen dunklen, geräumigen Einzelſtall. Das heftige 
und ſchmerzhafte Drängen wird aufhören, wenn man der Größe des 
Tieres entſprechend eine oder zwei Unzen Laudanum in etwas lau⸗ 
warmem Waſſer eingibt. Die Gabe kann nach zwei bis drei Stunden 
wiederholt werden, wenn notwendig. 

Wenn trotz der angewandten Mittel das Verwerfen doch eintritt, 
ſo bleibt nichts weiter zu tun übrig, als die Frühgeburt durch Ent⸗ 
fernung des Fohlens zu unterſtützen. Das Abgehen der Nachgeburt 
erfolgt gewöhnlich ſehr ſpät, nicht ſelten erſt am nächſten Tage. Tritt 
der Abgang nicht nach mehreren Tagen ein, ſo müſſen, um eine Zer⸗ 
ſetzung im Körper der Stute zu verhüten, antiſeptiſche Einſpritzungen 
(2 Teelöffel voll Karbolſäure in 1 Quart Waſſer) gemacht werden. 
Die Pflege der Stute nach dem Verwerfen beſteht in der Verab⸗ 
reichung leicht verdaulichen Futters (Haferſchrot und Kleie), völliger 
Ruhe während einer Woche und viel Bewegung im Freien. Solange 
Ausfluß aus den Geſchlechtsteilen beſteht, niemals aber vor Ablauf 
eines Monats ſollte die Stute wieder zum Hengſt gebracht werden. 

Bei Stuten, die einmal verworfen haben, tritt recht oft während 
der nächſten Trächtigkeit ungefähr um dieſelbe Zeit, wie das erſte Mal, 
wieder eine Frühgeburt ein. Man gebe um dieſe Zeit der Stute einen 
Tag um den andern abends 

1 oz. fluid extract of blackhaw, 
20 drops of pure carbolie acid, 
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in einem Pint Waſſer ein. Beim geringſten Zeichen von Unruhe und 
Drängen gibt man obige Miſchung täglich und fügt noch 

1 oz. fluid extract of cannabis indica 
hinzu. In vielen Fällen hat ſich dieſe Medizin als ſicheres Gegen- 
mittel gegen öfteres Verwerfen einer Stute bewährt. 


Anzeichen des Bevorſtehens der regelmäßigen Geburt. 


Das Herannahen der Geburt bekundet ſich in der Anſchwellung 
des Euters; die Geſchwulſt erſtreckt ſich mitunter noch auf die nahe⸗ 
liegenden äußern Teile des Bauches und beider Hinterbeine. Unge⸗ 
fähr eine Woche vorher tritt aus den Strichen eine Flüſſigkeit hervor, 
die ſich an den Strichöffnungen als eine gelbe, wachsähnliche Maſſe 
anſetzt; vierundzwanzig Stunden vor der Geburt fließt aus den 
Strichen eine weiße, milchartige Flüſſigkeit, die herabfällt und oft an 
den unteren Teilen der Hinterbeine leicht erkennbar iſt. Die Scheide 
ſchwillt an und ſondert Schleim ab, der Bauch hängt tiefer herab, die 
Flanken fallen ein. Die Stute wird ſchließlich unruhig, frißt nicht, 
ſieht ſich ängſtlich um, ſchlägt mit dem Schweif, legt ſich nieder und 
ſteht gleich wieder auf; doch nicht alle Stuten erheben ſich gleich 
wieder, manche bleiben bis zum Geburtsakt liegen. Nun treten 
krampfhafte Zuſammenziehungen des Bauches auf, die Waſſerblaſe 
kommt hervor und zerplatzt, gleich darauf erſcheinen die Vorderfüße 
des Fohlens, es folgt die Naſe, zwiſchen den Knien liegend, und bald 
der ganze Körper des jungen Tieres. Nicht ſelten bleiben Stuten 
während des ganzen Vorganges ſtehen. Der Geburtsakt mag nicht 
mehr als fünf bis zehn Minuten in Anſpruch nehmen. Die kurze 
Dauer und das Beſtreben der Stute ſich der Beobachtung zu entziehen, 
erklären es, daß ſelten jemand Zeuge der Geburt des Fohlens iſt. 


Der Nabelſtrang zerreißt, wenn das Fohlen zur Erde fällt oder 
wenn die Stute aufſteht; er ſollte ſobald wie möglich in einer Länge 
von zwei bis drei Zoll vom Körper entfernt, abgebunden und die Deff- 
nung mit Teer beſtrichen werden. Bei natürlicher Lage des Fohlens 
bietet der Geburtsakt ſelten Gelegenheit zur Hilfeleiſtung durch Men⸗ 
ſchenhand. Selbſt bei verkehrter Lage, wenn die Hinterbeine zuerſt 


kommen, wird das Fohlen ſchnell zur Welt gebracht. Tritt dagegen 


ſtundenlange Verzögerung ein, ohne daß ſich Gliedmaßen zeigen, ſo 
iſt anzunehmen, daß das Fohlen mit dem Rücken nach vorne liegt; in 
ſolchen Fällen iſt das Umdrehen des Fohlens mittelſt eingeführter 
eingeölter Hand notwendig. Kann in ſolchen Fällen ein Tierarzt 
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ſchnell herbeigeholt werden, ſo iſt das unbedingt anzuraten, da durch 
unerfahrene Leute nicht nur das Leben des Fohlens, ſondern auch das 
des Muttertieres in Gefahr gebracht wird. 


Weiſtfluß (Leucorrhoea). 


Eine bei alten, ſchwächlichen Stuten außerhalb der Trächtigkeits⸗ 
zeit nicht ſelten auftretende Krankheit: eine aus der Scheide andauernd 
ausfließende weiße, ſchleimige Flüſſigkeiſt. Auch bei jungen Stuten 
tritt der Weißfluß auf, übertragen durch . eines 
Hengſtes. 


Behandlung muß darauf gerichtet ſein, das Tier zu Br 
tigen. Die Stute darf nicht zur Zucht verwandt werden; mit ſchwerer 
Arbeit iſt ſie zu verſchonen, muß aber kräftiges Futter. erhalten. 
Weidegang, nebenher täglich volle Getreideration, wirkt ſehr günſtig 
auf ſolche Stuten. Als innere Medizin gibt man täglich a 

3 drams sulphate of iron, 


nt Getreideſchrot vermiſcht. Der Geſchlechtsteil wir dtäglich mit 
warmem Waſſer ausgewaſchen und folgt darauf eine Ausſpritzung 
mit einer Miſchung, beſtehend aus 2 Teelöffeln voll Karbolſäure 
(earbolie acid) und einem halben Dram Tannin (tannic acid) in 
1 Quart Waſſer. Bei ſtarkem Weißfluß können Waſchungen und 
Ausſpritzungen dreimal täglich vorgenommen werden. 


Krankheiten des Euters und der Striche (diseases of the udder 
and teats). 


Wenn auch ſelten, kommen doch Fälle vor, daß das Euter der 
Stute vor dem Abfohlen ſtark anſchwillt und beim Berühren Schmer⸗ 
zen verurſacht. Es kann ſchließlich Entzündung des Euters entſtehen, 
die Milch auftrocknen und an deren Stelle ſich eine wäſſerige oder 
rötliche Flüſſigkeit bilden, die nicht ſelten einen üblen Geruch ver⸗ 
breitet. Das Pferd lahmt dann und verliert die Freßluſt. 

Behandlung iſt einfach, ſolange ſich nur Geſchwulſt zeigt. 
Vorſichtiges, anhaltendes Einreiben mit Schmalz (beſſer iſt camphor- 
ated oil) und öfteres Ausmelken mit der Hand oder Saugen des 
Fohlens führen gewöhnlich ein ſchnelles Nachlaſſen der Geſchwulſt und 
Schmerzen herbei. Hat ſich bereits Entzündung eingeſtellt, ſo ſind 
Bäder mit warmem Waſſer, jedesmal eine Stunde während, von 
guter Wirkung. Nach jedem Bad folgt eine Einreibung mit camphor- 
ated oil, dem ein wenig doppelkohlenſaures Natron (carbonate of 


8 
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soda) und einige Tropfen Belladonnaertraft (extract of belladonna) 
zugeſetzt werden. Iſt die Milch im Euter dick und klumpig geworden, 
ſo werden 

20 grains of carbonate of soda, 

10 drops of carbolie acid 
in einer Unze Waſſer aufgelöft und dieſe Miſchung in die Striche 
geſpritzt. N 

Hat ſich infolge der Entzündung ein Geſchwür an der Außen⸗ 

ſeite des Euters gebildet, ſo wird es mit dem Meſſer geöffnet und 
täglich mit der letztgenannten Miſchung ausgeſpritzt. 


Wunde Striche, Riſſe und Warzen an den Strichen (sore teats, 


cracks, warts). 


Infolge des Saugens, beſonders während kalten Wetters, wer⸗ 
den die Striche am Stuteneuter oft wund und bekommen Riſſe mit 
Schorfbildung; dadurch, aber auch ohne dieſe Urſachen, bilden ſich 
Warzen an den Strichen, die dem ſaugenden Fohlen hinderlich und 
der Stute ſchmerzhaft ſind. Die Warzen ſollten mit einer Schere ab⸗ 
geſchnitten und die Wundſtelle mit Höllenſtein (lunar caustic) betupft 
werden. Treten die Warzen ſchon vor dem Abfohlen auf, ſo müſſen 
ſie ſogleich beſeitigt werden, damit Heilung eintritt, bevor das Fohlen 


ſaugt. Gegen wunde Striche wendet man folgende Salbe an: 


1 oz. vaseline, 
5 grains balsam of tolu, 
5 grains sulphate of zinc. 
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16. Kapitel. 
Krankheiten des Nervenſyſtems. 


Entzündung des Gehirns und der Gehirnhäute (inflammation of the 
a brain and its membranes). 


Urſachen. — Wenn Pferde großer Kälte oder Hitze ſchutzlos 
ausgeſetzt worden ſind, nach extremem Temperaturwechſel, direkte 
Erſchütterung des Gehirns durch Schlag oder Stoß, Uebefütterung 
mit reichem Futter, Ueberanſtrengung des Rückgrates (Reiten) und 
überhaupt Ueberanſtrengung durch andauernde ſchwere Arbeit können 
Gehirnentzündung erzeugen. 


Erſcheinungen. — Das Pferd zeigt große Erregung, der 
plötzlich Erſchlaffung und Mutloſigkeit folgt; oft zeigt ſich eine auf⸗ 
fallende Empfindlichkeit gegen ſtarkes Geräuſch, die Pupillen 
(ſchwarze Mittelpunkte der Augen) ſind verengt, der Puls ſchlägt 
ſchnell und hart. Nicht immer treten dieſe Symptome deutlich auf. 
Bald zeigt ſich aber ein Zittern oder Drehen der Muskeln, krampf⸗ 
hafte Bewegungen folgen bei weit geöffneten Augen und Kurzſichtig⸗ 
keit. Das Tier ſucht ängſtlich auszuweichen, wenn jemand den Kopf 
anfaſſen will. Zuckungen über den ganzen Körper werden bemerkbar, 
verbunden mit Empfindungsloſigkeit. In manchen Fällen tritt zeit⸗ 
weiſes Toben und Schlagen ein, dann folgt große Mattigkeit und 
ſchwaches Atmen. | 


Behandlung. — Da die genannten Symptome eine Folge 
des Blutandranges zum Gehirn find, jo follte dieſem durch Auflegen 
von Eis oder in kaltes Waſſer getauchte Tücher geſteuert werden; 
letztere müſſen oft erneuert werden, da ſie durch die Fieberhitze des 
Kopfes ſchnell warm werden. Iſt das Pferd kräftig, ſo iſt ein Aderlaß 
von günſtiger Wirkung. Während des Aderlaſſes muß mit einem 
Finger der Pulsſchlag gefühlt werden; ſobald dieſer langſamer wird, 
darf kein Blut mehr abgezapft werden. Hat ſich das Pferd darnach 
ein wenig erholt, ſo gibt man ihm einmal folgende Medizin ein: 

powd. aloes 7 drams, 

calomel 2 drams, 

powd. ginger 1 dram, 

tincture of aconite 20 drops. 
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Das Tier wird in einen kühlen, dunklen Stall gebracht, wo es vor 
aufregendem Geräuſch ſicher iſt. Zeigt es Durſt, jo gibt man 1% 07 
of bromide of potash in einem Eimer Waſſer. Nach ſechs Stunden 
kann es eine zweite Doſis erhalten. Kliſtiere mit warmem Waſſer 
ſind öfters anzuwenden. 

Nehmen unter dieſer Behandlung die Krankheitsſymptome nicht 
ab, ſo iſt die Entzündung derartig, daß mit Eingeben der Medizin 
nichts mehr ausgerichtet werden kann; ein Tierarzt ſoll dann Ergotin⸗ 
Einſpritzungen unter die Haut machen und die weitere Behandlung 
übernehmen. 


Sonnenſtich (sun stroke) und Hitzſchlag (heat stroke). 


Beide Krankheiten werden oft verwechſelt oder man hält die 
beiden Benennungen nur als verſchiedene Bezeichnungen einer Krank⸗ 
heit. Es beſteht aber ein Unterſchied zwiſchen beiden, ſowohl der Ur⸗ 
ſache wie den Symptomen nach. 


Urſachen. — Sonnenſtich entſteht, wenn ein Pferd längere 
Zeit den ſcharfen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt wird. Schwere Arbeits⸗ 
pferde, wenn ihnen keine Erholungspauſen im Schatten gewährt wer⸗ 
den, haben am meiſten vom Sonnenſtich zu leiden. f 


Hitzſchlag trifft die Pferde, wenn ſie den Sonnenſtrahlen auch 
nicht ee waren; feuchte Luft und große Hitze, heiße Ställe, in 
denen die Tiere ſich nicht während der Nacht ausruhen und erholen, 
langes Dürſten und ſchweres Futter; alles wirkt zuſammen, um bei 
Pferden, wenn ſie großen Anſtrengungen ausgeſetzt werden, z. B. auf 
der Rennbahn oder bei ſchneller Fahrt, den Hitzſchlag zu erzeugen. 


Erſcheinungen. — Sonnenſtich tritt plötzlich auf: das 
Pferd ſteht ſtill, läßt den Kopf hängen, ſchwankt hin und her und fällt 
bewußtlos um; der Atem geht ſehr ſchwer, der Puls iſt kaum fühlbar, 
kalter Schweiß bricht an verſchiedenen Körperſtellen hervor und das 
Tier verendet, ohne wieder auf die Beine zu kommen. 


Das bemerkenswerteſte Vorzeichen des Hitzſchlages iſt plötzliches 
Aufhören des Schwitzens, dann wird der Gang ſchwach und ſchleppend, 
der Atem geht ſchnell und die Flanken ſchlagen, die Augen ſind mit 
Blut unterlaufen, die Nüſtern ſind aufgeblaſen und hochrot gefärbt, 
Puls geht ſchnell, iſt aber wenig bemerkbar, das Herz ſchlägt heftig, 
Bewußtloſigkeit folgt und dann tritt bald der Tod ein. 


146 Das Pferdebuch des amerikaniſchen Farmers. 


Behandlung. — Gern wird von Leuten, die nichts von 
Pferdekrankheiten verſtehen, bei Sonnenſtich oder Hitzſchlag der Ader⸗ 
laß angewandt. Nichts iſt verkehrter; hätte das Tier unter richtiger 
Behandlung noch gerettet werden können, ſo wird dieſe Möglichkeit 
durch einen Aderlaß ausgeſchloſſen. Bei beiden Krankheiten leidet 
das Pferd an großer Schwäche; die wird durch den Aderlaß noch 
geſteigert. Man bringe das Pferd an eine ſchattige Stelle, liegt es 
bereits, ſo errichte man eine Art Zeltdach aus Stöcken und Tüchern. 
Dann wird Eis oder kaltes Waſſer auf Kopf und Rückgrat gelegt. 
Sechs Unzen Whisky mit einem Pint Waſſer vermiſcht gibt man dem 
Pferd ein. Mittelſt Gießkanne und Brauſe oder Gummiſchlauch wird 
der ganze Körper des Tieres ſolange mit kaltem Waſſer leicht be⸗ 
ſprengt, bis die Fieberhitze zurückgegangen iſt. Das dauert 45 bis 60 
Minuten. Das Waſſer mit Eimern über das Pferd auszugießen, iſt 
nicht ratſam. Scharfes und anhaltendes Einreiben der Beine mit 
Kampferſpiritus wirkt günſtig. Eine Stunde nach dem erſten Ein⸗ 
geben kann eine zweite Whiskygabe folgen, wenn ſich noch kein kräf⸗ 
tigerer Pulsſchlag eingeſtellt hat. Unter der angegebenen Behand⸗ 
lung iſt die Gefahr innerhalb zwei Stunden vorbei. Völlige Ge⸗ 
neſung geht jedoch ſehr langſam vonſtatten; das Pferd muß eine bis 
zwei Wochen Ruhe haben und ſorgfältig gefüttert werden. Mais 
ſollte es nicht erhalten, ſondern Haferſchrot (3 Teile) und Kleie 
(1 Teil). Morgens und abends wird mit jedene Futter folgende 
Pulvermiſchung gegeben: 

sulphate of iron 1 dram, 

powd. gentian root 3 drams, 

powd. red chinchona bark 2 drams. 


Sonnenſtich und Hitzſchlag können leicht verhütet werden; man 
befeſtigt einen naſſen Schwamm oder einen „Sonnenſchirm“ auf dem 
Kopf des Pferdes, ſo daß die Partien zwiſchen den Ohren und die 
Stirn geſchützt ſind. Das Waſſer im Schwamm muß öfters erneuert 
werden, weil der naſſe Schwamm ſonſt große Wärme erzeugt und 
mehr Schaden als Nutzen ſtiftet. Der Sonnenſchirm muß frei liegen, 
damit die Luft darunter zirkulieren kann; feſt aufliegende Schirme 
ſchaden. Die Pferde dürfen in heißem Wetter nicht überfüttert werden 
und nicht zu viel Waſſer auf einmal einnehmen. Vor allem müſſen 
die Ställe kühl ſein; ein an allen Seiten offener Bretterſchuppen iſt 
häufig ein beſſerer Sommerſtall, wie der gewöhnlich dumpfe und enge 
Pferdeſtall. An heißen Arbeitstagen ſollten öfters Ruhepauſen im 
Schatten gemacht und die Pferde häufig getränkt werden. 
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Vergiftung durch Futter oder Waſſer 
(spinal meningitis, blind staggers). 


Urſachen. — Dieſe Krankheit tritt beſonders in den öſtlichen 
und ſüdlichen Staaten häufig auf und werden manche Gegenden jähr- 
lich davon heimgeſucht. Sie beſteht in einer Vergiftung und Beſchädi⸗ 
gung des Nervenſyſtems durch verdorbenes Futter oder faules Tränk⸗ 
waſſer. Die Krankheit trat z. B. auf nach dem Verfüttern verdorbener 
Enſilage, muffigem Heu und nach dem Tränken aus Sumpflöchern, 
in denen ſich verfaulte Pflanzenſtoffe befanden. In Virginien und 
andern Südſtaaten ſchreibt man die Entſtehung der Krankheit dem 
Verfüttern von wurmigem Mais zu. b 


Erſcheinungen. — Schwankender Gang, Unfähigkeit 
Futter oder Waſſer zu verſchlucken, geſchwächte Sehkraft; Verzerrung 
der Muskeln, leichte Krämpfe ſind die Anfangsſymptome der Krank⸗ 
heit; darauf ſtellt ſich völlige Lähmung des ganzen Körpers ein; das 
Pferd fällt und mitunter macht ſich Delirium bemerkbar, daß ſich in 
unbewußter Bewegung der Beine wie beim Laufen äußert. Das De⸗ 
lirium mag ſchließlich ſehr ſtark auftreten und das Tier mit dem 
Kopfe hin und her ſchlagen; in den meiſten Fällen herrſcht völlige 
Empfindungs⸗ und Bewußtloſigkeit bis zum Eintritt des Todes, der 
nach vier bis vierundzwanzig Stunden nach den erſten Krankheits⸗ 
erſcheinungen erfolgt. 

Manches Pferd überſteht den erſten Anfall, bleibt aber längere 
Zeit ſchwach; dann tritt ein zweiter Anfall ein, der auch noch mitunter 
vorübergeht; aber alle ſchwächen das Tier derartig, daß ſchließlich ein 
verhältnismäßig leichter Anfall das Ende herbeiführt. 


Behandlung. — Die ſchlimmſten Fälle ſind hoffnungslos 
und nützt es nichts, ſich mit ſolchen Tieren abzuquälen; es iſt ganz 
zwecklos, ihnen Medizin eingeben zu wollen, da das Tier nicht ſchlucken 
kann; es muß alſo erſticken, wenn die Flüſſigkeit in die Lunge fließt. 
Bei gelinden Anfällen gebe man 6 Unzen Whisky mit 1 Pint Milch 
vermiſcht ein. Die Bewußtloſigkeit verſchwindet meiſtens, wenn man 
Ammoniak (ammonia) auf einen Schwamm gießt und dem Tier vor 
die Nüſtern hält. Später gibt man täglich zwei⸗ bis dreimal eine 
Doſis von 2 Gran Strichnin (2 grains of strychnia). Die Medizin 
wird mit Honig und Mehl zu einem Brei angerichtet und mit einem 
Holzſpan hinten auf die Zunge geſtrichen. Sobald Zucken der Schul⸗ 
termuskeln und Knirſchen mit den Zähnen bemerkt wird, darf kein 
Strichnin mehr gegeben werden. 
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Tritt die Krankheit in einem Stalle auf, fo ſollten alle Pferde 
aus demſelben entfernt und das kranke allein geſtellt werden. Der 
Stall it gründlich zu reinigen und mit Karbolwaſſer (4 oz. carbolie 
acid to 1 gallon ok water) zu waſchen. Ein vollſtändiger Wechſel des 
Futters iſt notwendig, da angenommen wird, daß der Krankheits- 
erveger am Getreide, Heu und Gras haftet. 


Haähnentritt (string halt), 


| Urſachen. — Wodurch dieſe Krankheit hervorgerufen wird, iſt 
nicht bekannt, ſie tritt meiſtens nur bei Pferden mit lebhaften, feu- 


een 


rigem Temperament auf. Vielleicht hängt dieſes krampfhafte Ber 


wegen eines oder mehrerer Beine mit einem Druck auf die Nerven im 
Schenkel, Rückgrat oder Gehlrn zuſammen. Die Unterſuchung nach 
dem Tode eines mit Hahnentritt behafteten Pferdes hat mancherlei 
krankhafte Veränderungen ergeben. 

Erſcheinungen. — Es hebt das Pferd im Gange, beſon⸗ 
ders im Schritt, ein oder beide Hinterbeine ungewöhnlich hoch oder 
wie zuckend in die Höhe, jo daß dadurch ein auffälliger, häßlicher 


Gang entſteht. Im Trabe iſt der Hahnentritt in der Regel weniger 


zu bemerken, beſonders im ſchnellen Trabe. Sehr ſelten werden die 
Vorderbeine von dieſer Krankheit befallen. 

Behandlung. — Wenn nervenſtärkende Mittel gegeben 
werden, ſobald ſich die erſten Anzeichen des Hahnentritts bemerkbar 
machen, kann mitunter Heilung erzielt werden. Die Medizin für 
ſolche Fälle iſt; 

iodlide ok iron I dram, 

powd. nux vomica | dram, 

powd. seutellaria 1 02. 
Gemiſcht wird dieſe Arznei im Futter einmal täglich während zwei 
Wochen gegeben. Uebrigens wird ein Arbeitspferd durch den Hahnen⸗ 
tritt nicht wertlos, ſondern verrichtet ſeine Dienſte ebenſo gut als 
wenn tes nicht mit dieſem Fehler behaftet wäre. 

Fallſucht (epilepsy, falling fits), 

Urſachen. — Gewöhnlich iſt der untere Teil des Gehirns 
erkrankt; auch Gehirnerweichung kann die Anfälle, die ein- oder zwei⸗ 
mal im Jahre oder auch öfters auftreten, hervorrufen. 

Erſcheinungen. — Die einzelnen Anfälle werden nur 
ſelten durch Vorboten angekündigt, welche in Angſt, Hin- und Her⸗ 
trippeln, Betäubung und Schwindel beſtehen. Das Pferd, in Be⸗ 
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täubung, bleibt plötzlich ſtehen, ſtürzt zu Boden. Zuweilen ſtürzt das 
Pferd urplötzlich wie ein fallſüchtiger Menſch und wie vom Schlage 
getroffen zu Boden; hier liegt dasſelbe zuerſt einige Minuten ganz 
regungslos, worauf die heftigſten Zuckungen eintreten, indem das 
Pferd mit den Füßen hin und her ſchlägt, Kopf und Hals hin und her 
wendet, die Augen verdreht; das Maul iſt feſt geſchloſſen, die Lippen 
ſind in krampfhafter Bewegung, aus dem Maule fließt ein ſchaumiger 
Speichel; das Atmen iſt ſehr ſchnell, röchelnd und ſtöhnend; es bricht 
ein allgemeiner Schweiß aus; das Gefühl iſt während des Anfalles 
gänzlich aufgehoben, ſo daß z. B. Peitſchenhiebe durchaus nicht 
empfunden werden. Auch das Bewußtſein iſt bei der Fallſucht auf- 
gehoben. Die Dauer des Anfalles iſt verſchieden, meiſt jedoch nur 
5 bis 10, höchſt ſelten länger als 15 Minuten, nach deſſen Aufhören 
das Pferd kurze Zeit ruhig, wie ſchlafend, liegt, dann aber entweder 
heftig oder nur matt und langſam auffpringt, tief Atem holt, ſich 
ſchüttelt, und nun ganz wieder fo als ein geſundes Pferd erſcheint. 


Behandlung. — Der Kopf des Tieres wird mehrere Male 
mit kaltem Waſſer übergoſſen. Hat ſich das Tier erholt, ſo gibt man 
die Miſchung, welche beim Hahnentritt verabreicht wird, 


Schwindel (giddiness), 


Von der Fallſucht zu unterſcheiden find die periodiſch auftreten— 
den Schwindelanfälle, Nervenleiden, die ohne Fieber auftreten. Faſt 
nie oder doch nur ſelten, wird das Pferd im Stalle vom Schwindel 
befallen, wenigſtens wird der Anfall hier leicht überſehen. Dagegen 
bleibt er bei Tieren, die frei und unangebunden ſtehen, ſelten unbe— 
achtet. Am gewöhnlichſten werden ſie bei ſchwerer Arbeit davon 
überraſcht. 


Urſachen. — Die Urſachen des Schwindels find nur ſelten 
mit Gewißheit anzugeben. Große Vollſaftigkeit, Ruhe oder wenig 
Bewegung bei ftarfem Futter, der Aufenthalt in heißen, dunftigen 
Ställen, große Sonnenhitze, Andrang des Blutes nach dem Gehirne, 
infolge zu enger Kehlriemen, Sielen- und Kumtgeſchirre, die Be— 
wegung der Pferde in Drehmühlen, ihr Transport auf Eiſenbahn und 
zur See, die Einwirkung ſtark zurückſtrahlenden Lichtes auf dieſelben 
(von Waſſerflächen, Schnee), ferner Würmer in den Eingeweiden, 
dürften zu den häufigſten Veranlaſſungen zu zählen ſein. Der 
Schwindel zeigt ſich auch zuweilen im Winter, doch meiſt nur dann, 
wenn Tauwetter eingetreten iſt. Im gewöhnlichen Leben wird die 


Krankheit Sonnenkoller genannt, obſchon keine Aehnlichkeit mit dem 
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Koller beſteht, und beide Krankheiten nichts mit einander gemein 
haben. Die Vorherſage beim Schwindel richtet ſich nach den Urſachen, 
die ihn veranlaßten. 


Erſcheinungen. — Die Anfälle kehren gewöhnlich in ſehr 
unbeſtimmten Zeiten zurück. Es gibt Pferde, welche mehrere Tage 
hinter einander einen Anfall haben, während andere Wochen und 
Monate hindurch befreit bleiben. Ereignet ſich der Anfall während 
der Bewegung, ſo ſteht das Pferd faſt plötzlich ſtill, ſetzt die Füße weit 
auseinander, taumelt, hat Zuckungen an verſchiedenen Teilen, zumal 
an den Lippen und am Halſe, hält den Kopf ſeitlich und hoch in die 
Höhe, zittert, fällt jedoch nur in ſeltenen Fällen zu Boden. Wird das 
Pferd im Stalle vom Schwindel ergriffen, ſo ſetzt es gewöhnlich 
irgendwo den Kopf auf, ſtellt die Füße weit auseinander, wankt hin 
und her, tritt rückwärts und legt ſich ſo ſtark in den Halfter, daß dieſer 
meiſtens zerreißt, und das Pferd dann rücküber ſchlägt. Während 
des Anfalles verdreht das Pferd die Augen, zittert am ganzen Körper 
und holt ſehr ſchnell Atem; es tritt ein allgemeiner Schweiß ein; 
Dung und Urin gehen dabei oft unwillkürlich ab, worauf 5 bis 10 
Minuten, ſelten ſpäter, der Anfall vorüber iſt und das Pferd, einige 
Mattigkeit abgerechnet, wieder ganz geſund erſcheint, ſo wie dann 
überhaupt an dem mit Schwindel befallenen a Eu nichts 
Krankhaftes weiter zu bemerken iſt. 


Behandlung. — Die Urſachen ſind abzuſtellen; De ſehr 
vollblütigen Tieren iſt ein Aderlaß von günſtiger Wirkung; man 
erreicht aber den Zweck auch durch Abführungsmittel — täglich in 
jedes Futter 1 Eßlöffel voll Glauberſalz — und durch kleinere Ge⸗ 
treiderationen mit Kleie vermiſcht. Grünfutter im Sommer, Wurzel⸗ 
früchte (Möhren) im Winter ſind ſolchen Tieren beſonders zuträglich. 
Das Zaumzeug muß nachgeſehen werden, ob die Kehlriemen locker 
genug ſitzen. Wo blendende Sonnenſtrahlen (vom Waſſer oder 
Schnee) die Schwindelanfälle verurſachen, wirft man dem Pferd ein 
Tuch über den Kopf. Sowie der Anfall vor dem Wagen eintritt, 
gebietet die Vorſicht, ſofort ſtill zu halten, das Pferd von den Strän⸗ 
gen und der Deichſel zu befreien und dann ruhig das Ende des An⸗ 
falls abzuwarten. 


Krämpfe (spasms, cramps). 


Die Nerven in den verſchiedenen Körperteilen können infolge 
Erkrankungen Krämpfe erzeugen; ſie treten auch auf nach dem Ein⸗ 
geben ſcharfer Arzneien. Die Hilfe in ſolchen Fällen beſteht in der 
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Behandlung der innern angegriffenen Teile, wie dies bei deren ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten angegeben iſt. Hier ſollen nur die häufig 
vorkommenden, plötzlich auftretenden Krämpfe der Hinterbeine be⸗ 
ſprochen werden. 


Urſachen. — Pferde, die auf ſchrägliegenden Bretterfuß⸗ 
böden im Stalle ſtehen, werden beſonders während kalten Wetters 
von Krämpfen in den Hinterbeinen befallen; auch nach ſchwerer 
Arbeit treten die Anfälle auf. 


Erſcheinungen. — Die Hinterbeine ſind vollſtändig ſteif, 
mit der größten Kraftanſtrengung können ſie nicht gebogen werden. 


Das Pferd ſteht auf den Beinen, iſt aber unfähig, ſich fortzubewegen. 


Die ſteifen Gliedmaßen fühlen ſich außergewöhnlich kalt an. Schmer⸗ 
zen ſcheint dieſer Starrkrampf nicht zu verurſachen oder doch nur 
dann, wenn das Pferd ſich bewegen will. Der Krampf mag nur 
wenige Minuten anhalten, kann aber auch mehrere Tage dauern. 
Nicht ſelten wird der Starrkrampf für eine Verrenkung des Hüft⸗ 
gelenks gehalten. Das Erkennen einer Verrenkung iſt jedoch leicht; 
das Pferd ſteht dann nicht auf den beiden Hinterfüßen, ſondern das 
verrenkte Bein ſteht rückwärts und beim Vorwärtsgehen ſchleift 
es nach. fi \ 


Behandlung. — Eine Einreibung der krampfſtarren Mus⸗ 
keln mit einem Liniment, beſtehend aus 
chloroform 1 part, 
soap liniment 4 parts. 
befreit gewöhnlich die Muskeln. Außerdem gibt man dem Pferde 
chloral hydrate 1 02. 
mit einem halben Pint Milch vermiſcht ein. 


Starrkrampf, Maulſperre (lockjaw, tetanus). 


Urſachen. — Der Starrkrampf tritt am häufigſten als Folge 
einer offnen Verwundung auf, bei welcher eine Verunreinigung der 
Wunde mit Tetanusbazillen oder mit Erde, Staub uſw. ſtattfindet. 
Letzteres iſt entſcheidend, nicht die Größe der Wunde und der Nerven⸗ 
reichtum der verletzten Teile. Namentlich bei den Pferden ſchließt ſich 
der Starrkrampf an Quetſch⸗, Riß⸗ und Stichwunden an den Beinen, 
inſonderheit der Hufe (ſo Nageltritten, Vernagelung, Kronentritt, 
Eindringen fremder Körper, Knochenwunden) an; ferner an die Ka⸗ 
ſtration, bei der unreine Inſtrumente und Klammern benutzt wurden, 
ebenſo wie unreiner Stallboden die Krankheit erzeugt. 


152 Das Pferdebuch des amerikaniſchen Farmers. 


Durch Verſuche iſt dargetan, daß ſich der Starrkrampf von Tier 
zu Tier durch Einimpfung der Wundausſcheidungen (nicht durch 
Blut) übertragen läßt; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Ueber⸗ 
tragung auch in Wirklichkeit durch unreine Inſtrumente bei Opera⸗ 
tionen, Geburtshilfe uſw. erfolgt. Zwiſchen Verwundung und offen⸗ 
barem Krankheitsausbruch liegt ein verſchieden langer Zeitraum von 
einigen Tagen bis zu 4 Wochen; nicht ſelten iſt die Wunde längſt 
abgeheilt. Zuweilen entwickelt ſich der Starrkrampf, ohne daß eine 
Verwundung vorausgegangen wäre. Bisher wurden derartige, 
gemeinhin auch milder verlaufende Fälle auf Erkältung (rheumati⸗ 
ſcher Starrkrampf) zurückgeführt, doch dürfte auch hier eine ver⸗ 
borgene Uebertragung (überſehene Wunden, Darmgeſchwüre uſw.) 
zugrunde liegen. 


Erſcheinungen. — Anſpannung und Härte aller Muskeln 
in mehr oder weniger ſtarkem Grade und infolge davon ſtärkere Aus⸗ 
prägung der Muskeln, Steifheit und Schwerbeweglichkeit aller Teile. 


Die Krankheit entwickelt ſich ſchnell oder langſamer; zuweilen 
beginnt der Krampf an einem Körperteil und breitet ſich von dort 
weiter aus. Der ganze Körper hat eine ſteife, geſtreckte Haltung, 
Kopf und Hals iſt meiſtens geradeaus geſtreckt, der Rücken ſteif, un⸗ 
beweglich, der Schwanz aufgerichtet und weggeſtreckt, der Bauch ge⸗ 
ſpannt aufgezogen. Die Schenkel ſteif und ſtarr, beſonders die Hin⸗ 
tergliedmaßen geſpreizt, daher eine ſägebockartige Stellung. Beim 
Gehen ſind die Gelenke ſchwer beweglich, können nicht gebeugt werden, 
daher ein mühſamer, geſpannter Gang, ſo daß die Tiere wie auf 
Stelzen gehen, leicht anſtoßen, ſtolpern, ſchwer zurücktreten oder 
wenden. Die Tiere legen ſich ſelten und können ſich ſchwer oder gar 
nicht erheben. N 


Das Maul iſt feſt geſchloſſen oder nur wenig zu öffnen, die 
Kiefer ſchwer beweglich und die Kaumuskeln hart und angeſpannt 
(Maulſperre). Die Futter⸗ und Getränkaufnahme iſt ſomit erſchwert 
oder ganz unmöglich, ebenſo iſt das Schlingen erſchwert und daher 
meiſtens Speicheln und Geifern zugegen. Die in der Maulhöhle 
zurückbleibenden Futtermaſſen und der Speichel zerſetzen ſich und 
riechen übel. Die Augen ſind ſchwer beweglich, ſtier, in die Höhle 
zurückgezogen. Beim plötzlichen Emporrichten des Kopfes tritt der 
Blinzknorpel über das Auge weit hervor. Die Ohren ſind ſteif auf⸗ 
gerichtet und die Naſenlöcher widernatürlich (eckig, trichterförmig) 
erweitert. 


— 
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In der Regel fehlt Fieber, kann aber ſpäter ſich einſtellen. Der 
Puls iſt meiſt geſpannt und klein, doch auch voll, anfangs nur wenig, 
ſpäter ſtark an Zahl vermehrt; Temperatur ziemlich normal, erſt bei 
üblem Ausgang geſteigert; das Atmen beſchleunigt und oberflächlich. 
Appetit und Durſt vorhanden, aber Freſſen, Saufen und Schlingen 
erſchwert oder unmöglich. Auswürfe und Urin verzögert und mit 
Zwang entleert. Das Bewußtſein ungetrübt, aber Angſt verratender 
Blick. — Dabei ſind vielfach die Tiere überaus reizbar, ſchreckhaft, ſo 
daß ſie durch die geringſte Veranlaſſung (Geräuſch, Berührung, 
grelles Licht) ſehr aufgeregt und beunruhigt werden und der allge⸗ 
meine Krampf an Heftigkeit zunimmt. Anhaltende, ſtarke Schweiße 
ſind ſehr gewöhnlich. 


Behandlung. — Es gibt keine Behandlung, die nur einen 
einigermaßen ſicheren Erfolg verſpricht. Die Naturhilfe iſt die 
Haußtſache und daneben geeignetes leichtes Futter und beruhigendes 
Verfahren. Dahin gehört geräuſchloſer, verdunkelter, nicht zugiger 
Aufenthalt mit nicht glattem Fußboden; kurz geſchnittenes Streu⸗ 
ſtroh; fleißiges Darbieten von (Schlapp⸗) Futter und nährendem 
Getränk, oder dieſes zum beliebigen Genuß hingeſtellt, unter Um⸗ 
ſtänden Waſſerzufuhr durch Kliſtiere; Deckenwechſel bei ſtarken 
Schwitzen; Einſtellen der Tiere in Hängegurte beim Stehen, um das 
Umfallen zu verhüten, ſoweit ſie hierdurch nicht aufgeregt werden. — 
Bei ſehr beſchleunigtem Atmen: kleiner Aderlaß zur Entlaſtung der 
Lungen von Blut; zur Erleichterung der Entleerungen: Kliſtiere. 

Die urſächliche Behandlung erfordert Aufſuchen der Wunde, 
gründliche Desinfektion derſelben, ſelbſt Ausſchälung oder Ausätzung 
der Umgebung; leider iſt dieſelbe ſelten durchzuführen. 

Die mediziniſche Behandlung wird dadurch erſchwert, daß die 
Beibringung innerlicher Mittel durch den Kinnbackenkrampf ver⸗ 
hindert wird; man muß deshalb durch Einſpritzungen unter die Haut, 
Kliſtiere, Einatmenlaſſen die Arzneien einverleiben. Am beſten haben 
ſich Einſpritzungen von tetanus antitoxin, wenn gleich beim Auf⸗ 
treten der Krankheit gemacht, bewährt. Als Abführungsmittel 
gibt man 

Barbadoes aloes 7 drams, 

solid extract of belladonna 2 drams, 
beide Stoffe gemiſcht und mit Honig und Mehl zu einer walnuß⸗ 
großen Pille gemacht, die hinten auf die Zunge gelegt wird. Läßt 
ſich das Maul nicht weit genug zur Aufnahme der Pille öffnen, ſo 
können die medizinischen Stoffe in 2 Unzen Olivenöl aufgelöſt und 
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mittelſt einer Spritze tief in das Maul geſpritzt werden. Iſt das 
Maul feſt geſchloſſen, ſo verſuche man nicht mit Gewalt es zu öffnen. 
In ſolchen Fällen wird folgende Miſchung unter die Haut i 
atropia 14 of a grain, 
sulphate of morphia 5 grains, 
in 1 Drachme (dram) Waſſer aufgelöft. Die Einſpritzungen werden 
öfters wiederholt, um das Pferd unter dem Einfluß der Medizin zu 
halten und die Schmerzen zu lindern. Gewöhnlich tritt bald ein 
Nachlaſſen in der Spannung der Muskeln ein. Ein Eimer mit Tränk⸗ 
waſſer ſollte ſo geſtellt werden, daß das Pferd jederzeit bequem 
trinken kann. 

Eine ſehr günſtige Wirkung üben warme Much aus. Der 
obere Teil des Kopfes, der Nacken und der größte Teil des Körpers 
werden mit wollenen Decken belegt, die in ſehr warmes Waſſer ge⸗ 
taucht worden ſind. Das Waſſer ſollte ſo warm ſein, daß man eine 
Hand bequem längere Zeit hineinhalten kann. Sind die Decken 
erkaltet, ſo werden ſie aufs neue in warmes Waſſer getaucht und dieſe 
Behandlung muß ſechs bis ſieben Stunden ununterbrochen andauern. 
Die Schmerzen verſchwinden darnach und oft erhält das Pferd eine 
freiere Bewegung ſeiner Gliedmaßen zurück. Die warmen Umſchläge 
müſſen täglich angewandt werden, bis das Pferd völlig geſund iſt. 


Dummkoller (staggers). 


Eine langwierige, fieberloſe Hirnkrankheit der Pferde, bemerk⸗ 
bar an der Abſtumpfung des Bewußtſeins, des Vorſtellungsver⸗ 
mögens, der Empfidung und des Willens, daneben noch Störung der 
unwillkürlichen Verrichtungen, wie Trägheit der Verdauung, Ver⸗ 
langſamung des Pulsſchlages uſw. — Es gibt verſchiedene Grade der 
Krankheitsausbildung. 

Die Grundurſache des Dummkollers liegt in einem andauernden 
Drucke auf das Großhirn, dem ſchließlich Schwund folgt. In den 
allermeiſten Fällen bewirkt dieſen Druck eine Anſammlung von Säf⸗ 
ten in den Hirnkammern, deren nähere Urſache allerdings unauf⸗ 
geklärt iſt; ſeltener Neubildungen im Gehirn und Schädelver⸗ 
bildungen. a 


Urſachen. — Der Dummkoller entſteht 1. ganz allmählich 
und unbemerkt, oder unter Voraustritt einzelner ſeine Entwicklung 
ankündigender verdächtiger Erſcheinungen. 2. Als Folgekrankheit 
nach vorausgegangenen Entzündungszuſtänden des Hirnes. Eine 
beſondere Anlage haben große, ſchlaffe, ſchnell emporgetriebene Pferde 
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mit ſchmalem Schädel (mit geringerer Intelligenz), der gewöhnlichen 
Raſſen. Ferner wird von dummkollerigen Eltern die Anlage vererbt, 
während die Krankheit ſelbſt erſt mit der Indienſtſtellung ſich ent- 
wickelt. Gelegenheitsurſachen find alle Einflüſſe, die Voll- und Dick⸗ 
blütigkeit, Andrang des Blutes nach dem Kopfe erzeugen, alſo wie bei 
Gehirnentzündung; vornehmlich: ungewohnte, kräftige Fütterung 
(Wicken, Erbſen, friſches Heu uſw.), heiße, dunſtige Stallungen, kör⸗ 
perliche Erhitzung, Anſtrengung, beſonders ungeregelte Arbeit (viele 
Ruhe bei gutem Futter, dann forcierter Gebrauch), übereilte Dreſſur 
und Anbändigung uſw. Gemeinhin wirken mehrere innere und äußere 
Faktoren zuſammen, namentlich plötzlicher Wechſel in der Ernährung 
und der ganzen Lebensweiſe. 

Erſcheinungen. — Die Abſtumpfung äußert ſich ſchon in 
der Ruhe; ſie tritt aber ſtets ſtärker hervor, wenn die Pferde bis zum 
mittelmäßigen Schweißausbruch bewegt werden, da der hiermit ver⸗ 
bundene Blutandrang nach dem Kopfe den ſchon vorhandenen 
Gehirndruck ſteigert. f 

In der Ruhe ſtehen dummkollerige Pferde gleichgültig, ſchläfrig, 
in ſich verſunken da, mit dummem, ausdrucksloſem Blick, mit unregel⸗ 
mäßigem Ohrenſpiel; die Körperhaltung iſt nachläſſig, der Kopf wird 
meiſt niedrig gehalten, ſeltener aufgeſtützt oder angelehnt, der Körper 
vorgeſchoben; die Stellung der Füße iſt oft unregelmäßig und ge⸗ 
gebene verkehrte Stellungen (3. B. Voreinanderſtellen oder Kreuzen 
der Vorderfüße) werden längere Zeit beibehalten. Weiterhin zeigt 
ſich Mangel an Aufmerkſamkeit, ſo daß die Vorgänge in der Um⸗ 
gebung nicht beachtet werden, Zuruf zum Seitwärtstreten, Anregung 
zum Vor⸗ und Rückwärtstreten nicht oder ſehr langſam befolgt wird. 
Die Tiere erſchrecken leicht bei ungewöhnlichen Einwirkungen; nicht 
ſelten zeigen die Pferde (weniger auf Böswilligkeit. als auf mangel⸗ 
haftem Verſtändnis beruhende) Untugenden, namentlich ohne irgend⸗ 
welche Veranlaſſung Beißen, Schlagen, Scheuen. Ferner findet ſich 
in der Regel eine Abſtumpfung des bewußten Empfindens; ſo daß 
Strafen und Hilfen, das Treten auf die Krone, das Greifen in die 
Ohren, das Schnellen vor die Stirn, nicht oder wenig beachtet werden, 
am eheſten noch bei plötzlichen, nicht aber bei langſameren, ſelbſt ſehr 
nachhaltigen Einwirkungen. Nur in ſeltenen Fällen iſt die Emp⸗ 
findlichkeit überall oder an einzelnen Körperteilen wenigſtens in der 
Ruhe krankhaft geſteigert, ſo daß die Tiere bei den erwähnten Ein⸗ 
wirkungen ganz ungewöhnlich aufgeregt werden, ſchreckhaft zuſam⸗ 
menfahren oder ſich ſonſt ungebärdig benehmen. Die Bewegung 
erfolgt nachläſſig, träge, tappend. f 
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Die Futteraufnahme geſchieht langſam oder in dummer Haſt, oft 
mit Unterbrechung. Beim Kurzfutter fahren die Pferde (namentlich 
zu Anfang, doch auch ſpäter zwiſchen hindurch) haſtig raffend ins 
Futter hinein oder wühlen ſchnell kauend im Futter herum. Das 
Rauhfutter wird ungern aus der Raufe, ſondern lieber vom Boden 
gefreſſen; dabei vergeſſen ſich die Tiere, ſo daß ſie das ergriffene Heu, 
ohne zu kauen oder zu ſchlucken, im Maule behalten. Auch die Waſſer⸗ 
aufnahme geſchieht tölpiſch; der Kopf wird tief bis zu den Naſen⸗ 
löchern ins Waſſer getaucht oder die Tiere vergeſſen ſich beim Saufen. 
Die Verdauung iſt verzögert, der Dung meiſt trocken und kleiner ge⸗ 
ballt. — Im übrigen find die Tiere fieberlos, der Puls meiſt verlang- 
ſamt (24 bis 30 in der Minute), auch oft ausſetzend; auch das Atmen 
verlangſamt und tief. 

Bei der Arbeit ſind die Tiere faul und müſſen angetrieben 
werden; ſie gehen mit niedrig gehaltenem Kopfe, legen ſich in die 
Zügel. Oft drängen ſie dauernd nach einer Seite, ſind ſchwer zu 
lenken; Hilfen und Strafen bleiben unbeachtet oder bringen unge⸗ 
wöhnliche e e (Zuſammenſchrecken, Ausſchlagen) hervor. 
Gemeinhin ſind die Tiere zum Zurücktreten nur ſchwer oder gar nicht 
zu bringen, ſie ſchleifen dabei die Vorderfüße auf dem Boden zurück. 
Wenn ſie warm geworden, ſind ſie oft nicht mehr von der Stelle zu 
bringen, oder drängen unaufhaltſam und blind vorwärts oder zur 
Seite und alle oben erwähnten Abſtumpfungserſcheinungen treten 
noch deutlicher hervor. 

Behandlung. — Eine 0 mediziniſche Behand⸗ 
lung iſt nur beim Krankheitsbeginn oder bei eingetretener erheblicher 
Verſchlimmerung angezeigt. Folgende Mittel ſind zu empfehlen: 
Kalte Umſchläge auf den Kopf. Innerlich abführende Mittel, wie 
1 Unze Brechweinſtein (tartar emetic) oder 1 Pfund Glauberſalz. 
Haarſeile am Halſe. 

Richtige Pflege iſt unter allen Umſtänden die Hauptſache und 
beruht auf Abhaltung oder Minderung der obengenannten, die Krank⸗ 
heit ſteigernden Verhältniſſe. Erforderlich iſt alſo: kühler, luftiger 
Stall; mäßige, nicht anſtrengende, langſame Arbeit; bei Krankheits⸗ 
ſteigerung: gänzliche Ruhe und beſtändiger Aufenthalt im Freien, 
auch des Nachts und bei Regenwetter, aber mit Schutz gegen bren⸗ 
nende Sonnenhitze. Mäßig nährende, gelind eröffnende, kühlende, 
erfriſchende Nahrung und Getränk, wie: ſaftiges Grünfutter (aber 
kein Wickengemenge u. dgl.), Rüben, Kleie üſw., wenig Heu und 
Körner, und immer in mäßigen Portionen; als Getränk reines, 
friſches Waſſer oder Kleientrank. 
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Tollwut (rabies, hydrophobia). 


Eine am meiſten beim Hundegeſchlechte (Hund, Wolf, Fuchs), 
aber auch bei allen übrigen Haustieren, ſelbſt dem Geflügel (und beim 
Wilde und dem Menſchen) vorkommende, nur durch Anſteckung über⸗ 
tragbare Krankheit, charakteriſiert durch auffällig verändertes Be⸗ 
nehmen, Anfälle von Wut und Tobſucht mit vorherrſchender Neigung 
zum Beißen oder Stoßen, veränderte Stimme, ſchnelle Abmagerung 
des Körpers, Lähmung des Hinterteils. 

Urſachen. — Die Krankheit entſteht nirgends (auch nicht bei 
Hunden) durch Selbſtentwickelung, ſondern lediglich durch Anſteckung. 
Der Anſteckungsſtoff, ſeiner Natur nach nicht vollſtändig erkannt, 
findet ſich am ſtärkſten in der Hirn⸗ und Nervenmaſſe der kranken 
Tiere, weiterhin aber auch in verſchiedenen (Speichel⸗, Tränen⸗, 
Milch⸗) Drüſen und deren Abſonderungen er tritt bereits einige Tage 
vor der offenbaren Erkrankung im Speichel auf. Die natürliche 
Uebertragung des nicht flüchtigen Anſteckungsſtoffes geſchieht nur 
durch Einimpfung mit dem Biſſe wutkranker Tiere, wobei der mit 
Anſteckungsſtoff beladene Speichel in die Wunde eindringt. Oft 
ſcheint der Anſteckungsſtoff an der Bißſtelle eine Zeitlang liegen zu 
bleiben; ſeine Weiterverbreitung erfolgt durch Blut und Nerven⸗ 
bahnen, hauptſächlich durch letztere. Die Anſteckung erfolgt der Regel 
nach durch den Biß wütender Hunde, ſeltener Katzen, ganz außer⸗ 
ordentlich vereinzelt von anderen Tieren. Nicht alle gebiſſenen Tiere 
erkranken, ſondern nur ungefähr 5 bis 40 Prozent; die Mehrzahl 
bleibt von der Krankheit verſchont, wohl gewöhnlich deshalb, weil das 
Gift beim Beißen durch Haare, Bekleidung uſw. von den Zähnen 
abgeſtreft oder durch Blutung aus der Wunde ausgeſpült wurde, viel⸗ 
leicht auch zum Teil deshalb, weil die Veranlagung fehlt. 

Nach dem Biſſe eines wutkranken Tieres heilt die Wunde ohne 
Beſonderheiten und befinden ſich die Tiere bis zum Ausbruche der 
Krankheit ganz normal. Die Entwickelungszeit iſt bei der Wut eine 
außerordentlich verſchiedene und zuweilen ſehr (auf Monate) ausge⸗ 
dehnt; in der Mehrzahl beträgt ſie allerdings 3 bis 6 Wochen. 


Erſcheinungen. — Sie ſind verſchieden, die weſentlichen 
Erſcheinungen aber überall gleich, und als ſolche zu nennen: Ver⸗ 
minderte oder aufgehobene Freßluſt, aber fortbeſtehender, ſehr ver⸗ 
mehrter Durſt, nur bisweilen kein Verlangen nach Getränk, niemals 
aber eigentliche Waſſerſcheu. Erſchwertes oder unmögliches Schlin⸗ 
gen. Hartleibigkeit oder Verſtopfung, auch ſparſame Urinentleerung. 
Veränderung des Benehmens; gemeinhin große Aufregung, Unruhe, 
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bisweilen mit Schreckhaftigkeit, ſeltener Abſtumpfung. Eine eigen⸗ 
tümliche Veränderung der Stimme, mehr heiſer, kurz, abgebrochen 
und die Tiere laſſen ſich häufiger als ſonſt hören. Zeitweilige Anfälle 
von Wut und Raſerei, mit vorherrſchender Neigung zum Beißen, 
denen ein Zeitraum der Ruhe und Erſchöpfung nachfolgt, und zwar 
nehmen dieſe immer mehr zu, nach Grad und Dauer. Starkes 
Speicheln und Geifern. Ein wilder, ſtierender Blick, glotzende, her⸗ 
vorgedrängte, anfangs auch gerötete Augen und erweiterte Pupille, 
Hin und Hertrippeln, Stampfen mit den Füßen, ſteifer, geſpannter 
Gang im Hinterteile und Schwäche im Kreuze. Oftmals ein krank⸗ 
haft aufgeregter Geſchlechtstrieb, bei männlichen wie bei weiblichen 
Tieren. Im weiteren Verlaufe: ſchnelle Abmagerung, Sinken der 
Kräfte, Kreuzlähmung in ſteigender Ausbildung; außerdem Krämpfe, 
Zuckungen, Zittern der Muskeln, Sehnenhüpfen und zuletzt unter 
gänzlicher Erſchöpfung immer der Tod, gewöhnlich innerhalb 4 bis 
5 Tagen, doch auch ſpäter oder früher. 


Behandlung. — Die ausgebrochene Tollwut iſt unheilbar. 
Alle bisher empfohlenen Verfahren waren ohne Erfolg; deshalb und 
vor allem wegen der Anſteckungsgefahr für die Menſchen iſt jede Be⸗ 
handlung zu unterlaſſen und das Tier zu töten. Der Ausbruch der 
Krankheit läßt ſich aber verhindern, wenn man ſobald wie möglich, 
nachdem das Pferd von einem tollkranken Hunde gebiſſen worden iſt, 
die Wunde mit Höllenſtein oder einem heißen Eiſen ausbrennt. Wird 
die Wunde innerhalb zwei Stunden nach dem Biß ausgebrannt, ſo 
tritt die Tollwut nicht auf. | 


Krankheiten des Herzens und der Blutgefäße. 159 


17. Kapitel. 
Krankheiten des Herzens und der Blutgefäße. 


Die Erkrankungen des Herzens treten ſelten für ſich allein auf, 
ſondern ſind gewöhnlich Begleiter anderer Krankheiten. Sie ſind 
außerdem ſehr ſchwer zu erkennen, ſelbſt ein erfahrener Tierarzt 
täuſcht ſich hier ſehr leicht; für den Laien iſt es deshalb ratſam, wenn 


er eine Herzkrankheit bei ſeinem Pferde vermutet, die Behandlung 


einem Fachmanne zu übergeben. Dies iſt um ſo mehr notwendig, da 
die bei Herzkrankheiten angewandten Mittel faſt alle ſtarke Gifte ſind. 

Selbſtändige Erkrankungen der Blutgefäße ſind ebenfalls ſelten. 
Beſondere Beachtung verlangt hier aber die 


Nabelentzündung der Fohlen (inflammation of navel by colts). 


Urſachen. — Dieſer Krankheit, die früher als Fohlenlähme 
oder Gelenkanſchwellung bezeichnet wurde, ſtand man ſolange ratlos 
gegenüber, bis man erkannte, daß durch Verunreinigung des Nabels 
Bakterien in das Blut eindringen. Hierdurch werden eitrige Ent⸗ 
zündungen in den Gelenken, in den Lungen, Darm, Augen uſw. 
erzeugt, während gleichzeitig die Entzündung auf Bauchfell und Leber 
übergehen kann. Die gewöhnliche Urſache der Verunreinigung des 
Nabels ſind Schmutz, Dung, Harn, faulige Ausflüſſe beim Zurück⸗ 
bleiben der Nachgeburt uſw., kurzum ſchmutziger Stallboden. Das 
Leiden wird begünſtigt durch kurzes Abreißen, Zerrung, Quetſchung 
der Nabelſchnur und durch allgemeine Körperſchwäche des Fohlens. 
Es kommt übrigens vor, wenn auch ſelten, daß die jungen Tiere mit 
vereitertem Nabelſtrang geboren werden. 


Erſcheinungen. — Die Krankheit entwickelt ſich kurze Zeit 
nach der Geburt, meiſt in den erſten acht Tagen, ſolange der Nabel⸗ 
ſtrangreſt nicht eingetrocknet iſt, ſelten ſpäter als vier Wochen nach 
der Geburt. 5 

Der Nabel iſt geſchwollen, ſchmerzhaft gerötet, häufig auch blu⸗ 
tig. Weiterhin fühlt man im Bauche vom Nabel nach vorn (der 
Leber) zugehend einen dicken, feſten, beim Drucke ſchmerzhaften 
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Strang. Aus der Nabelöffnung ſickert eine eitrige oder jauchige, ſtin⸗ 
kende Flüſſigkeit meiſt in geringer Menge. Doch kommt es auch vor, 
daß der Nabel abgeheilt erſcheint, trotzdem im Innern die Verände⸗ 
rung fortſchreitet oder dieſe wird überſehen. Es ſtellen ſich beim 
Fohlen anfangs Mattigkeit, mangelnde Saugluſt, dann große 
Schwäche mit ſtarker Abſtumpfung ein. Weiterhin ſtellen ſich plötz⸗ 
liche und heftige Gelenkentzündungen ein. Die Tiere 
hinken oder ſtehen gar nicht auf. Die Gelenke ſind geſchwollen und 
weiſen erhöhte Wärme auf. Ferner geſellen ſich dazu Verſtopfung 
oder Durchfall, Empfindlichkeit des Bauches gegen Druck, ſchnelles 
Atmen, eitriger Naſenausfluß und häufige Krämpfe oder Zuckungen. 
Der Tod tritt zuletzt infolge allgemeiner Blutvergiftung ein. 


Behandlung. — Die erſte Aufgabe iſt, die Entzündung 
des Nabelſtranges zu verhüten durch gründliche Reinigung des Stall⸗ 
bodens vor dem Abfohlen und Einlegen reiner, trockner Streu. Macht 
ſich Entzündung bemerkbar, ſo wird das Nabelende und die Nabel⸗ 
öffnung mit verdünnter Karbolſäure (5:100 solution of carbolic 
acid) beſtrichen. Oft iſt es notwendig, die Nabelöffnung mit dem 
Meſſer zu erweitern und dann die Wunde mit der Karbollöſung aus⸗ 
zupinſeln. Fließt kein Eiter mehr aus der Oeffnung, ſo iſt die Ent⸗ 
zündung behoben; nicht ſelten bleiben aber noch Anſchwellungen zu⸗ 
rück; dieſe werden mit Queckſilberſalbe (mercurial ointment) einge⸗ 
rieben. Haben ſich Geſchwüre gebildet, ſo werden ſie mit dem Meſſer 
geöffnet. 
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18. Kapitel, 
Krankheiten des Auges. 


Entzündung der Augenlider (inflammation of eyelids). 


Urſachen. — Die Entzündung kann verurſacht werden, wenn 
ein Pferd kalter Zugluft, kaltem Regen- oder Schneeſturm ausgeſetzt 
wird. Die Biſſe von Moskitos, Fliegen und anderen Inſekten, 
Schlangenbiſſe, Verwundung durch Dornen oder Peitſchenhiebe, Quet⸗ 
ſchungen im Stall oder auf der Erde, wie ſie beim Niederſtürzen bei 
Kolik⸗ und Kolleranfällen leicht vorkommen, können Augenliderent⸗ 
zündungen hervorrufen. Daß das Eindringen von Fremdkörpern, 
(Sand, Staub, Spreu, Grannen der Gerſte uſw.) oft Entzündung des 
Auges verurſachen, iſt bekannt. Mit dem ſtarken Auftreten von Haut⸗ 
entzündungen (nettlerash) iſt mitunter auch eine Entzündung der 
Augen verbunden. 8 


l Behandlung. — Iſt die Augenentzündung eine Folge von 
Erkältung oder Erkrankung anderer Körperteile, ſo bereite man eine 
kühlende Flüſſigkeit, beſtehend aus: 

sugar of lead 30 grains, 

laudanum 2 teaspoons full, 


Regenwaſſer (gekocht und abgekühlt) 1 Pint. 


Ein weiches Stück Zeug wird mit der Miſchung angefeuchtet, über die 
Augen des Pferdes gelegt und am Stirnband des Kopfzaumes feſt⸗ 
gebunden. 

Iſt die Schleimhaut der Augenlider mit kleinen körigen Er- 
höhungen beſetzt, ſo löſt man in 1 Unze deſtilliertem Waſſer 2 grains 
of nitrate of silver auf und betupx mit der Flüſſigkeit mittelſt einer 
weichen Vogelfeder den Rand des Augenlides täglich zweimal damit. 

Aller Staub muß von den Augen fern gehalten werden; grelles Son⸗ 
nenlicht darf nicht auf die Augen des Tieres fallen. Das Futter muß 
leicht ſein; kein Mais, dagegen Haferſchrot und Kleie. Muß das 
Pferd arbeiten, ſo muß das Kumt (collar) ſehr weit ſein, damit die 
Halsadern nicht gedrückt und das Blut im Kopfe nicht 1 
halten wird. i 
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Iſt die Entzündung eine Folge von Fremdkörpern im Auge, ſo 
müſſen dieſe mit einer weichen Feder herausgewiſcht werden und iſt 
darnach die oben angegebene kühlende Miſchung anzuwenden. 

Bei Augenentzündungen, welche durch Inſektenſtiche (Moskitos, 
Bienen, Weſpen) hervorgerufen wurden, betupft man die Augenlider 
mit einer Miſchung aus gleichen Teilen Glyzerin und Ammonia 
(aqua ammonia). 


Warzen und Auswüchſe am Augenlid (warts and tumors of 

the eyelid). 

Die Anwendung ſcharfer Aetzmittel (Höllenſtein) iſt nie für 
Warzen an den Augen zu empfehlen; es läßt ſich bei der größten Vor⸗ 
ſicht kaum verhüten, daß von der ſcharfen Flüſſigkeit etwas auf den 
Augapfel kommt, wodurch dieſer dauernd geſchädigt werden kann. 


Am gefahrloſeſten iſt das Abbinden der Auswüchſe mittelſt eines 


dünnen, ſtarken Fadens. Das Bluten der Wunde ſtillt man durch 
Einreiben derſelben mit einem Stück Kupfervitriol (bluev vitriol). 
Die Einreibung wird ſolange fortgeſetzt, bis die Wunde geheilt iſt. 


Aeufere Entzündung des Augapfels (external ophtalmia, 
conjunctivitis). 


Urſachen. — Die Entzündungen des Augapfels kommen 
recht häufig vor und werden verurſacht durch Schlag mit Peitſche, 
durch Zweige, Fremdkörper (Staub, Heuſamen uſw.) zwiſchen Lid 
und Augapfel, auch wohl durch die Räudemilbe, wenn das Pferd an 
der Räude leidet. Straßenſtaub, der ſtarke Reizſtoffe enthält (Kalk, 
kleine Pilzkeime) veranlaßt wohl am häufigſten eine Entzündung des 
Augapfels. Wenn im Stalle grelles Sonnenlicht, dem das Pferd 
nicht ausweichen kann, ſtundenlang jeden Tag auf die Augen des 
Tieres fällt, ſo kann auch dadurch die Entzündung hervorgerufen 
werden. Sie tritt auch in Verbindung mit Entzündung der Schleim⸗ 
häute in Naſe und Maul auf. 


Erſcheinungen. — Die Entzündung des Augapfels macht 
ſich kenntlich durch ſtarkes Tränen, angeſchwollene Lider, auffallende 
Röte der inneren Schleimhäute des Auges und durch einen bläulichen 
Schein des Auges, die Augenlider werden vielfach geſchloſſen ge⸗ 
halten; mitunter wird ein weißer Fleck im Auge beobachtet; ſelten 
zeigt ſich Eiterausfluß. 


Behandlung. — Das erſte Beſtreben muß darauf gerichtet 
ſein, die Urſache der Entzündung aus dem Auge und in der Um⸗ 
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gebung zu entfernen; der Stall muß ſtaubfrei ſein und das Pferd 


3 


darf nicht auf ſtaubigen Landſtraßen oder zu ſtaubiger Feldarbeit 
verwendet werden. Grelles Sonnenlicht iſt von den Augen fernzu⸗ 
halten, aber auch völlige Dunkelheit iſt tagsüber im Stalle zu ver⸗ 
meiden. Das Pferd iſt gegen Zugluft und naſſe Kälte beſonders zu 
ſchützen. Nach der Entfernung des Fremdkörpers iſt das Auge öfters 
während des erſten Tages mit lauwarmem Waſſer 15 bis 20 Minuten 
lang zu baden. Leidet das Tier große Schmerzen, ſo werden 2 grains 
of extract of belladonna mit einer Unze Waſſer vermiſcht und dieſe 
Miſchung langſam über das untere Lid in die Augenhöhle gegoſſen. 
Iſt hierdurch eine Linderung der Schmerzen herbeigeführt, ſo 
wird zum Waſchen des Auges eine Löſung von 30 grains borax in 
1 Quart Waſſer benützt. Die Waſchungen werden täglich drei- bis 


viermal vorgenommen. 


Weiße Flecke auf der Hornhaut des Auges (White specks of 
the cornea). 


Als Folge einer nicht gut verheilten äußerlichen Augenentzün⸗ 
dung bleiben mitunter weiße oder wolkige Flecke auf der Hornhaut 
des Auges zurück. Zur Entfernung der Flecke verwendet man eine 
Löſung von 3 grains nitrate of silver in 1 Unze deſtilliertem Waſſer 
und betupft mit dieſer Flüſſigkeit mittelſt einer weichen Vogelfeder 
täglich einmal die weiße Stelle. Hat der weiße Fleck lange beſtanden 
und haben ſich ſchon feine rote Adern auf demſelben gebildet, ſo läßt 
er ſich nicht mehr entfernen. 


Periodiſche Augenentzündung — Mondblindheit (periodic ophthal- 
mia or moonblindness). 


Die periodiſche Wiederkehr dieſer Krankheit hat ihr den Namen 
Mondblindheit eingetragen, obwohl der Mond ohne Einfluß auf das 
Entſtehen und den weiteren Verlauf derſelben iſt. Es iſt eine Ent⸗ 
zündung der inneren Teile und gewöhnlich wird nur ein Auge davon 
befallen. Bei längerer Dauer wird auch das andere Auge angegriffen 
und völlige Erblindung iſt ſchließlich die Folge. 

Urſachen. — Sie ſind noch nicht vollſtändig erkannt. Man 
vermutet, daß Spaltpilze vom Blute aus die Entzündung hervor⸗ 
rufen. In den kranken Augen ſind ſowohl verſchiedene Arten Spalt⸗ 
pilze als auch tieriſche Paraſiten und zwar junge Rundwürmer und 
Egel gefunden worden. Bekannt iſt, daß bei der Entſtehung der 
Mondblindheit eine gewiſſe Veranlagung dazu mitwirkt; dieſelbe iſt 
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in der Jugend am größten. Die Krankheit tritt deshalb am häufig⸗ 


ſten bei Pferden von 3—6 Jahren auf. Ob dieſelbe erblich, erſcheint 
neuerdings zweifelhaft. Die Krankheit iſt vorwiegend an gewiſſe 
Oertlichkeiten gebunden; ſie kommt in beſtimmten Gegenden (nament⸗ 
lich in niedrigen, feuchten mit ſchwerem, tonigem Boden) dauernd und 
häufig vor, während ſie in anderen (beſonders auf Höhen und Kalk⸗ 
boden) fehlt. Anſcheinend können die Keime der Krankheit am Futter, 
wie am Waſſer haften; Feuchtigkeit und Ueberſchwemmungen 1 
ſtigen die Entſtehung. 


Erſcheinungen. — Die Entzündung beginnt plötzlich, 
meiſtens über Nacht, und bekundet ſich zunächſt durch große Schmerz⸗ 


haftigkeit und Lichtſcheu, daher geſchloſſene Augenlider, reichliche 


Tränenabſonderung, die beim Oeffnen der Augenlider ſtromweiſe 


herabzuſtürzen pflegen; vermehrte Wärme, ſtärkerer Innendruck, ſtär⸗ 


kere Rötung der Bindehaut. 


Zu Anfang erſcheint das Auge im Innern wenig verändert, nur 
die Pupille ganz und gar verengt. Bald (in 24—36 Stunden) treten 
infolge der Ausſchwitzung weitere Veränderungen hervor. Die durch⸗ 
ſichtige Hornhaut erſcheint in ihrem Randteile ſchwach rauchgrau, ge⸗ 


trübt, Später mit einem Gefäßkranze am Rande. In der vorderen 
Augenkammer ſammelt ſich, von unten nach oben zunehmend, ein 


gelblich⸗rötliches, flockiges Gerinnſel an, welches bei Bewegung des 
Kopfes auf- und abſchwimmt. Die Regenbogenhaut, etwas nach vorn 
gewölbt, hat infolge der Schwellung ihre ſcharfe Zeichnung verloren 
und erſcheint durch anhängende Gerinnſel rauh, ſammetartig, gelb⸗ 
bräunlich, ſelbſt grünlich; am Rande ſieht man wohl die gefüllten Ge⸗ 
fäßſchlingen. Die Pupille (ſchwarzer Punkt in der Mitte des Auges) 
iſt ganz verengt, ſo daß kaum noch ein Spalt wahrnehmbar, erweitert 
ſich auch nicht im Dunklen; zuweilen ragt durch ſie ein gelbes Ge⸗ 
rinnſel aus der hinteren Augenkammer hervor. 

Nachdem ſich die Erſcheinungen durch einige Tage geſteigert, 
erfolgt zunächſt Minderung der Schmerzhaftigkeit und Lichtſcheu, 
dann allmählich Aufſaugung der Ausſcheidungen, die ſich zuerſt ent⸗ 
färben, wäſſerig gequollen zuſammenballen, und nach 1—3 Wochen 
iſt ſcheinbar alles vorüber. Bei genauerem Zuſehen findet man jedoch 
eine engere, gewöhnlich durch erfolgte Anlötung an die Linſenkapſel 
unregelmäßige, ſelbſt verzerrte Pupille und auf der Linſe Flecken, ſo⸗ 
wie Trübungen; dabei leichtes Scheuen, ungenaues Sehen. 


Dergleichen Anfälle kehren öfter zurück, aber in unbeſtimmter 


Zeit (von einigen Wochen bis Monaten, gewöhnlich 4—5 Wochen; die 
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erſteren langſamer, die letzteren ſchneller folgend) und hinterlaſſen 
ſtets Veränderungen im Auge, die bei jedem Anfalle ſich mehren, bis 
zuletzt das Auge am grauen Stare vollſtändig erblindet und ſchwindet. 
Manchmal reichen hierzu ſchon 2—3 Anfälle aus, in der Regel find 
aber deren mehrere erforderlich. 

Die nach mehreren Anfällen ſich kundgebenden Veränderungen 
im Auge ſind folgende: das Auge iſt verkleinert und tiefer in die 
Augenhöhle zurückgezogen; das obere Augenlid faltig und eckig auf⸗ 
gezogen; die durchſichtige Hornhaut am Rande matt getrübt, Regen⸗ 
bogenhaut vorgewölbt, ohne ſcharfe Zeichnung, ſammetartig, roſt⸗ 
farben, die Pupille meiſt eckig, verzerrt; in der Kriſtalllinſe zeigen ſich 
trübe, undurchſichtige Stellen (Starpunkte), häufig auch an ihrer vor⸗ 
deren Fläche kleine Fetzen ſchwarzer Flecke. 


Behandlung. — Wie ſchon der Name die Krankheit mit 
dem Mond in Verbindung bringt, ſo darf man ſich auch nicht darüber 
wundern, daß allerlei Wunderkuren zur Heilung angewandt werden. 
Die periodiſche Wiederkehr der Augenentzündung hat aber nichts mit 
dem Mondwechſel zu tun und alle bei abnehmendem und zunehmen⸗ 
dem Mond angewandten Mittel haben ſich als unwirkſam erwieſen; 
wie überhaupt noch kein ſicheres Heilmittel für dieſe Augenkrankheit 
gefunden worden. Im Anfangsſtadium hat ſich eine Gabe von 
8 2 drams salicylate of soda, 

1 scruple of powdered colchicum, 


zweimal täglich verabreicht, recht gut bewährt. Die Pulver werden 
mit Sirup und Mehl zu einem Brei verrührt und mittelſt eines Holz⸗ 
ſpanes hinten auf die Zunge geſtrichen. 

Verhüten läßt ſich die Mondblindheit, wenn man Pferde, die an 
der Krankheit leiden, nicht zur Zucht verwendet, auf gute Stallungen 
mit geſunder Luft hält, kräftig aber nicht zu übermäßig reich füttert 
und vor allem Pferde nicht auf niedrigen, ſumpfigen Ländereien 
weiden läßt. 


Innere Augenentzündung (internal ophthalmia). 


Urſache n. — Wodurch die äußerliche Entzündung des Auges 
verurſacht wird — Stoß, Schlag, Fremdkörper in der Augenhöhle — 
kann auch, wenn die Verletzung ſchwer iſt, die innere Entzündung her⸗ 
beigeführt werden. Sehr häufig iſt dieſe Erkrankung der Augen auf 
Erkältungen zurückzuführen. 


Erſcheinungen. — Faſt in allen Fällen zeigt ſich das Auge 
trübe, oft mit wolkigen Flecken; bei ſehr ſchweren Entzündungen bildet 
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ſich auch Eiter im Auge, der ſich als gelblicher Streifen im Auge be⸗ 
merkbar macht. Die Augenlider und die Nickhaut (haw) werden im 
weiteren Verlaufe von der ee ergriffen und erſcheinen ge⸗ 
rötet und angeſchwollen. 


Behandlung. — Das Pferd iſt gegen Erkältung, Regen 
und Zugluft, gegen grelles Sonnenlicht und Ueberanſtrengung beim 
Laufen oder Arbeiten zu ſchützen. Das Waſchen des Auges, wie es 
bei äußerlicher Entzündung empfohlen, leiſtet auch hier gute Dienſte, 
beſonders wenn die äußeren Teile ſehr entzündet ſind. Für die innere 
Entzündung wendet man eine Löſung von 4 grains of atropia in 
1 Unze deſtilliertem Waſſer an; von dieſer Miſchung werden mittelſt 
einer weichen Feder jede zehn Minuten einige Tropfen in die Augen⸗ 
höhle gebracht, bis ſich die Pupille weit öffnet. In manchen Fällen 
übt Atropia keine Wirkung aus, man nimmt dann an deſſen Stelle 
4 grains cocaine mit einer Unze Waſſer vermiſcht. Auch ein blaſen⸗ 
ziehendes Pflaſter — spanish flies, fertig in Apotheken zu kaufen — 
kann unter das Ohr an der Seite des entzündeten Auges gelegt wer⸗ 
den, um die Entzündung von dem Auge abzuleiten. 

Das Futter des Pferdes ſollte während der Krankheit aus leicht 
verdaulichen Stoffen (angebrühte Kleie und Nachmehl — middlings), 
Gras und aus Heu, das mit kochendem Waſſer begoſſen wurde, be⸗ 
ſtehen. Nachdem die Entzündung geheilt iſt, ſollte das Eintröpfeln 
von Atropia⸗- oder Cocainlöſung noch mehrere Wochen lang fortge⸗ 
ſetzt werden, 
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19. Kapitel. 
Lahmheit, ihre Urſachen und Behandlung. 


Das Hinken oder Lahmgehen iſt eine unregelmäßige Bewegung 
eines oder mehrerer Füße infolge irgend einer Krankheit der Glied⸗ 
maßen. Es iſt daran erkenntlich, daß das Pferd auf dem leidenden 
Beine oder Fuße kürzere Zeit verweilt als auf dem geſunden und die 
Körperlaſt auf den gegenüberſtehenden, geſunden Fuß zu werfen ſucht. 
In der Ruhe ſtellt das Pferd den kranken Fuß entweder vor oder es 
ſteht feſt auf demſelben und im geringeren Grade des Uebels bemerkt 
man im Schritt nichts, dagegen tritt das Hinken im Trabe deutlicher 
hervor, während es im Galopp wieder weniger ſichtbar wird. In ein⸗ 
zelnen Fällen verſchwindet das Hinken nach einiger Bewegung, im 
anderen Falle nimmt es hierdurch zu. Auch tritt das Hinken deut⸗ 
licher hervor auf feſtem, hartem Boden und darf daher die Unter⸗ 
ſuchung nie auf weichem Boden, Grasboden uſw. vorgenommen wer⸗ 
den. Will man ein Pferd in bezug auf Hinken unterſuchen, ſo laſſe 
man es zuerſt im Schritt an ſich vorübergehen, und beobachte genau 
die Art und Weiſe der Bewegung des verdächtigen Fußes. Hierauf 
laſſe man es im Trabe an ſich vorübergehen, dann beim Hinken auf 
einem Vorderfuße auf ſich zu und beim Hinken auf einem Hinterfuße 
von ſich hinwegführen. 

Iſt es nun für den Ungeübten in manchen Fällen ſchon ſchwierig, 
herauszufinden, auf welchem Fuße das Pferd hinkt, ſo iſt es um ſo 
ſchwieriger, den Sitz der Lahmheit zu ermitteln, weil häufig äußerlich 
gar keine krankhafte Veränderung an dem leidenden Fuß mahrge- 
nommen werden kann und man nur aus der Art und Weiſe des Hin⸗ 
kens auf den Sitz des Leidens ſchließen kann. Betrachtet man nun 
ein lahmes Pferd genau, ſo ſtellt es im Stand der Ruhe den betreffen⸗ 
den Fuß entweder vor oder ſeitwärts oder aber es ſetzt ihn regelmäßig 
nieder. Dabei berührt es, je nach dem Sitze des Leidens, den Boden 
mit der ganzen Sohle oder nur mit der Zehe oder mit dem Ballen. 
Es kratzt mit dem leidenden Fuße oder zieht ihn in die Höhe oder ſteht 
gar nicht auf demſelben. Beim Gehen berührt der Fuß den Boden 
ebenfalls entweder nur mit der Zehe, oder mit dem Ballen oder auch 

mit der ganzen Sohle. Das betreffende Bein wird in irgend einem 
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Gelenke zu wenig gebogen. Unter Berückſichtigung dieſer Erſcheinun⸗ 
gen wird man durch die Unterſuchung teilweiſe ſchon den Sitz des 
Hinkens, insbeſondere aber ermitteln, ob das Pferd auf einem Vorder⸗ 
beine oder auf einem Hinterbeine, ob es auf beiden Vorder- oder bei- 
den Hinterbeinen und endlich ob es auf allen vier Beinen zugleich 
hinkt und nun erſt ſchreite man zur beſonderen Unterſuchung. 


Hinken auf einem Vorder fuß e. — Wenn das Pferd 
mit dem leidenden Fuße feſt auftritt und im Feſſel gehörig durchtritt, 
aber den Fuß nicht ſo weit aufhebt und vorſtreckt als den geſunden, 
außerdem beim Auftreten des kranken Fußes mit Kopf und Hals nickt 
und in der Ruhe den Fuß auswärts ſtellt, ſo iſt der Sitz des Leidens 
in der Schulter zu ſuchen und zwar mit um ſo größerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wenn man äußerlich am Fuße keine Anſchwellungen und der- 
gleichen findet und auch die Unterſuchung des Halſes nichts Krank⸗ 
haftes ergeben hat. Es gilt nämlich als Hauptregel, bei jeder Lahm⸗ 
heit den Huf genau zu unterſuchen, ſelbſt wenn man ſchon Sicherheit 
über den Sitz des Leidens an einem anderen Teile des Beines zu haben 
glaubt. In manchen Fällen ſind ſchon Pferde als ſchulterlahm be⸗ 
handelt worden, während ſich im Laufe der We ig ergab, daß 
die Urſache des Hinkens im Hufe lag. 

Setzt aber das Pferd im Schritt und Trab den Fuß nicht feſt auf, 
ſondern berührt den Boden nur mit der Zehe des Hufes oder mit dem 
Ballen, ſo iſt anzunehmen, daß der Sitz des Hinkens im Hufe ſei und 
die genaue Unterſuchung des letzteren wird erhöhte Wärme im Huf 
und Schmerz beim Druck mit der Unterſuchungszange oder beim 
Klopfen mit dem Hammer ergeben. 

Tritt das Pferd mehr mit der Zehe auf, ſo kann man auf Ver⸗ 
bällung oder Steingalle ſchließen. Tritt es aber hauptſächlich mit 
dem Ballen auf, ſo iſt der Sitz des Leidens an der Zehe, ſei es nun, 
daß hier eine leichte Entzündung beſteht oder ſchon Eiter vorhanden iſt. 

Kratzt das Pferd im Stande der Ruhe mit dem lahmen Fuß, ſo 
kann man ſicher darauf rechnen, daß das Uebel im Hufe ſeinen Sitz 
hat. Tritt das Pferd nicht im Feſſel durch oder überkötet es ſelbſt, ſo 
iſt das Leiden im Kötengelenk oder in den Beugeſehnen zu ſuchen. 


Hinken auf einem Hinter fuß e. — Wenn man hier⸗ 
bei keine Anſchwellung, Verletzung, Auftreibung und dergleichen an 
dem betreffenden Beine findet, ſo gilt im allgemeinen dasſelbe, was 
beim Vorderfuß über den Sitz des Leidens im Hufe oder in der Schul⸗ 
ter gejagt wurde, nur iſt zu bemerken, daß mitunter das Pferd nur 
mit der Zehe des Hufes auf und im Feſſel nicht durchtritt und dennoch 
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das Leiden ſich nicht im Hufe befindet. In dieſem Falle, vorausge⸗ 
ſetzt, daß der Huf genau unterſucht worden iſt, iſt der Sitz des Hinkens 
im Sprunggelenk zu ſuchen. 

Wird das Sprunggelenk nicht gehörig gebeugt, der Fuß zuckend 
aufgehoben und verliert ſich das Hinken nach einiger Bewegung mehr 
oder weniger, ſo iſt der Verdacht auf Spat begründet. 


Beim Hinken auf beiden Vorderbeinen wer⸗ 
den die letzteren ſtets nach vorne geſtreckt und die Bewegung geſchieht 
ſteif und iſt ſichtlich ſchmerzhaft. Die Hinterbeine werden dabei weit 
unter den Leib geſetzt. In dieſem Falle iſt das Leiden gewöhnlich 
rheumatiſcher Natur und kann ſeinen Sitz ſowohl in den Muskeln als 
in den Hufen haben, worüber die nähere Unterſuchung dieſer Teile 
Aufſchluß geben wird. 


Beim Hinken auf beiden Hinterbeinen ver⸗ 
hält es ſich ganz ähnlich, nur werden hier die Vorderbeine nicht ge- 
ſtreckt, ſondern unter den Leib geſtellt. 


Knochenerhöhung unterhalb des Knies (splint). 


Urſache. — Eine Verletzung des Beinknochens durch Stoß, 
Schlag oder durch den Tritt des Nebenpferdes ſind die gewöhnlichen 
Urſachen; bei jungen Pferden kann auch durch übermäßige Anſtren⸗ 
gung eine Verſchiebung und dadurch eine Beſchädigung der Bein⸗ 
knochen hervorgerufen werden. 


Erſcheinungen. — Zwiſchen Knie und Feſſelgelenk, ge⸗ 
wöhnlich an den Innenſeiten der Vorderbeine, nicht ſo oft an den 
Außenſeiten, am ſeltenſten an den Hinterbeinen zwiſchen Sprung⸗ und 
Feſſelgelenken zeigt ſich oft eine Knochenerhöhung, die ein freies Ar⸗ 
beiten der Sehnen verhindert und dadurch Lahmheit verurſacht. In 
den Städten ſieht man ſelten Pferde, die nicht einen Anſatz dieſer 
Knochenerhöhung haben. Die Lahmheit tritt nicht andauernd auf, 
ſondern macht ſich nur . 5 häufiger wenn das Pferd 
warm iſt. 


Behandlung. — Da die Lahmheit ſelten in ſtarkem Maße 
auftritt und der Fehler mithin nicht bedeutend iſt, ſo iſt es in den 
meiſten Fällen geraten, keine Mittel anzuwenden; zeigt ſich aber ſtarke 
Entzündung der betreffenden Stelle, ſo wird häufig mit kaltem oder 
warmem Alaunwaſſer (2 oz. alum in 1 Quart Waſſer) gebadet. Der 
Knochenauswuchs kann mitunter durch ein . Mittel 
(spanish fly plaster) verhindert werden. 
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Knochenhautentzündung (periostitis). 


Urſachen. — Gewöhnlich äußere Einwirkungen: Schlag, 
Stoß oder Zerrungen. Oft kriecht die Entzündung auf benachbarte 
Teile über. i 


Erſcheinungen. — Anfangs treten beſonders nur heftige 
Schmerzen, namentlich beim Druck und als Folge Lahmgehen auf. 
Hierzu geſellt ſich Anſchwellung, anfangs feſtweich, ſpäter derb 
und feſt. 


Behandlung. — Die ſich durch erhöhte Wärme auszeich⸗ 

nende Stelle wird durch Baden (wie bei der Knochenerhöhung ange⸗ 
geben) täglich mehrere Male abgekühlt. Wenn rechtzeitig angewandt, 
wird die Entzündung und Bildung eines Knochenauswuchſes verhütet. 


Entzündung des Krongelenks, Schale, Leiſt (ringbone). 


Urſachen. — Pferde mit ſchlaffem Muskelbau, mit abnormen 
Stellungen (ſtarkes Durchtreten, bodenenge und bodenweite Stel⸗ 
lungen) zeigen eine beſondere (auch vererbbare) Anlage. Gelegen⸗ 
heitsurſache ſind Verſtauchungen auf holperigem, gefrorenem Boden, 
bergab unter ſchwerem Gewicht oder andauernde Zerrungen bei ſchie⸗ 


Abb. 31—Tuß mik Kronenleiſt (ringbone). 


fem Beſchneiden der Hufe und mangelhaftem Beſchlage. Sehr häufig 
veranlaſſen auch Verletzungen der Hufkrone und der dahinter liegen⸗ 
den Teile durch Tritt mit Hufeiſen des anderen Fußes, durch Stoß 
und ähnliche Verletzungen die Entzündung, die im weiteren Verlaufe 
eine Knochenauflagerung im Gefolge hat. 


RR 
re 


Lahmheit, ihre Urſachen und Behandlung. 171 


Erſcheinungen. — Plötzlich eintretendes oder allmählich 
ſich einſtellendes Lahmgehen mit nicht gehörigem Durchtreten. Die 
Lahmheit tritt ſtärker hervor im Trabe auf hartem, unebenem Boden, 
beim unvermuteten Anſtoßen, nach Sprüngen, unter dem Reiter. Bei 
dem Herausnehmen aus dem Stalle gehen die Tiere oft eine kurze 
Strecke weniger, dann ſtärker lahm; Minderung tritt bei fortgeſetzter 
Bewegung nicht ein. In der Ruhe wird der Fuß vorgeſetzt und nicht 
gehörig belaſtet. Am Krongelenk ſelbſt (am oberen Hufrande) tritt 
anfangs verſchwommene Anſchwellung des vorderen und äußeren Um⸗ 
fanges und Wärme hervor. Schmerzensäußerungen werden hervor— 
gerufen bei drehenden Bewegungen. 

Der Verlauf iſt auch bei der einfachen Entzündung ein zögernder, 
meiſt auf 2—3 Wochen ausgedehnt. Nach vollſtändiger Zerteilung 
ſind Rückfälle bei zu frühem Gebrauche gewöhnlich. 

Bei der ſchleichenden, heftigen Entzündung bilden ſich allmählich 
feſte Knochenauflagerungen in der Umgebung des Gelenkes, die man 
bei Vergleichung ſieht und beim Darüberſtreichen fühlt; ſie ſind bald 


Abb. 32—Perwachſenes und vollfändig verknöcherkes Krongelenk. 


flacher ausgedehnt (Schale), bald mehr ringförmig (Ringbein), bald 
auf einzelne Stellen beſchränkt (Leiſt). Später geſellt ſich hinzu 
Schwund der Schulter- und Vorarmmuskeln. Im günſtigen Falle 
verliert ſich das Lahmgehen allmählich, und nur eine gewiſſe Steifheit 
im Gelenke hinterbleibt; oder die Lahmheit dauert ununterbrochen an, 
oder kehrt plötzlich wieder, wenn ſie ſich ſchon gänzlich verloren hatte. 
Die Knochenauflagerung erfährt zuletzt immer eine Beſchränkung 
ihres Wachstums und bleibt dann unverändert ſtehen. 
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Behandlung. — Schon beim Fohlen muß eine ſorgfältige 
Hufpflege ſtattfinden, um eine richtige Stellung der Füße zu veran⸗ 
Laſſen; ſpäter, wenn das Pferd Hufeiſen trägt, iſt die Beachtung der 
Fußſtellung noch von größerer Wichtigkeit. Eine im Entſtehen be⸗ 
griffene Kronenleiſte kann oft durch richtiges Beſchlagen geheilt wer⸗ 
den. Solange nur Entzündung beſteht, kann durch ein blaſenziehen⸗ 
des Mittel: f 

biniodide of mercury 1 dram, 
crystal iodine 1 dram, 

. powdered cantharides 1 dram, 
oil of terpentine 1 dram, 


vermiſcht mit 2 Unzen Vaſelin, das einmal in zwei Wochen einge- 
rieben wird, Heilung erzielt werden. Erweiſt ſich dieſes Mittel wir⸗ 
kungslos, ſo kann durch Brennen mit glühenden Eiſen oder durch 
Wegmeißeln des Knochenwulſtes die Steifheit des Gelenkes gemildert 
werden. Die beiden letzten Mittel kann nur ein Tierarzt anwenden. 


Spat (spavin). 


Urſachen. — In der Regel entwickelt ſich der Spat dann, 
wenn bis dahin geſchonte Tiere zur ſchwereren Arbeit benutzt werden, 
deshalb vorzugsweiſe bei jüngeren, 3—6jährigen Pferden, ſpäter ſel⸗ 
tener und nur nach ſtärkeren Anſtrengungen. Bei jenen wird die Ent⸗ 
ſtehung durch eine vorherrſchende Anlage begünſtigt, welche erblich 
und in mangelhaftem, ſchwachem Bau des Sprunggelenkes, abnormen 
Stellungen, ſchlaffer Konſtitution und zu lebhaftem Temperamente 
beruhen kann. — Veranlaſſende Urſachen ſind angeſtrengter Ge⸗ 
brauch, bei dem namentlich das Hinterteil in Anſpruch genommen 
wird (z. B. Ziehen ſchwerer Laſten bei tiefen Wegen, umgepflügtem 
Acker, bergauf, Reiten unter ſchwerem Gewicht im Trabe und Galopp 
in kurzen Wendungen und ſcharfes Parieren), ſehr ſelten einmalige 
Verſtauchungen, bei Fehltritten. 


Erſcheinungen. — Es gibt lach charakteriſtiſhe Erſchei⸗ 
nungen, nämlich das Lahmgehen und die allmähliche Ausbildung 
einer Knochenauflagerung (Knochenauswuchs). 

Das Lahmgehen iſt in der Regel anfangs gering und beſteht nur 
in einem ſogenannten Ziehen (Heben) bei den erſten Schritten, wird 
deshalb oft überſehen. Allmählich ſteigert es ſich und zeigt folgende 
Eigentümlichkeiten: es tritt am ſtärkſten hervor, wenn die Tiere un⸗ 
mittelbar aus dem Stalle (namentlich am Tage nach vorgängiger 
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ſtärkerer Anſtrengung) oder flach einiger Ruhe ſofort von der Stelle 
aus im Trabe vorgeführt werden, mindert ſich aber bei der Bewegung, 
kann ſich dabei ſelbſt ganz verlieren. Es tritt aber ſofort wieder her- 
vor, wenn das Tier einige Zeit ruhig ſtand, noch deutlicher, wenn man 
zuvor durch einige Minuten den Schenkel ſtark zuſammenbeugt. Das 
Lahmgehen zeigt ſich namentlich beim Aufheben des Schenkels; der- 
ſelbe wird in der Regel ſchnell und zuckend in die Höhe gehoben und 
nicht ſo feſt aufgeſetzt. Es zeigt ſich im Schritt wie im Trabe (nament⸗ 
lich unter dem Reiter). Sehr gern fallen hierbei die Pferde in Ga⸗ 


Abb. 33 —Geſundes und mik Spaf Gefundez und mik Spaf behaftetes 
behaftetes Sprunggelenk Sprunggelenk von hinten 
von vorne geſehen. geſehen. 


lopp. In der Ruhe ſchildern die Tiere öfter mit dem kranken Fuße 
(ſetzen ihn beſonders gern nach innen nur mit der Zehe auf), heben ihn 
auch wohl öfter krampfhaft hoch; beim Herumtreten nach dem geſun⸗ 
den Beine zucken ſie, entgegengeſetzt weniger; ebenſo bei kurzen Wen⸗ 
dungen. — In ſpäterer Zeit nimmt das Hinken ſichtlich zu, und das 
Niederſetzen des Schenkels wird unvollkommener, ſchmerzhafter, ſo 
daß bei beginnender Benutzung die Tiere nur mit der Zehe auftreten, 
dieſe bisweilen ſtark abnutzen, ja anfangs wohl nur auf drei Beinen 
forthinken. Allmählich beſſert ſich zwar auch jetzt noch, bei fortgeſetz⸗ 
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ter Bewegung, bedeutend der Gang, doch pflegt das Hinken ununter⸗ 
brochen ſichtbar zu bleiben. — Zuletzt, nach Jahresfriſt und darüber, 
läßt das Hinken beträchtlich nach und verliert ſich allmählich gänzlich, 
aber ſtets hinterbleibt eine gewiſſe Steifheit im Sprunggelenke. Bis- 
weilen dauert aber auch das Hinken ununterbrochen an; kehrt plötzlich 
wieder zurück (nach ſtarker Aufregung, Fehltritten), wenn man es 
ſchon gänzlich beſeitigt glaubte. N 


Abb. 34—Geſundes Sprunggelenk. 


Der Knochenauswuchs entwickelt ſich gewöhnlich einige Wochen 
(bisweilen auch erſt nach einigen Monaten) nach bemerktem Lahm⸗ 
gehen. Er ſitzt an der inneren Seite des Sprunggelekes und nach dem 
Schien⸗ oder Griffelbeine zu, bald mehr nach vorn, bald mehr nach 
hinten. Anfangs iſt er ſehr gering, kaum merklich, läuft flach aus, 
nimmt allmählich an Umfang und Höhe zu, grenzt ſich von der Um⸗ 
gebung flach erhaben ab und iſt dann unverkennbar. Bisweilen 
bleibt er von geringer Größe, kann aber auch entgegengeſetzt zu einem 
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verhältnismäßig bedeutenden Umfange heranwachſen; ſehr ſelten tritt 
er gar nicht oder erſt ſpät hervor. 

Hierzu als begleitnede Erſcheinungen: vermehrte Wärme, ſpäter 
Schwund oben am Schenkel. 

Will man ein Pferd auf Spatlahmheit unterſuchen, muß es 
immer erſt einige Zeit ſtehen, dann ſogleich in Trab geſetzt werden. 
Zeigt ſich hierbei ein Schenkel verdächtig, dann wird das Verfahren 


Abb. 35— Sprunggelenk mik Spal. 


wiederholt, nachdem jener noch durch einige Minuten ſtark zuſammen⸗ 
gebeugt hochgehalten wurde. Dann läßt man das Pferd durch einige 
Zeit traben, um zu ſehen, ob Beſſerung ſich einſtellt. 


Behandlung. — Anfangs iſt ein entzündungswidriges 
(kühlendes und ableitendes) Verfahren am Platze, ſpäter muß ange⸗ 
ſtrebt werden, baldmöglichſt Feſtſtellung der Gelenke durch Gelenk— 
verwachſung zu erzielen. Hiernach kommen folgende Verfahren in 
Anwendung. 1. Bei plötzlicher Spatlahmheit und deutlich vermehrter 
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Wärme des Sprunggelenkes iſt ſtets ein kühlendes Verfahren: Lehm⸗ 
anſtrich, Kaltwaſſerumſchläge zu benutzen und daneben die Queck⸗ 
ſilberſalbe: 

mercurial ointment, 


Schweinefett, 


von jedem gleiche Teile. Täglich dreimal einzureiben. Iſt alle 
Wärme beſeitigt, empfiehlt ſich ſchließlich noch, ein ſcharfes Pflaſter 
(Spanish fly plaster) aufzulegen. 2. Entwickelt ſich der Spat ganz 
allmählich in mäßiger Weiſe, iſt keine erhebliche Wärme zugegen, oder 
beſtand er ſchon längere Zeit, dann findet ein ſcharfes Pflaſter An⸗ 
wendung, 

powdered spanish fly 1 oz., 

terpentine 3 oz., 

lard 3 oz., 


das nach Umſtänden zu wiederholen iſt. 3. Bei jedem hartnäckigen 
Spat empfiehlt ſich als letztes Zufluchtsmittel das Brenneiſen. 

Unerläßliche Bedingung bei jedem Heilverſuche iſt eine ununter⸗ 
brochene, mehrwöchentliche Ruhe mit Verhütung des Stallmutes 
durch Futterentziehung; dann nachher ein ſehr ſchonender Gebrauch 
auf ebenen, nicht harten Wegen. — Iſt Beſſerung nicht zu erzielen, 
dann kann die Gebrauchsfähigkeit (und ſelbſt Ausheilung) erhalten 
werden bei gleichmäßiger Arbeit in weichem Boden (leichte Acker⸗ 
arbeit). Unterſtützend wirkt ein Beſchlag mit Hufeiſen mit etwas 
erhöhten Stollen und aufgerichteter Zehe (ohne Griff). 

Es ſind verſchiedene Scharfſalben (Kanthariden, Euphorbium, 
Sublimat, Operment, Jodqueckſilber uſw.), darunter auch einige Ge⸗ 
heimmittel in Brauch. Keine beſitzt eine ſichere Heilwirkung. Die 
kräftig und tief einwirkenden Salben hinterlaſſen leicht haarloſe 
Stellen und bei unvorſichtiger Anwendung durch Ausfall einzelner 
Hautſtellen ſehr häßliche Narben. — Für leichtere Fälle iſt das ſcharfe 
Pflaſter vorzuziehen. 

Das Brennen iſt das beliebteſte und nach allen Erfahrungen auch 
das wirkſamſte Mittel, wenigſtens die letzte Zuflucht. Es kann in 
Strichen oder Punkten geſchehen, Hauptſache iſt, recht viel Hitze all⸗ 
mählich einſtrömen zu laſſen und dabei die Haut möglichſt zu ſchonen, 
um häßliche Brandnarben zu vermeiden. Deshalb ſtets Brennen in 
feinen Punkten oder Strichen mit rotwarmem Eiſen. Iſt der Erfolg 


nicht ganz befriedigend, dann kann man 1 1 ein ur 


Pflaſter aufſetzen. 
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Knochenbrüche (kractures). 


Beinbrüche kommen beim Pferde nicht ſelten vor und ſind ſehr 
ſchwierig zu heilen; je näher der Bruch einem Gelenke iſt, deſto ſchwie— 
riger iſt die Heilung. Die Schwierigkeit der Heilung iſt begründet in 
der großen Laſt des Körpers, der ſtarken Muskelkraft und der ge— 
ringen Befähigung auf drei Beinen zu ſtehen, und infolge deſſen 
findet leicht eine Verſchiebung der Bruchenden ſtatt. Es kommt noch 


Abb. 36— Pferd in Schlinge hängend. 


hinzu die große Reizbarkeit und Unruhe des Pferdes. Weil eine Hei⸗ 
lung ſo unſicher iſt, wird ſie in den meiſten Fällen gar nicht verſucht 
und das Tier, wenn ein Beinbruch über jeden Zweifel feſtgeſtellt 
iſt, getötet. 5 

Behandlung. — Wenn das gebrochene Bein eines Pferdes 
aber geheilt werden ſoll, ſo muß das Tier, wenn man irgend welche 
Ausſicht auf Erfolg haben will, in eine Schlinge gehängt werden, ſo 


\ 
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daß das gebrochene Bein den Fußboden nicht berührt. Nach der bei⸗ 
gegebenen Abbildung kann eine ſolche Schlinge ſchnell angefertigt 
werden. Dann iſt der Bruch einzurichten, worauf der Verband 
angelegt wird. 


5 Der gewöhnliche Schienen verband wird weſentlich in 

folgender Art angelegt. Das gebrochene Glied wird zuerſt mit einer 
Binde umwickelt, mit der man unterhalb des Bruches beginnt, und 
dann nach oben ſteigt. Sie wird ſo angelegt, daß immer eine Runde 
die andere um die Hälfte deckt und ſie überall glatt und feſt ſitzt, aber 
nie ſchnürt. Hierüber werden nun Schienen gelegt, die dazu beſtimmt 
ſind, den eingerichteten Knochen in ſeiner Lage unverrückt zu erhalten. 
Sie werden aus verſchiedenem Material gefertigt und, je nach dem 
gebrochenen Gliede, von verſchiedener Länge und Breite. Es werden 
deren 2—4 (auf beiden Seiten, hinten und vorn) angelegt und durch 
Binden oder Bänder ſo befeſtigt, daß ſie ſich nicht verſchieben oder ver⸗ 
rücken können. Bevor ſie aber angelegt werden, iſt es nötig, alle 
Unebenheiten des Gliedes, da, wohin ſie zu liegen kommen, durch 
Wergbauſchen auszugleichen, damit ſie überall gleichmäßig und feſt 
anliegen und keinen Teil ſtärker drücken. 


Als Material für Binden verwendet man am beſten alte, 
ausgewaſchene Leinwand ohne Falten und Nähte, ferner gewirkte 
Schlauchbinden, dünnen Flanell, letzteren namentlich bei großen 
Tieren. Zur bequemeren e wickelt man ſie vorher zu einer 
Rolle zuſammen. 

Das Anlegen einer Binde kann ſich bei längeren Knochen nur 0 
dieſe erſtrecken, bei kürzeren Knochen geht man darüber hinaus, um ſo 
dem Verbande mehr Feſtigkeit zu geben. — Bei größeren Tieren und 
wo eine Verſchiebung der Binde zu fürchten, kann man dieſelbe wäh⸗ 
rend des Anlegens da, wo die einzelnen Runden ſich decken, mit war⸗ 
mem Tiſchlerleim beſtreichen. 

Die Schienen ſollen dem Gliede den gehörigen Halt geben; das 
iſt bei ihrer Anfertigung und Anlegung der leitende Geſichtspunkt. 
Sie ſollen ſich dem Körperteile anſchmiegen, doch auch wieder die 
gehörige Stärke beſitzen. 

Die Schienen werden am beſten aus friſchem, noch etwas nach⸗ 
giebigem Eichen- oder Hickoryholz angefertigt; Schienen aus hartem, 
trockenem Holze müſſen gut gearbeitet ſein. Man kann ſie auch noch 
in kochendem Waſſer einweichen. Ferner verwendet man Eiſenſchienen, 
die nach der Winkelung der Gelenke gebogen werden oder Eiſen⸗ 
blechſchienen. N 
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Der Gipsverband iſt dem Schienenverband vorzuziehen; 
das gebrochene Glied wird in eine paſſende Kiſte aus dünnen Brettern 
oder Blech, die an einer Längsſeite offen iſt, gelegt und dann ringsum 
mit Gipsbrei (plaster of Paris) gefüllt. 

Bei allen Verbänden iſt in den nächſten Tagen ſorgſam zu 
unterſuchen, ob dieſelben nicht drücken oder ſchnüren. Sobald unter- 
halb des Verbandes ſtärkere oder anhaltende Schwellung eintritt, 
muß der Verband abgenommen werden. 


Windgallen (windgalls). 


Urſachen. — Entzündungen entſtehen infolge anſtrengender 
Arbeit, beſonders bei ſchnellen Gangarten und im Sommer; ferner 


Abb. 37 orderbeine mik Gallen. 
a Feſſelgelenksgalle, b Kniebeugengalle, c Feſſelſehnengalle. 


durch Ausgleiten, Fehltritte, Sprünge; nach Erkältungen; ferner 
nachwirkend aus inneren Urſachen, beſonders nach Infektionskrank— 
heiten (Influenza), meiſt ganz plötzlich über Nacht hervorbrechend. — 
Einfache Ausdehnungen entwickeln ſich allmählich, namentlich bei jun⸗ 
gen, ſchlaffen Pferden, bei erſchlaffender, maſtiger 5 viel 
Ruhe, ganz von ſelbſt oder bei beginnender Arbeit. 
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Erſcheinungen. — Alle Gallen kennzeichnen ſich durch 


rundlich erhabene, elaſtiſch geſpannte Anſchwellungen von beſtimmt 
abgegrenzter Form im Verlaufe der Sehnen. Bei vorhandener Ent⸗ 
zündung veranlaſſen fie Lahmgehen oder ſchonenden Gang, find 
ſtärker geſpannt, vermehrt warm und ſchmerzhaft. Wo Entzündung 
fehlt, ſind ſie kalt, unſchmerzhaft, ohne Lahmheit. Bei verhärteten 
Gallen fühlt man weichere oder härtere, ſelbſt knorpelähnliche Wuche⸗ 
rungen hindurch, zuweilen auch knotige, ſchmerzhafte Entzündungen 
der Sehne, und ſtets beſteht behinderter Gebrauch. Hitzige Gallen 


Abb. 38 — Pinkerbeine mit Gallen. 


a Sprungsgelenkgalle, b Beugeſehnengalle, 
e Streckſehnengalle, d Feſſelſehnengalle. 


entſtehen ſehr ſchnell, brechen plötzlich hervor. Die Entzündung und 
Lahmheit vergeht meist ſchnell, wo anſtrengende Arbeit, langſamer, 


wo Erklältung und innere Krankheitsurſachen vorlagen, gewöhnlich 


bleibt Ausdehnung zurück. Leicht kommt es bei anſtrengendem 


Dienſte, beſonders im Sommer, zu Rückfällen. 


Behandlung. — Vei allen friſchen oder unlängſt ent⸗ 
ſtandenen Gallen, gleichviel ob deutliche Entzündungsfälle zugegen 
ſind oder nicht, ſowie bei Rückfällen empfehlen ſich kühlend⸗zuſam⸗ 
menziehende Mittel: namentlich Bleiwaſſer, Oxykrat, Eſſig, in Form 


* 


Sa 
Sr. 
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eines Lehmanſtriches; ferner Einſtellen in Waſſer, oder noch beſſer, 
wenn es irgend angeht, zugleich ein mäßiger Druckverband (Ein— 
wickeln). Schmerz und Lahmheit verſchwindet in wenigen Tagen; 
die Galle nur langſam. 5 


Bei veralteten (kalten) Gallen iſt die Aufgabe, die aus⸗ 
gedehnten Gallen zur Zuſammenziehung zu bringen, die vermehrte 
Abſonderung der Sehnenſcheidenflüſſigkeit zu vermindern, reſp. die 
Ergüſſe zur Aufſaugung oder Beſeitigung zu bringen. Hierzu dienen 
außer feſten Einwickelungen: die zuſammenziehenden Mittel, nament⸗ 


lich verdünnte Schwefelſäure (sulphuric acid), 1 Teil Schwefelſäure 


zu 8—12 Teilen Spiritus oder Waſſer, täglich ein⸗ oder zweimal. 
Ferner Einreibungen von Jod (Jodtinktur, tincture of iodine), bei 
empfindlicher Haut verdünnt; ſcharfe Salben oder ſcharfes Pflaſter; 
zuletzt das Brennen in Strichen mit rotwarmem Eiſen, um Zuſam⸗ 
menſchrumpfung zu erhalten. 


Bei verhärteten Gallen iſt Erweichung und Zerteilung 
der Verdickungen anzuſtreben durch längere Anwendung lauwarmer 
Bähungen und Bäder von Seifenwaſſer, Aſchenlauge, Prießnitzum⸗ 
ſchläge und Einreibung auflöſend⸗zerteilender Salben, z. B. graue 
Queckſilberſalbe (mercurial ointment) und Schweinefett, von jedem 
gleiche Teile. In ſehr hartnäckigen Fällen, wo meiſt Sehnenein⸗ 
reißung zu Grunde liegt, ein ſcharfes Pflaſter oder 2—3malige An⸗ 
wendung eines Gipsverbandes (ſ. Knochenbrüche). 

Bei jeglicher Behandlung iſt viel Ruhe und ſchonender Gebrauch 
ein weſentliches Bedingnis. Bei friſchen Gallen und vollſaftigen 
Tieren iſt eine magere Diät, ſelbſt ein zeitweiliges Abführmittel — 
1 Pfund Glauberſalz — am Platze. 


Gelenkentzündung (inflammation of joints). 


Urſachen. — Häufig iſt eine beſondere Anlage vorhanden, 
die in allgemeiner Schwäche (lockerer Bau) begründet und auch ererbt 
ſein kann, oder durch fehlerhafte Stellung bedingt iſt. 

Gelegenheitsurſachen ſind: äußere mechaniſche Einwirkungen, 
Stöße, Schläge, ſowie Dehnungen und Zerrungen, Verrenkungen, 
Verſtauchungen, ſodann Erkältungen, rheumatiſche Gelenkentzündung. 


Erſcheinungen. — Die auffälligſten Erſcheinungen ſind 
Schmerz im Gelenke und hierdurch veranlaßt behinderte Bewegung 
(Lahmgehen). Weiterhin geſellen ſich Anſchwellungen und vermehrte 
Wärme an den Gelenken hinzu. 


182 Das Pferdebuch des amerikaniſchen Farmers. 


Behandlung. — Zunächſt Abſtellung der Urſachen; des⸗ 
halb iſt dem Tiere vollſtändige Ruhe zu gewähren. Fehlerhafte Fuß⸗ 
ſtellungen ſind durch entſprechenden Hufbeſchlag zu verbeſſern. An⸗ 
fänglich empfehlen ſich ſtets kühlende Mittel, namentlich Berieſeln mit 
kaltem Waſſer, Eisumſchläge, Lehmanſtrich mit Eſſig. Damit wird 
fortgefahren, ſolange Wärme und Schmerzhaftigkeit andauern; ver⸗ 
ſchwinden dieſe, ſo folgen Einreibungen mit Kampferſpiritus. Bleibt 
ein Teil der Anſchwellung oder kommen öftere Rückfälle vor, ſo wer⸗ 
den die kühlenden Mittel andauernd fortgebraucht und abends Queck⸗ 
ſilberſalbe (mercurial ointment) tüchtig eingerieben. 


Schulterlahmheit, Schulterſchwund (lameness of shoulder, sweeney). 


Urſache n. — Sie find mancherlei Art. Zunächſt Quetſchun⸗ 
gen der Schulter durch Stöße, Geſchirr, Anrennen, Auflaufen auf die 
Krippe, ſchweren Zug. Dann Zerrungen, Dehnungen, Erſchütterun⸗ 
gen beim Springen, Ausgleiten, Fehltreten, bei plötzlichen und zu 
kurzen Wendungen, Zuſammenſtürzen, Reiten bergab uſw. Endlich 
Erkältungen, beſonders bei erhitztem Körper. 


Erſcheinungen. — Zunächſt in allen Fällen Lahmheit in 
verſchieden ſtarkem Grade mit gewiſſen Eigentümlichkeiten: Die 
Hebung und Vorführung des kranken Schenkels iſt erſchwert, infolge⸗ 
deſſen iſt der Schritt kürzer, der Fuß weniger gehoben, ſtößt leichter 
an, die Schulter erſcheint gebunden (kommt nicht frei heraus); der 
Körper wird mehr von dem geſunden Schenkel geworfen und ſinkt bei 
der Bewegung des kranken Schenkels mehr ein (ſtärkere, nickende Be⸗ 
wegung mit dem Kopfe). Weiter iſt zu beachten: Die Lahmheit tritt 
gleichmäßig auf hartem, wie auf weichem Boden (bei tiefem Sande 
ſtärker) hervor, ſie erſcheint ſtärker beim Traben im Umdrehen, wenn 
der Schenkel ſich außen befindet, ferner im kurzen (ſog. Hunde-) Trabe 
unter dem Reiter, bei kurzen Wendungen um den geſunden Fuß, beim 
Reiten bergab. Gewöhnlich tritt das Lahmgehen ſtärker hervor im 
Zuge. In der Ruhe wird der Schenkel ganz wie der geſunde zum 
Stützen verwendet, nicht vorgeſetzt (mit Ausnahme bei ſchweren Ge⸗ 
lenkveränderungen). 


Oertlich ſind Veränderungen nicht immer zugegen, oft jedoch An⸗ 
ſchwellung, Wärme, Schmerz beim Druck und bei Bewegungen des 
Schenkels nach vor-, rückwärts und zur Seite, wobei Vergleichungen 
mit der geſunden Seite anzuſtellen ſind. Bei längerer Dauer pflegt 
das Schwinden der Schultermuskeln nicht auszubleiben. 


Lahmheit, ihre Urſachen und Behandlung. 183 


Nicht ſelten beobachtet man einen Schwund, ein Einfallen und 
Kleinerwerden der Schultermuskeln (sweenied shoulder) und auch 
der Schenkelmuskeln. Dies Leiden entſteht nicht ſelbſtändig, ſondern 
iſt eine Folgekrankheit, welche um ſo ſtärker und ſchneller hervortritt, 
je ſchmerzhafter das Grundleiden und je näher der Sitz desſelben der 
Schulter iſt. Demnach bildet ſich dieſer Muskelſchwund häufig und 
ſtark bei Schulterlahmheiten aus, doch tritt er auch bei verſchiedenen 
anderen, länger andauernden Lahmheiten auf; er darf daher nicht als 
ein ausſchließliches Zeichen einer Schulterlahmheit angeſehen und 
behandelt werden. 


Behandlung. — Sie muß die Grundurſache herausfinden, 
muß aber oft nach bloßer Mutmaßung verfahren, ſobald jene nicht 
ſicher feſtzuſtellen iſt. Im allgemeinen empfiehlt ſich (mit Ausnahme 
der rheumatiſchen Schulterlahmheit) folgende Behandlungsweiſe 
Bei allen friſch entſtandenen Lahmheiten, namentlich aber deutlichen 
Muskelentzündungen iſt es geraten, innerhalb der erſten Tage küh⸗ 
lende und kühlend zerteilende Mittel recht fleißig anzuwenden. Hierzu 
dienen Lehmanſtrich mit Eſſig, Waſchungen mit einfachem Waſſer, 
ſpäter Arnikatinktur (tincture of arnica) 1 Teil, Waſſer 10 Teile. 
Tritt hierdurch nach 4—6 Tagen etwas Beſſerung ein, fo dienen zur 
Stärkung der Teile, ſowie zur vollſtändigen Zerteilung Waſchungen 
mit Kampferſpiritus. Bei hartnäckigeren Schulterlahmheiten, na⸗ 
mentlich wo Sehnen und Gelenkerkrankungen zu Grunde liegen, kann 
man ſogleich jpirituöfe Waſchungen anwenden. Bei allen veralteten 
oder wiederkehrenden Schulterlahmheiten kommen die verſtärkten 
Waſchungen mit 

Kampferſpiritus 4 Unzen, 
Ammonia 1 Unze, 
Terpentinöl ½ Unze, 


zur Anwendung; zuletzt ein ſcharfreizendes Liniment, beſtehend aus 


Lorbeeröl (oil of laurel), 

Terpentinöl (oil of terpentine), 

Ammonia (ammonia), 

Kantharidentinktur (tincture of cantharides), 

von allen gleiche Teile, 
oder beſſer Haarſeile (ſ. 4. Kapitel, S. 54). Letztere ſind die kräftig⸗ 
ſten Ableitungsmittel, die oft in kurzer Zeit Heilung herbeiführen. 

Bei rheumatiſcher Schulterlahmheit empfiehlt ſich zunächſt eine 

Schwitzkur mit fortgeſetzter Anwendung der Prießnitzumſchläge. 
Reichen dieſe Verfahren nicht aus, dann kann man wiederholte Kalt⸗ 
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waſſerdouchen mit nachfolgenden Abreibungen verſuchen oder ein 
Haarſeil legen. 

Unbedingt nötig iſt es, dem Tiere volle Ruhe zu geben, auch für 
ein gutes Lager und weiten, bequemen Stand zu ſorgen. — Nach be⸗ 
wirkter Heilung iſt zunächſt ein ſchonender Gebrauch des Tieres unbe⸗ 
dingt erforderlich. Es darf nur im Schritte auf ebenem Wege und 
nicht anhaltend gebraucht werden. 


Hüſtenlahmheit (Hip lameness). 


Urſachen. — Wie bei Schulterlahmheit. Aeußere Gewalt⸗ 


tätigkeiten, z. B. Schläge, Stöße, Niederfallen, Anrennen; ferner 
Ausgleiten, kurze und ungeſchickte Wendungen Steckenbleiben mit 
dem Fuße uſw. 


Erſcheinungen. — Die wichtigſte Erſcheinung iſt das 
Lahmgehen mit ſeinen Eigentümlichkeiten: Das Tier greift mit dem 
kranken Schenkel nicht ſo weit vor, es tritt kürzer; das ganze Glied 
wird weniger emporgehoben, gebeugt und weniger ſchnell und exakt 
vorgeſetzt, ſondern mehr ſchleppend nachgezogen, in höherem Grade 
etwas (mähend) im Kreiſe nach außen bewegt. Oft gehen die Tiere 
ſchief mit dem Hinterteil, bei hohem Grade wiegend und ſchwankend; 
das Lahmen tritt am ſtärkſten hervor bei kurzen Wendungen nach der 
kranken Seite, das Tier knickt dann bisweilen förmlich zuſammen. 
In der Ruhe wird meiſt der Schenkel (außer bei heftigen Gelenkent⸗ 
zündungen) zum Stützen benutzt wie der geſunde; das Rückwärts⸗ 
treten iſt erſchwert. 


Oertlich ſind bemerkbar: bei Muskelentzündung Anſchwellung 


und vermehrte Wärme, auch wohl Schmerz beim Druck; bei Gelenk⸗ 


entzündungen Schmerzen bei Bewegungen im Hüftgelenk. Im wei⸗ 
teren Verlaufe ſtellt ſich auffälliger Schwund der Muskulatur der 
Hüfte ein. 


Behandlung. — Die Anwendung kühlender Mittel (am 
beſten Lehmanſtrich mit Eſſig) iſt auch hier am Platze, namentlich wo 
Schwellung und Wärme beſtehen. Bei Beſſerung folgt Waſchung 
mit Kampfer⸗ und Seifenſpiritus (spirlts of soap) gleiche Teile von 
beiden. Bei hartnäckigem Leiden wird das ſcharfe Liniment wie bei 


Schulterlahmheit angewandt. Bei allen veralteten Hüftenlahmheiten 


erweiſen ſich Haarſeile (ſ. 4. Kapitel, S. 54) beſonders heilkräftig, 
eins wird vor und eins hinter das Hüftgelenk gelegt. Zuweilen iſt 
auch die fortgeſetzte Anwendung kalter Waſſerumſchläge von Erfolg. 


— 
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Sehnenklapp und Haſenhacke (curb). 


An der Rückſeite des Vorderbeins zwiſchen Knie und Feſſelgelenk 
tritt eine Anſchwellung auf (Sehnenklapp) am Hinterbein unterhalb 
des Sprunggelenkes (Haſenhacke), beides ſind Sehnenanſchwellungen. 


Urſachen. — Spitz gewinkelte Hufe mit niedrigen Trachten, 
Rückbiegigkeit, ſchlaffer Bau, bedingen eine beſondere Anlage. Ver⸗ 
anlaſſung geben: Beſchlag mit niedrigen Stollen, hohem Griff, 
ſchwere Arbeit auf unebenem Boden, bergan Reiten unter ſchwerem 
Gewicht auf nachgiebigem Boden. 


Abb. 39Vorderbeine mik Sehnenklapp. | 


Erſcheinungen. — Zunächſt Lahmgehen mit nicht gehöri⸗ 
gem Durchtreten im Feſſel, ſteifem Vorführen, leichtem Stolpern, 
Schonen in der Ruhe. Daneben vermehrt warme, ſchmerzhafte An- 
ſchwellung, anfangs verſchwommen und feſt-weich, ſpäter härter; fie 
läßt ſich am beſten am aufgehobenen und gebeuten Fuße feſtſtellen. 


Behandlung. — Andauernde Ruhe. Entſpannung der 
Sehne, Beſchlag und zwar Hufeiſen mit Zehenrichtung, ohne Griff, 
verdickten Schenkelenden oder hohen Stollen je nach dem Durchtreten, 
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oder ohne Hufeiſen auf reichlicher Streu ſtehen. Einreiben mit Kamp⸗ 
ferſpiritus. Veraltete Fälle können durch Brennen mit rotglühendem 
Eiſen gemildert werden. | 


Stollbeule, Stollſchwamm (capped elbow or shoe boil). 


Sie kommt häufig vor, hat ihren Sitz auf dem Höcker (Ellbogen) 
am oberen Teile des Vorderbeins nahe am Körper und iſt entweder 
eine durch Druck friſch entſtandene Flüſſigkeitsbeule oder eine Entzün⸗ 
dung des daſelbſt nicht immer vorhandenen Schleimbeutels und ſei⸗ 
ner Umgebung. Beide können zur Zerteilung kommen, meiſt tritt 
aber infolge wiederholten Druckes eine Vergrößerung und Ver⸗ 
härtung ein. 


Urſachen. — Druck beim Liegen mit untergeſchlagenen 
Füßen, namentlich in engen, unebenen Ständen, bei kurzen Ketten, 
wenig Streu. Geſchwächte, ſowie dämpfige Pferde neigen beſon⸗ 
ders dazu. 


Erſcheinungen. — Gemeinhin entſteht die Stollbeule 
plötzlich, häufig über Nacht und erſcheint als eine abgegrenzte 
hühnerei⸗ bis fauſtgroße Geſchwulſt, mäßig warm, an den Rändern 
teigig, in der Mitte verſchiebbar. Selten erfolgt gänzliche Zertei⸗ 
lung. Meiſt bleibt die Beule beſtehen oder wird größer, wobei an der 
Innenwand feſte, knorpelähnliche Wucherungen entſtehen und die 
Wandungen härter und derber werden. Zuweilen entſteht Druck⸗ 
brand und nachfolgend Eiterung; die Anſchwellung wird dann größer, 
wärmer, ſehr ſchmerzhaft, es ſtellen ſich Entzündungen ein; dann 
bricht der Eiter unter Losſtoßung eines brandigen Hautſtückes durch. 
Auch hier hinterbleibt eine lange Zeit eiternde Geſchwulſt. 


Behandlung. — In allen Fällen Vermeidung neuen 
Drucks durch Hochbinden, ſo daß ſich das Pferd nicht legen kann, 
ſpäter reichliche Streu und weiten Stand. Zu Anfang einige Tage 
Verband mit kühlend⸗zerteilenden Mitteln, wie 


Arnikatinktur (tincture of arnica) 1 Teil, 
Waſſer 10 Teile. 


Dann wird mit dem Meſſer geöffnet, der Schnitt nach unten ausge⸗ 
zogen, das Gerinnſel entfernt und weiterhin das Innere der Wunde 
täglich ein⸗ bis zweimal mit einer Salbe eingerieben, beſtehend aus 


rotem Queckſilberpräzipiat (red oxide of mercury) 1 Teil, 
vermiſcht mit 6 Teilen einer Miſchung aus 
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dickem Terpentin 6 Unzen, 
Honig 12 Unzen, 


die letzteren beiden Stoffe werden vor der Vermiſchung mit dem Prä⸗ 
zipiat über Feuer bis zur Hälfte eingedampft. 

Beim Entſtehen der Stollbeule läßt ſich dieſelbe oft entfernen, 
wenn der Huf des Vorderbeines an der betreffenden Seite gut mit 
Zeug bewickelt und darüber ein aus altem Leder angefertigter kleiner 
Sack gebunden wird. 


Bemerkung. — Prießnitz⸗Umſchläge, die bei Ent 
zündungen, Quetſchungen uſw. als ſehr wirkſam empfohlen worden 
ſind, werden in folgender Weiſe angelegt: ein in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchtes Tuch wird um das betreffende Glied des Tieres gelegt; über 
das naſſe Tuch wird ein trockenes, wollenes Tuch und darüber ein 
paſſendes Gummituch oder ein Stück Wachsleinwand (oileloth) ge⸗ 
legt und mittelſt leichter Binde befeſtigt. Wichtig iſt, daß der ganze 
Verband überall feſt aufliegt, ſo daß keine Luft an die verbundene 
Körperſtelle gelangen kann. Beim Anlegen aller Verbände und 
Binden iſt beſonders daraufzuachten, daß ſie nicht ſchnüren und die 
Blutzirkulation nicht behindert wird. 


Knieſchwamm (capped knee). 


Kommt an der vorderen Fläche des Kniees häufig vor und kann 
zu einer bedeutenden Größe (zu der eines Kinder- oder Hutkopfes und 
darüber) heranwachſen, wobei die Geſchwulſt nach dem Schienbeine 
und längs desſelben (faſt bis zum Feſſel herab) ſich fortſetzt. 


Urſachen. Erſcheinungen. — Die gewöhnliche Ver- 
anlaſſung iſt Quetſchung beim Aufſtehen (ſchlechtes Pflaſter, wenig 
Streu). — Es iſt meiſt urſprünglich eine Flüſſigkeitsbeule, die lange 
Zeit in dieſem Zuſtande verbleiben kann. („Weicher Knieſchwamm“.) 
Ganz allmählich verdicken aber die Wandungen und ihr Inhalt und 
ſo bildet ſich eine mehr derbe, feſte, an der Oberfläche haarloſe, mit 
Horn bedeckte Geſchwulſt aus. Zuweilen ſtellt die Anſchwellung eine 
Entzündung der Sehnenſcheiden dar. 

Nur in erſter Zeit beim weichen Knieſchwamm iſt Heilung mög⸗ 
lich, aber wegen fortwirkender Urſachen immer unſicher; ſpäter 
ſchwierig oder gar nicht zu erreichen. Daher iſt in vielen Fällen von 
jeder Behandlung abzuſehen. 


Behandlung. — Eine friſch entſtandene, geringgradige 
und dünnwandige Kniebeule, wird durch einen einfachen Einſtich an 


“ 
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der tiefſten Stelle entleert und das Knie mit einer Binde umgeben und 
gekühlt. Es kann die Höhle verheilen, ſich aber auch wieder füllen. 
— Bei größeren und länger beſtandenen Geſchwülſten, und wenn 
voriges Verfahren nicht genügte, macht man am unteren Ende der 
Geſchwulſt einen etwa 1—2 Zoll langen, ſenkrechten Einſchnitt, ent⸗ 
leert den Inhalt und ſucht das Innere dann in Eiterung zu verſetzen. 
— Gegen einen verhärteten Knieſchwamm läßt ſich durch Arzneimittel 
wenig ausrichten, und operatives Eingreifen iſt ſchon wegen der Nähe 
des Gelenkes und der Sehnen unſtatthaft. 
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20. Rapitel. 


Krankheiten der Feſſel (fetlock), der Feſſelgelenke (ankles) und der 
Füße (keet). 


Streichen, Einhauen, Greifen (interfering, overreach). 


Urſachen. — Sie ſind ſehr mannigfach: Fehlerhafte Stel- 
lung der Beine, namentlich zehenweite („franzöſiſche“), ſeltener 
bodenenge Stellung und unregelmäßiger Gang, wie fuchtelnde Be⸗ 
wegung, hohes Heben der Beine. Fehlerhafter Beſchlag, namentlich 
zu lange, ſchiefe Hufe, zu ſchwere, zu weite Eiſen, hervorſtehende 
Nägel. Fehler im Gebrauche, beſonders in Anſpannung und Füh⸗ 
rung (Schrägſtellung). Endlich Ermüdung und allgemeine Ent⸗ 
kräftung. 


Behandlung. — Wo das Streichen durch die letzterwähn⸗ 
ten Urſachen bedingt wird, ergeben ſich die Maßnahmen zur Beſeiti⸗ 
gung von ſelbſt, wenn fie auch nicht immer durchzuführen find. . 

Wo fehlerhafter Beſchlag oder durch derartigen Beſchlag ver- 
anlaßte oder geſteigerte abnorme Stellungen vorliegen, wird durch 
einen gut ausgeführten, ſaubern, leichten, zweckentſprechenden Be⸗ 
ſchlag Abhilfe geſchafft werden können. Namentlich kommt es hierbei 
darauf an, eine gleichmäßige Eiſenabnützung herbeizuführen. 

Nur im Notfalle werden gut konſtruierte Streichleder von Leder 
oder Gummi verwendet. 

Die oberflächlichen Streichwunden bedürfen häufig keiner be⸗ 
ſonderen Behandlung. Da ſich jedoch leicht Lymphgefäßentzündungen 
anſchließen, tut man gut, ſie mit Karbolöl (1 Teil Karbolſäure, 20 
Teile Oel) einzufetten. Flüſſigkeitsbeulen werden ausgezogen und 
ein mäßig drückender Verband angelegt. Streichballen vermindern 
ſich zuweilen nach dauernder Anwendung auflöſender, lauwarmer 
(Seifen-) Bäder und Prießnitzumſchläge. 

Bei Regelung des Beſchlages muß zunächſt die nähere Urſache 
des Streichens, und zwar durch genauere Beachtung des ſtreichenden 
und des geſtrichenen Fußes bei der Bewegung ermittelt werden. Die 
ſtreichende Stelle zeigt ſich durch Blankſcheuerung des Eiſens, am 
Hufe durch Abglättung bezw. blutige Färbung. Zeigt ſie ſich nicht 
deutlich, ſo macht man einen Lehmanſtrich an die Stelle, welche ge⸗ 
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ſtrichen wird, und bewegt das Pferd; es zeigt ſich dann durch An⸗ 
hängen des Lehmes die Stelle, welche ſtreicht. 

Gewöhnlich vermeint man genug zu tun, wenn man ein Streich⸗ 
eiſen, d. i. ein Eiſen, deſſen innerer Schenkel in einen hohen ſchmalen 
Rand ausläuft, deſſen äußerer einen Stollen trägt, aufſchlägt. Das 
genügt aber nur ſelten bei bodenenger Stellung. Zur Abſtellung iſt 
ſowohl der geſtrichene als ſtreichende Fuß zu beachten. Meiſt iſt die 
innere Hufwand des geſtrichenen Fußes zu niedrig, gegenüber der 
äußeren; der Fuß neigt ſich bei der Belaſtung zu ſehr nach innen. 
Durch Verkürzung der äußeren Wand und Auflegen eines Eiſens mit 
dickerem inneren Schenkel, bezw. Stollen, Engrichten des äußeren, 
Weithalten des inneren Schenkels wird dieſe Stellung gebeſſert. Auf 
den ſtreichenden Huf wird nach richtiger und umſichtiger Beſchnei⸗ 
dung das Eiſen ſo aufgelegt, daß an der betreffenden Stelle der Huf 
um ein Dritteil der Wandſtärke überſteht, zu welchem Zwecke das 
Eiſen dort ſchmäler (gerade, ohne Bogen) geſchmiedet oder gefeilt und 
entſprechend eng gerichtet wird. Dort ſind auch die Nägel gänzlich 
wegzulaſſen. Die meiſten (zehenweit geſtellten) Pferde ſtreichen ſich 
mit der inneren Zehe; deshalb iſt das Eiſen dort gerade zu halten 
und nicht zu lochen. Bei enggeſtellten Hufen verwendet man ein 
Eiſen mit einſeitiger Lochung, d. h. der innere Schenkel bleibt unge- 
locht und das Eiſen wird über die Zehe weggenagelt. 


Das Ein hauen (Greifen), d. h. das Anſchlagen der 
Zehe der Hinterhufe an die Eiſen oder Ballen der Vorderfüße beruht 
entweder in mangelhafter Körperkraft (ſchwachem Rücken, Ermü⸗ 
dung), fehlerhaftem Bau (Ueberbautſein, Unterſtändigkeit der Vor⸗ 
derfüße) oder in mangelhaftem Beſchlage, namentlich langen Zehen 
und zu niedrigen Trachten an den Vorderhufen. Das Greifen iſt 
unangenehm und veranlaßt Quetſchungen der Ballen, der Sohle und 
Abtreten der Eiſen. Zur Abſtellung bezw. Minderung muß meiſt 
Verkürzung der Zehe und Schonen der Trachten an den Vorderhufen 
ſtattfinden. Aenderung des Beſchlages: Hintereiſen mit zwei Seiten⸗ 
kappen und an der Zehe ſo abgeſtutzt und abgerundet, daß der Huf 
34 der Wandſtärke überſteht, und an den Vorderhufen möglichſt kurze 
Eiſen mit ſchräg nach vorwärts gerichteten Stollen . wenig⸗ 
ſtens das Abtreten der Eiſen. 


Verrenkung des Feſſelgelenkes main of the fetlock). 


Urſachen. — Niederſtürzen, Auflaufen an feſte Gegenſtände, 
Steckenbleiben mit dem Fuße, Fehltritte, an Neuere Ge⸗ 
walttätigkeiten. 
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Erſcheinungen. — Beſchränkte oder ganz unmögliche Be- 
wegung des Fußes, veränderte Lage und Richtung desſelben; das 
Gelenk kann verlängert, verkürzt oder verdreht ſein. Je nach der 
Schwere der Verletzung leichtes oder ſchweres Lahmen. In ſchweren 
Fällen ſchwillt das Gelenk an, iſt heiß und das Tier kann das Bein 
nicht gebrauchen. 


Behandlung. — Iſt die Verletzung leicht, ſo legt man 
Binden, die in kaltes Waſſer getaucht wurden, um und gibt dem Tiere 
einige Tage vollſtändige Ruhe. Bei ſchweren Verrenkungen gießt 
man langſam, aber andauernd kaltes Waſſer auf das verrenkte Ge⸗ 
lenk; iſt eine paſſende Stelle in Fluß oder Bach vorhanden, ſo kann 
das Pferd zwei bis drei Stunden im Waſſer ſtehen. Darauf folgt 
Einreibung mit einem zerteilenden und kühlenden Liniment, be- 
ſtehend aus 

Kampferſpiritus (spirits of camphor) 2 oz., 
Salmiak (ammonia) 1 oz., 

Eſſig 5 oz., 

Waſſer 5 oz. 


Die Einreibung wird morgens und abends vorgenommen. 


Strahlfäule (trush). 


Es iſt eine fäulnisartige Auflöſung des Hornſtrahls an der Huf⸗ 
ſohle. Kommt an allen Füßen vor, am häufigſten aber an den 


Hinterfüßen. 


Urſachen. — Die Strahlfäule iſt ein wirklicher Fäulnispro⸗ 
zeß, bei der ſich das Strahlhorn in ſcharfen Flüſſigkeiten (Urin uſw.) 
auflöſt. Die nächſte Urſache iſt demnach immer Unreinlichkeit, ins⸗ 
beſondere die Einwirkung der Jauche ſchmutziger Ställe, zu feuchter, 
alter Streu. Weiterhin wirken alle Momente begünſtigend, welche 
die natürliche Reinigung des Strahles beim Berühren desſelben mit 
dem Boden hindern, ſowie ſeine geſunde Ernährung beeinträchtigen. 
Hierhin gehören: vieles Stehen (bei Luxuspferden), ſtarkes Nieder⸗ 
ſchneiden des Strahles, hohe Trachten, Stollenbeſchlag, namentlich 
auch Klemmdruck infolge eingezogener Trachten (Zwanghuf), Huf⸗ 
einlagen (Strohſohlen uſw.). 


Erſcheinungen. — Gewöhnlich in der mittleren Strahl- 
furche beginnend, dann aber auch in den ſeitlichen Strahlfurchen zeigt 
ſich eine graue bis ſchwärzliche, jauchige Flüſſigkeit, die einen ſehr 
üblen Geruch hat. Dabei iſt das angrenzende Strahlhorn erweicht 
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und mürbe. In weiterer Zunahme wird der ganze Strahl zerfaſert, 


zerklüftet und unterminiert, ſo daß die Maſſe desſelben erheblich 
ſchwindet. In hochgradigen Fällen kann ſelbſt der Fleiſchſtrahl bloß⸗ 
gelegt werden, dann findet ſich auch Lahmheit hinzu, wenigſtens wird 


der Gang auf harten Wegen etwas klammerig. — Bei längerer An⸗ 


dauer wird der Strahl immer kleiner und zerriſſener. Als Folge 
ſchleichender, von hinten, den Ballen im Fleiſchſaume nach vorn krie⸗ 
chender Reizungen bilden ſich dann Ringe (durch vermehrte Bildung 
des Saumbandhornes, der Glaſurſchicht), welche ſchräg von hinten 
und unten, nach vorn und oben über die Hufwand verlaufen, ſich an 
der Zehe ſelbſt kreuzen und das Vorhandenſein von Strahlfäule er⸗ 
kennen laſſen, ohne daß man den Fuß aufhebt. 

Die Strahlfäule iſt ein rein örtliches Leiden, welches ſich leicht 
beſeitigen läßt. Es kehrt aber ſtets wieder, ſobald ſich die entfernten 
Urſachen nicht abſtellen laſſen. Weiterhin führt es aber auch zu all⸗ 
mählichen Verengerungen des Hufes, ſelbſt zur Ausbildung von 
Zwanghufen und ſchiefen Hufen, ſelbſt zum ſtachligen Gang und 
Stolpern. 

Behandlung. — Der Fäulnisprozeß läßt ſich ſehr bald be⸗ 
ſeitigen durch gründliche Reinigung und Anwendung desinfizierender 
und austrocknender Mittel. Alles in Löſung begriffene, zerfetzte 
Horn wird zunächſt mit dem Meſſer entfernt. Sodann wird eine täg⸗ 
lich mehrmalige gründliche Reinigung, am beſten mit kaltem Waſſer 
und Bürſte oder Pinſel vorgenommen. Das kann ſchon für ſich 


genügen, in hartnäckigen Fällen verwendet man täglich ein⸗ bis zwei⸗ 
mal austrocknende und fäulniswidrige Flüſſigkeiten, Holzeſſig (wood 


alcohol), Löſung von Karbolſäure (carbolic acid) oder Kreoſot 
(creosot) in Alkohol; man nimmt 1 Teil Karbolſäure oder Kreoſot zu 
10 Teilen Alkohol. Ein ſehr wirkſames Mittel iſt trocknes Kalomel 
(calomel), mit dem der Strahl (krog) und die angegriffenen Stellen 
beſtreut werden. Daneben reichliche, trockene Streu und viel Be⸗ 
wegung. Um den ausgeheilten Strahl widerſtandsfähiger zu machen, 
beſtreicht man die gereinigte Fußſohle mit Holzteer (pine tar), den 
man durch Nahehalten eines rotwarmen Eiſens einſchmoren läßt. 


Steingallen (corns). 


Kommen vorzugsweiſe an den Vorderfüßen, namentlich an der 
Innenſeite, vor und haben ihren Sitz auf der Hufſohle, in der Ecke 
zwiſchen Hufrand und Strahl. 

Urſachen. — Eine beſondere Anlage bedingen durch die 
damit einhergehende, ungleichmäßige Belaſtung fehlerhafte Stellun⸗ 
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gen (bodenweite, bodenenge, franzöſiſche Stellung, fehlerhafte Hufe 
(Zwang⸗, ſchiefer Huf). Begünſtigend wirken Trockenheit, Sprödig- 
keit des Hufes, Stollenbeſchlag und Gehen auf hartem Boden. Bei 
unbeſchlagenen Pferden kommen faſt nie Steingallen vor, ſehr wenig 
bei Hufeiſen ohne Stollen und bei Schonung des Strahles und der 
Eckſtreben beim Beſchlagen. 


Gelegenheitsurſachen ſind: fehlerhaftes Beſchneiden des Hufes, 
namentlich Schwächung der Trachten, Eckſtreben und des Strahles, 
Schiefſchneiden. Ferner fehlerhafter, Druck und Zerrung veranlaſſen⸗ 
der Hufbeſchlag: ſchiefgerichtete, abgerichtete, zu ſcharf aufliegende, 
gebogene, zu kurze und enge, zu lange Hufeiſen. Höchſt ſelten Ein⸗ 
klemmen von Steinchen zwiſchen Huf und Eiſen. 


Erſcheinungen. — Bei den geringſten Graden iſt die ein⸗ 
zige Erſcheinung die rote, bläulich⸗rote oder gelbliche Färbung des 
Hornes im Eckſtrebenwinkel, die an ſich ſchon bemerkbar iſt oder her⸗ 
vortritt, wenn einige Hornſpäne hinweggenommen werden. — Bei 
höheren Graden ſind zugegen mehr oder weniger heftiges 
Lahmgehen, vermehrte Wärme, Schmerzen beim Druck, Pulſieren 
der Arterie. 


Behandlung. — Bei allen ſchmerzloſen oder nur wenig 
empfindlichen (trockenen) Steingallen iſt eine beſondere Behandlung 
nicht erforderlich. Das beliebte, ſchlendriansmäßige Verfahren (Aus⸗ 
wirken der Steingallen, bis Blut nachfließt, Eingießen reizender 
Oele) ſchadet nur. Zu ſorgen iſt für Regulierung der Hufform und 
für guten, zweckentſprechenden Hufbeſchlag, wobei man den betreffen⸗ 
den Tragerand freilegt durch Abraſpeln um Meſſerrückenſtärke, oder 
wo nichts wegzunehmen iſt, durch Einſetzen des Eiſens. Dabei gute 
Hufpflege, bei hartem Hufe Einſchlagen in Kuhdung, und Ein⸗ 
ſchmieren mit Fett. 

Nur die ſchmerzhaften, entzündeten Steingallen erfordern eine 
eigentliche Behandlung; bei friſch entſtandenen: Wegnahme drücken⸗ 
den Hornes und kühlendes Verfahren; bei heftigeren und anhaltenden 
Schmerzen Nachſchneiden in der weißen Linie zur Entleerung etwaiger 
Flüſſigkeit. Wenn dies der Fall Bäder in Brühe auch Eichenrinde; 
bei wirklicher Eiterung gründliche Freilegung, lauwarme Bäder, des⸗ 
infizierende Verbände (Watte mit verdünnter Karbolſäure). Da ſich 
bei ungenügendem Eiterabfluß leicht Knorpelentblößungen bezw. 
Knorpelfiſteln anſchließen, iſt bei auftretendem Quellfleiſch ſtets noch 
drückendes Horn möglichſt ausgiebig wegzunehmen. — In allen 
Fällen nachfolgend geeigneter, den Druck abhaltender Beſchlag, am 
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beſten gemeinhin mit einem geſchloſſenen Eiſen. Vorhandene Oeff⸗ 
nungen werden mit Baumwachs zugeklebt. 

Alle jog. veralteten Steingallen können nur ganz allmählich 
durch eine umſichtige, dem jedesmaligen Zuſtande entſprechende Be⸗ 
handlung beſeitigt werden. Außer guter Hufpflege (zeitweilige Um⸗ 
ſchläge, Hufſalben), korrekter Beſchlag, der namentlich den Druck 
dauernd abhält; bei leichten Pferden ein Dreivierteleiſen, bei ſchwere⸗ 
ren ein geſchloſſenes Eiſen, an welchem am betreffenden Trachten⸗ 
ſchenkel ein Stück herausgehauen iſt (geſchloſſenes Dreivierteleiſen). 


Die ſog. blauroten Mäler find blutrote Flecken an der übrigen 
Sohlenfläche. Es ſind Quetſchungen mit Blutunterlaufung, die 
gemeinhin nichts zu ſagen haben, und ſelten in Eiterung übergehen. 
Die Behandlung weſentlich wie bei Steingallen. 


Zwanghuf (contracted heels, or hoof-bound). 


Der Huf iſt an den Trachten zuſammengezogen, die Wände gehen 
daſelbſt nicht auseinander, ſondern nähern ſich, die Eckſtreben ſind um⸗ 
gebogen, der Strahl iſt verkümmert oder ganz geſchwunden, ebenſo 
ſind die Ballen geſchwunden und einander genähert oder übereinander 
geſchoben. Meiſt ſind die Trachtenwände hoch, von geringer Stärke; 
das Horn trocken und ſpröde. Kommt namentlich an Vorderhufen der 
engen Hufform vor. — Die nähere Urſache iſt die Verminderung oder 
Aufhebung der ſelbſttätigen Erweiterung des Hufes, die bei jedem 
Auftritt erfolgt, ſobald der Strahl den Boden berührt. Infolgedeſſen 
ſtellt ſich Zuſammenziehung und Schwund ein. Das wird herbei⸗ 
geführt zunächſt durch fehlerhaften Beſchlag: zu ſtarkes Aus⸗ und 
Niederſchneiden der Eckſtreben und des Strahles, Auflegen von 
Stollen, zu weiten, hohl gerichteten und daher einklemmenden, zu 
weit nach hinten genagelten Eiſen. Weiterhin Strahlfäule, wenig 
Bewegung, Trockenheit. Schmale Hufe neigen beſonders dazu hin. 

Pferde mit Zwanghuf gehen zaghaft geſpannt und treten nicht 
ordentlich durch; leicht entwickeln ſich Steingallen, Höre und 
Eckſtrebenbrüche. 


Zur Beſeitigung iſt es notwendig, für gehörige Feuch⸗ 
tigkeit und Geſchmeidigkeit der Hornwand (durch Umſchläge, Huf⸗ 
ſalben) zu ſorgen, dann ferner die allmähliche Selbſterweiterung des 
Hufes anzuregen durch Bewegung und durch Ermöglichung des 
Gegendruckes vom Boden namentlich auf den Strahl. 

Ganz einfach erreicht man dieſes alles, wenn man die Tiere unbe⸗ 
ſchlagen auf feuchter Weide gehen läßt. Wo dies nicht angängig, legt 
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man ein halbmondförmiges oder Dreivierteleiſen, oder Eiſen ohne 
Stollen auf, die nicht weit nach hinten gelocht ſein dürfen. Oder man 
benutzt ein geſchloſſenes Eiſen mit Druck auf den Strahl, ſobald dieſer 
groß genug iſt und Druck verträgt, oder Hufeinlagen (Gummipuffer). 


Rehe, Verſchlag (laminitis or founder). 


Dieſe Hufentzündung befällt vorzugsweiſe und gleichzeitig die 
beiden Vorder-, bisweilen auch die Hinterbeine und iſt gewöhnlich mit 
einem allgemeinen rheumatiſchen und fieberhaften Leiden vereint. 

Das Leiden beſteht in einer plötzlich auftretenden oberflächlichen 
Entzündung der Fleiſchwand der Zehe, die auf die Kronenwulſt und 
vorderen Seitenteile der Hufwand übergreift. Hierbei kommt es zu 


einer Lockerung des Zuſammenhanges zwiſchen Fleiſch und Horn. 


Abb. 40 — Buf nach Rehe (founder.) 


Geht die Entzündung bald vorüber, ſo ſtellt ſich eine erneute 
Hornbildung ein; bei längerer Dauer führt ſie zur Bildung des 
Rehhufes (ſ. Abb. 40). ö 


Urſachen. — Die Anſicht iſt allgemein unter Farmern ver- 
breitet, daß Rehe, die Steifigkeit in den Vorderbeinen, durch über- 


mäßiges Freſſen und Saufen (corn-, waters, ryefounder) oder durch 


Erhitzung infolge ſchnellen Laufens oder übermäßiger Anſtrengung 
und darauffolgendem Verabreichen kalten Waſſers verurſacht werde. 
Dieſe Anſicht iſt inſoweit richtig, als alle dieſe Einwirkungen den Aus⸗ 
bruch der Entzündung beſchleunigen, faſt in allen Fällen beſteht aber 
ſchon eine Anlage oder Vorbereitung, z. B. ſchlechte, ſpröde Hufe; 
dann bei Pferden, die bei gutem Futter viel müßig im Stalle ſtehen, 
beſonders auf hartem Boden oder ſchon vorher an Hufenzündung 
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litten. Bei ſolchen Vorbereitungen kommen dann die den plötzlichen 
Ausbruch veranlaſſenden Urſachen, wie plötzliche Erkältung, ſowohl 
im Freien als im Stalle durch Zugluft, kaltes Trinkwaſſer, ſtarkes 
Füttern und Ueberfüttern mit ſchwerverdaulichem Futter zur Wir⸗ 
kung. Zuweilen folgt die Rehe einer Kolik oder dem Abfohlen; iſt 
auch ſchon nach heftigen Durchfällen (infolge ſtark abführender Me⸗ 
dizin) beobachtet worden. Ein Pferd mit geſunden, kräftigen Füßen 
erkrankt nicht leicht an Rehe, auch nicht, wenn es den genannten Ein⸗ 
wirkungen ausgeſetzt war. 

Erſcheinungen. — Die Krankheit prägt ſich ſehr deutlich 
durch Stellung und Gang aus, weil die bedeutenden Schmerzen die 


Tiere veranlaſſen, die kranken Teile zu entlaſten. Beim Stehen jeten. 


die Tiere die Vorderfüße weit vor, die Hinterfüße unter den Leib. Die 
Tiere haben einen blöden, klammrigen, höheren Grades ſehr kläg⸗ 
lichen Gang, beſonders auf hartem, unebenem Boden. Sie gehen 
gleichſam wie auf Nadeln einher, zucken häufig beim Auftreten 
ſchmerzhaft zuſammen, ſetzen Ballen und Trachten zuerſt auf die Erde 
und ſchonen die Zehe. Deshalb werden die Vorderfüße weit vorge⸗ 
ſtreckt, die Hinterfüße nahe unter den Leib geſtellt und folgen jenen 
ſchnell in kurzen Schritten, wodurch wieder im höheren Grade eine 
eigentümliche, geſpannte (katzenbuckelige) Stellung und Bewegung im 
Rücken und Kreuze erzeugt wird. Bei fortgeſetzter Bewegung tritt 
keine Beſſerung ein, ſondern der Gang wird immer ſchlechter, ſo daß 
in hochgradigen Fällen die Tiere kaum von der Stelle zu bringen ſind. 
Die Tiere legen ſich, ſobald ſie können. Die Hufe ſind warm, ſchmerz⸗ 
haft beim Druck und Klopfen an der Zehe, und die Feſſel⸗ und Schien⸗ 
beinarterien pulſieren ſtark. Nach etwa zwei Tagen ſtellt ſich ein Ein⸗ 
ſinken der Krone, ſtatt der Kronenwulſt eine Rinne ein. 
Behandlung. — Zu Anfang ein ſtreng entzündungs⸗ 
widriges Verfahren. Nach Abnahme der Eiſen und Wegnahme über⸗ 
flüſſigen trockenen Sohlenhornes, etwas Verkürzung der Zehenwand 
durch Abraſpeln, andauernde kühlende Umſchläge (von Leinmehl mit 
Bleiwaſſer befeuchtet, von Eis) oder Bäder und Berieſelungen mit 
kaltem (Eis⸗) Waſſer. Ein großer Aderlaß, insbeſondere bei voll⸗ 
blütigen Tieren. Innerlich kühlende und eröffnende Salze, nament⸗ 
lich Salpeter mit Glauberſalz — 1 Pfd. Glauberſalz, 1 Unze Sal⸗ 
peter —, auch wohl Brechweinſtein (tartar emetle) — 1 Unze. — 
Daneben: volle Ruhe, reichliche und weiche Streu, beim Stehen weiche 


Unterlage (Strohdeckel), warmes Verhalten, öfteres Reiben (mit Zu⸗ 


hilfenahme von Kampferſpiritus), Einwickeln der Hinterbeine. Wenig 
und leicht verdauliches, eröffnendes Futter, verſchlagenes Trinkwaſſer. 
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Nach einigen Tagen, wenn die Entzündung gemindert, aber die 
Zerteilung ungenügend fortſchreitet, empfehlen ſich namentlich zur 
Ableitung ſcharfe Einreibungen mit einem Liniment, beſtehend aus 

Lorbeeröl (oil of laurel) 1 oz., 

Terpentinöl (spirits of terpentine) 1 oz., 

Salmiak (ammonia) 1 oz., 

Kantharidentinktur (tinct. of cantharides) 1 oz., 


oberhalb der Krone (etwa fingerbreit von derſelben entfernt, aber 
ſonſt um den ganzen Feſſel herum), für deren andauernde und reich⸗ 
liche Ausſchwitzung durch wiederholtes Einreiben zu ſorgen iſt. Meiſt 
hebt ſich hiernach bald die Krone. Weichhalten des Hufes durch laue 
Fußbäder, Umſchläge, Einfetten. Zur Schonung der durchgebogenen 
Sohle gut abgedachte, an der Zehe nicht aufliegende Hufeiſen. 

Ein ausgebildeter Rehhuf iſt vollſtändig ſelten und nur nach 
längerer Zeit (6—9 Monate) zu heilen. Es handelt ſich deshalb 
meiſt um Erhaltung der Gebrauchsfähigkeit auf weichem Boden. 
Hierzu dient neben guter Hufpflege, Aufenthalt auf feuchter Weide, 
ein geeigneter Beſchlag, namentlich ein geſchloſſenes, an der Zehe 
breites und gut abgedachtes Eiſen mit etwas Zehenaufrichtung. Beim 
Beſchlage ſoll dasſelbe nur auf Seiten⸗, Trachtenwand und Strahl 
aufliegen, die Zehe wird durch vorheriges Abraſpeln freigelegt und 
bleibt von Nägeln und Kappen (deshalb 2 Seitenkappen) frei. 
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21. Rapitel. 
Hautkrankheiten. 
Brand auf weißen Abzeichen, Sonnenbrand. 


Es ift eine oberflächliche Hautentzündung mit ſtärkerem Blut⸗ 
andrange und geringer wäſſeriger Ausſchwitzung in das Gewebe 
(Erythem). Kommt nur bei weißen oder weißgepfleckten Pferden vor. 


Urſachen. — Die eine Art entſteht vornehmlich durch die 
Einwirkung greller Sonnenſtrahlen (Sonnenbrand); die zweite Art 
dagegen durch die Einwirken von taunaſſen, roſtbefallenem Klee, Al⸗ 
falfa und Wicken (wilde Wicken). 


Erſcheinungen. — Es gibt wei Arten. 1) Die 192 800 
Hautſtellen ſind zuerſt empfindlich, gerötet (bräunlich, blaurötlich), 
auch etwas geſchwollen; hierauf wird die Oberhaut ſpröde, brüchig 
und ſchilfert ſich in großen, dicken Schuppen ab, die ſich immer wieder 
erzeugen. In weiterem Verlaufe wird die Haut hart, ſteif, unbeweg⸗ 


lich, wie feſt geklebt und bekommt tiefe Riſſe. 2) Es kommt hier zur 


vollſtändigen Ausbildung eines oberflächlichen trockenen Brandes. 


Die Haut iſt anfangs ebenfalls entzündet, gerötet und etwas ge⸗ 


ſchwollen; nach ein paar Tagen ſchrumpft ſie aber zuſammen, wird 
trocken, lederartig, die Haare feſt angeklebt. Allmählich beginnt nun 
vom Rande her die Lostrennung der oberen abgeſtorbenen Haut⸗ 
ſchicht. Die bloßgelegte Haut iſt anfangs feucht, näſſend; ſchnell folgt 
aber Abtrocknung und Verſchorfung und die Haare kommen wie⸗ 
der hervor. 

Behandlung. — Die Heilung folgt überall, ſobald die Ur⸗ 
ſachen abgeſtellt, von ſelbſt, wenn auch langſam. Bei der erſten 
Art wird ein kühlendes, linderndes Liniment angewandt, z. B. Ei⸗ 
weiß, Leinöl, Rahm, von jedem gleiche Teile. Bei der zweiten 
Art werden dieſelben Mittel angewandt. 


Neſſelausſchlag, Hitzbeulen (nettlerash, surfeit). 


Kommt entweder ſelbſtändig oder als Begleiterſcheinung bei an⸗ 
dern Krankheiten, wie Druſe (distemper) und Staupe (in- 
fluenza) vor. g 
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Urſachen. — Der Ausſchlag erſcheint gewöhnlich in der wär⸗ 
meren Jahreszeit vom Frühjahr bis zum Herbſte, namentlich im 
Sommer. Junge, vollblütige Tiere mit empfindlicher, zarter Haut 
werden beſonders von dieſer Krankheit befallen. Veranlaſſung geben 
Verdauungsſtörungen, Futterwechſel, beſonders alles ſchwer verdau— 
liche, ſchnell ins Blut übergehende, ſaftige Futter, wie Klee und Al⸗ 
falfa. Begünſtigt wird der Ausbruch durch Wärme, körperliche Auf— 
regung, Erhitzung bei ſchwüler Luft, ſelten durch Erkältung. 


Erſchein ungen. — Unter mäßigen Fiebererſcheinungen 
entſtehen plötzlich und gleichzeitig an verſchiedenen Körperſtellen, 
namentlich am Rumpfe, gerötete Anſchwellungen (Quaddeln), ge⸗ 
wöhnlich vom Umfange einer Haſelnuß, doch auch kleiner (wie Erbſe) 
oder größer (wie Walnuß). Sie ſitzen entweder einzeln und zerſtreut 
oder dicht gedrängt aneinander, gleichſam wie überſät, pflegen dann 
gern zuſammenzufließen und bilden fo flach erhabene, wie eine Hand⸗ 
fläche große oder größere Wülſte und Stränge. In der Regel bleiben 
die Anſchwellungen ganz unverändert ſtehen und verſchwinden in 12 
bis 48 Stunden; nur die größeren Schwellungen zerteilen ſich lang⸗ 
ſamer. Entweder tritt nur ein Anfall auf oder es findet in kruzer 
Zeit eine Wiederholung ſtatt. 


Behandlung. — Iſt in vielen Fällen gar nicht nötig; die 
Puſteln treten von ſelbſt zurück. Sonſt empfiehlt ſich die Verab⸗ 
reichung von Abführmitteln, wie ½ Unze Salpeter, ½ Pfund Glau⸗ 


berſalz, werden zuſammen in einer Abkochung von Haferſchleim auf 


einmal eingegeben und ſind je nach Verlauf der Krankheit an den fol⸗ 
genden Tagen zu wiederholen. 
Juckausſchlag (itching skin). 


Urſachen. — Die nähere Urſache ift unbekannt, man nimmt 
vielfach eine unbekannte Schärfe im Blut an. Die häufigſte Ver⸗ 


anlaſſung iſt eine kräftige, erhitzende, reichliche Nahrung, beſonders 


nach kärglicher Ernährung, z. B. Frühjahrsweidegang, ſtarke Mais⸗ 
fütterung während heißen Wetters, grüner Klee; dann auch Ver⸗ 
dauungsſtörungen. 


Erſcheinungen. — Ein faſt unabläſſiges, beſonders nach 
Erhitzung zunehmendes Jucken und dadurch hervorgerufenes Reiben 
und Scheuern. Die Haut erſcheint kaum verändert, doch beim genauen 
Nachſehen bemerkt man einzelne, zerſtreut ſitzende, ſehr kleine weiche 
oder auch größere, flache Hautknoten, die durch das Scheuern aufge⸗ 
rieben werden und ſich dann mit nadelkopfgroßer, dünner Schorfe be⸗ 
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decken. Die Dauer it unbeſtimmt, meistens auf einige Wochen oder 
Monate beſchränkt; im Winter nu: ſich das Leiden, kehrt aber 
meiſt im Frühjahr wieder. 


Behandlung. — Beſteht in Verabreichung von 1 Pfund 
Glauberſalz, leichtem Futter und Abwaſchungen des Körpers mit 
Waſſer, dem auf einen Eimer voll (4 Gallonen) ein halbes Pfund 
Salz und 2 Unzen Alaun (alum) zugeſetzt werden. 


Mauke (scratches). 


Urſachen. — Die gewöhnliche Veranlaſſung dieſer Entzün⸗ 
dung des Feſſelgelenkes iſt Feuchtigkeit und Näſſe, beſonders wenn 
kaltes Wetter herrſcht; Schmutz und Unreinlichkeit. Sie erſcheint des⸗ 
halb gern im Winter bei ſchmutzigen, aufgeweichten Wegen, bei Tau⸗ 
wetter und in unreinlichen Ställen. Auch Reizung der Feſſelgelenke 
durch Reibung mit Erde, Stoppeln und durch die beim Ausſcheren 
abgeſtutzten Haare veranlaſſen die Mauke. 


Erſcheinungen. — Die Haut im Feſſelgelenke ſchwillt an, 
legt ſich in Querfalten, iſt heiß und bei weißen Füßen ſtärker gerötet. 
Die Tiere ſchonen den ergriffenen Fuß, gehen ſteif. Nach ein bis zwei 
Tagen ſtellt ſich Ausſchwitzung einer klebrigen, gelblichen Flüſſigkeit 
ein, die aus offnen Stellen und 1 hervorquillt. Die Haare 
ſind verklebt. 


Behandlung. — Trockne, reine Streu, Waſchen des entzün⸗ 
deten Gelenkes mit lauwarmem Seifenwaſſer und darauf mit witch- 
hazel extract. Als wirkſames Hausmittel haben ſich Umſchläge aus 
Sauerkraut bewährt. 
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22. Kapitel. 


Wunden und deren Behandlung. 
& 


Verwundungen durch Stacheldraht (cuts by barbed wire). 


Auf Weiden, die mit Stacheldraht eingezäunt find, kommen Ver⸗ 
wundungen der Pferde ſehr häufig vor; Vernachläſſigung der Wun⸗ 
den führt oft zu dauernder Schädigung des Tieres. 


Behandlung. — Sorgfältige Reinigung der Wunde, am 
beſten durch Auswaſchen mit peroxide of hydrogen, ſtarkem Salz⸗ 
waſſer oder verdünntem Eſſig (halb Waſſer); dann wird die Wund⸗ 
fläche mit Vaſelin eingeſchmiert oder dicht mit feinem Schwefel be⸗ 
ſtreut. Iſt die Wunde nicht groß, braucht kein Verband angelegt zu 
werden, ausgenommen ſie befindet ſich unten am Beine oder Fuß, 
dann muß durch Anlegen einer ſauberen Binde Erde und Schmutz 
ferngehalten werden. Es muß eine tägliche Reinigung mit desinfizie⸗ 
renden Mitteln uſw. vorgenommen werden. Bei größeren Wunden 
ſind durch ein paar Stiche mit Nadel und Faden die Wundränder und 
Hautlappen zuſammenzuheften. Durch tägliche Einſpritzungen von 
Peroxide iſt die Wunde rein zu erhalten. Sind Gelenke durch den 
Stacheldraht geöffnet worden und iſt das Gelenkwaſſer ausgefloſſen, 
ſo kann die Wunde wohl geheilt werden, aber das Gelenk wird ſteif 
bleiben, alſo das Pferd wertlos machen. 


Widerriſtfiſtel (fistula). 


Urſachen. — Dieſes ſchwer zu heilende Uebel entſteht durch 
Quetſchungsenzündungen, die durch Kumt⸗ oder Satteldruck oberhalb - 
der Schulter, wo der Hals am Körper anſetzt, hervorgerufen werden. 
Zu enge oder zu weite Kumte (collars) find die häufigſte Urſache, doch 
kann auch Schlag oder Stoß (an niedriger Stalltüre oder an der 
Krippe) die Urſache ſein. Es entſtehen durch dieſe Einwirkungen, 
durch die Knochen, Knorpeln und Sehnen an ihrer Oberfläche ent⸗ 
zündet und vereitert werden. 


Erſcheinungen. — Am Widerriſt entſteht eine ſchwächere 
oder ſtärkere Anſchwellung, die in ſchlimmen Fällen die Größe eines 
Laib Brotes erreicht, die ſehr ſchmerzhaft iſt und die Schultermuskeln 
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in Mitleidenſchaft zieht, ſo daß das Pferd ſich nur langſam fortbe⸗ 


wegen kann. Die Eiterungen ſetzen ſich allmählich immer weiter nach 


vorn und zugleich nach der Tiefe fort, und ſo können lange und weite 
Strecken unterminiert werden. Dieſes weitere Umſichgreifen der Wi⸗ 
derriſtfiſtel und damit im Zuſammenhange die ſchwierige und nur 
langſame, nach Monaten erfolgende Heilung iſt auf die beſtändige und 
große Verſchiebbarkeit der hier liegenden Teile und durch die Erkran⸗ 
kung von Muskeln und Knochen zurückzuführen. 


Behandlung. — Eine frühzeitige und von Anfang an 
gründliche Behandlung der Fiſtel iſt unbedingt notwendig; je tiefer 
die Eitergänge entlang der Halswirbel und hinab hinter das Schulter⸗ 
blatt eindringen, um ſo gefährlicher ſind ſie und deſto ſchwerer zu 
heilen. Zunächſt muß durch Einſchnitt nach unten bis ins geſunde 
Fleiſch, dem Eiter Abfluß verſchafft werden; auch ſeitwärts ſind Oeff⸗ 
nungen mit dem Meſſer zu machen, um den ganzen Eiterherd freizu⸗ 
legen. Alle ſtark von Eiter angegriffenen Teile ſind mittelſt Schere 
und Löffel zu entfernen. Das Weiterfreſſen des Eiters feit- und ab⸗ 
wärts macht öftere Wiederholung der Einſchnitte notwendig. Die 
ganze weitere Behandlung iſt auf Desinfizierung der ganzen Wunde 
zu richten; ſobald die Eiterbildung verhütet werden kann, tritt der 
Heilprozeß ein. Als desinfizierendes Mittel hat ſich Kochſalz bewährt; 
die ganze Wundhöhle wird täglich zweimal mit Salz angefüllt und 
dann ein Verband darüber gelegt. Vor dem Einlegen des Salzes 
wird die Wunde jedesmal gründlich mit peroxide of hydrogen aus- 
gewaſchen. Haben ſich Eiterröhren gebildet, ſo nimmt man einen 
ſtarken Faden von entſprechender Länge, tränkt ihn mit flüſſigem 
Gummiarabikum (mucilage), rollt ihn in gepulvertem Queckſilber⸗ 
ſublimat (powdered corrosive sublimate) und ſchiebt dieſen Faden in 
die Eiterröhre und läßt ihn dort. Jeder Eiterkanal muß täglich in 
dieſer Weiſe behandelt werden. Das äußerliche Zuheilen der Wunde 
iſt nötigenfalls durch Einſchnitte zu verhüten; die Wunde muß von 
grundauf heilen, andernfalls bildet ſich nach wenigen Wochen ein 
neuer Eiterherd und die ganze Behandlung muß aufs neue beginnen. 
Sobald der Heilungsprozeß einſetzt, entſteht Jucken der Wundränder 
und das Pferd benagt dieſelben; dies iſt zu verhüten durch Anlegen 
einer Abwehrſtange: um den Körper des Tieres wird ein Gurt mit 
Ring, letzterer nahe dem Rücken, gelegt; ein ſtarker Stock von 3½ 
Fuß Länge wird mit einem Ende in dem Ringe, mit dem andern am 
Halfterringe nahe dem Maule befeſtigt. — Alle größeren und tiefen 
Widerriſtſchäden verhindern den Gebrauch des Pferdes auf längere 
Zeit nach der Heilung; denn durch ſtarken Säfteverluſt iſt das Tier 
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ſehr entkräftet und die Fiſtelſtelle verlangt noch längere Zeit größte 
Schonung; ſchon ein geringer Druck des Kumtes kann dann eine neue 
Entzündung hervorrufen. 


Genickfiſtel (poll evil). 


Unterſcheidet ſich von der Widerriſtfiſtel nur durch ihren Sitz im 
Genick, unmittelbar auf der obern Seite des Halſes hinter den Ohren. 
Urſachen, Erſcheinungen und Behandlung find dieſelben wie bei der 
Widerriſtfiſtel, nur iſt die Heilung noch bedeutend ſchwieriger und in 
den meiſten Fällen nicht erfolgreich, 
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23. Kapitel, 


Allgemeine Krankheiten. 


Pferdeſtaupe (influenza, pink eye). 


Urſachen. — Die Krankheit entſteht nur durch Anſteckung. 
Der Anſteckungsſtoff, deſſen Eigenart bisher noch nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, wird von den erkrankten Tieren mit der Atmungsluft, 
namentlich aber im Dung und Harn ausgeſchieden. Seine Ueber⸗ 
tragung geſchieht am häufigſten durch die Atmungsluft in dicht beſetz⸗ 
ten, wenig ventilierten Ställen, doch auch im Freien; als Zwiſchen⸗ 
träger wirken Streu, Futter, benutzte Stallungen, Menſchen, 
Hunde uſw. N 


Erſcheinungen. — Die Krankheit entwickelt ſich ſchnell, 
meiſt im Verlaufe von zwölf Stunden, ohne daß Krankheitszeichen 
voraufgehen. Der Körper fühlt ſich brennend heiß an, die Glied⸗ 
maßen kühl; dabei zeigen die Tiere große Schwäche, baumelnden 
Gang mit Knacken in den Gelenken. Hierzu kommen die entzündeten 
Schleimhäute. Die Bin dehäute des Auges find gelblich gerötet 
und geſchwollen, dabei zeigen ſie Lichtſcheu, meiſt auch Tränen. Die 
Naſenſchleimhaut iſt gerötet, geſchwollen, anfangs ohne, 
ſpäter mit ſchleimigem Ausfluß. Oft Huſtenreiz, Atmung ſtets be⸗ 
ſchleunigt. Die NMNaulſchleimhaut iſt gelblich gerötet, trocken, 
heiß; die Zunge ſchwärzlich belegt. Freßluſt fehlt, Durſt ſtärker, 
häufiges Gähnen, auch Lecken. Weiterhin mäßige, ſchmerzliche An⸗ 
ſchwellung der Beine und des Schlauches. Schnell eintretende Ab⸗ 
magerung. f 

Bei regelmäßigem Verlauf gehen die Fiebererſcheinungen nach 
drei bis fünf Tagen zurück und verſchwinden nach weiteren zwei Tagen 
ganz und damit auch die meiſten übrigen Erſcheinungen. Einen un⸗ 
regelmäßigen Verlauf, der häufig mit Tod endet, beobachtet man bei 
alten, abgetriebenen Pferden in dunſtigen Ställen. 


Behandlung. — Sofort mit der Erkrankung ſind die Tiere 
außer Arbeit zu ſtellen und in einem kühlen, trocknen Stall mit reiner 
Luft und reichlicher Streu oder bei gutem Wetter im Freien unter⸗ 
zubringen. 
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In den meiſten Fällen iſt das Eingeben von Arzneien unnötig; 
leicht verdauliches Futter (Haferſchrot, Kleie mit einer Hand voll 
Leinmehl) iſt zu verabreichen. Aderlaß iſt unbedingt unzuläſſig, da 
er das durch die Krankheit ſehr ſchwache Tier nur noch mehr ſchwächt. 
Am häufigſten hat man die drohende Her zſchwäche zu bekämp⸗ 
fen durch Verabreichung von 1 Pint Whiskey in 2 Pint Waſſer, oder 
Wein auf Brot. Bei hohem Fieber kalte Umſchläge um den Rumpf. 

Mitunter tritt als Nachkrankheit Rehe (kounder) auf, die dann 
nach der gegebenen Vorſchrift (S. 205) behandelt werden muß. 


Druſe (distemper, strangles). 


Urſachen. — Eine Krankheit, von der beſonders junge Tiere 
heimgeſucht werden; doch erkranken auch ältere Pferde daran, doch 
meiſt milder. Nach dem Ueberſtehen der Krankheit ſcheint die Emp⸗ 
fänglichkeit für den Anfteckungsſtoff oft auf längere, zuweilen auf Le⸗ 
benszeit gemindert zu ſein; jedenfalls iſt ſie ſehr abgeſchwächt und 
tritt die Druſe bei einem Tiere zum zweiten Male milde auf. 

Die Krankheit entwickelt ſich entweder urſprünglich oder durch 
Anſteckung; in erſterem Falle gibt gewöhnlich Erkältung den 
Anſtoß. Beſondern Einfluß hat deshalb die Witterung; die Krankheit 
tritt deshalb am häufigſten in den Frühlingsmonaten auf. Der An⸗ 
ſteckungsſtoff befindet ſich in dem Eiter, iſt aber auch in der aus⸗ 
geatmeten Luft des kranken Tieres vorhanden. Die Anſteckung voll⸗ 
zieht ſich durch direkte Berührung oder Zuſammenſtellung mit druſen⸗ 
kranken Tieren oder durch Benutzung von infizierten Ställen, Krip⸗ 
pen, Tränkeimern, Putzgeſchirr uſw. Die Krankheit entwickelt ſich 
nach der Anſteckung innerhalb vier bis neun Tage. 


Erſcheinungen. — Fieberhaftes Allgemeinleiden, erfennt- 
lich durch Trägheit, läſſiges Benehmen, keine rechte Freßluſt; Rötung 
und Schwellung der Naſenſchleimhaut und im weitern Verlaufe eiter⸗ 
artiger reichlicher Naſenausfluß. Anſchwellung der Drüſen im Kehl⸗ 
gange, infolgedeſſen erſchwerte Aufnahme von Hartfutter; Huſten. 
Es bildet ſich ein Geſchwür zwiſchen den Kinnbacken; nach ſechs bis 
zehn Tagen hat dieſes ſeine Reife erlangt und bricht auf oder muß 
geöffnet werden und entleert einen rahmartigen Eiter, der nach 
einigen Tagen zu fließen aufhört, worauf dann allmählich Verheilung 
erfolgt. Völlige Geneſung im Verlaufe innerhalb zwei bis drei, 
höchſtens vier Wochen. 


Behandlung. — Die Druſe muß ihren vollſtändigen Ver⸗ 
lauf nehmen; er läßt ſich nicht abkürzen, nur Ausſchreitungen müſſen 


206 Das Pferdebuch des amerikanischen Farmers. 


verhütet werden. Leichtes Tränkefutter (Kleienſchlapp mit gekochtem 
Leinſamen), Grünfutter, Rüben, beſonders Mohrrüben ſind zu geben. 
Außerdem iſt geraten, die angeſchwollenen Drüſen und die ganze 
Kehle täglich mit warmem Schweineſchmalz einzureiben, auch mit 
wollenen Lappen warm einzuhüllen. Das Oeffnen des Geſchwürs 
überläßt man am beſten der Natur oder nimmt ſie nicht früher vor, 
als bis ſie vollſtändig reif geworden ſind. Verzögert ſich die Reife des 
Geſchwürs, ſo macht man Umſchläge von gebratenen Zwiebeln oder 


Abb. 41 — Wie Druſengeſchwür zu öffnen. 


Honig mit Roggenmehl. Zur Erleichterung der Atmungsbeſchwerden 
tragen Einatmungen von Dämpfen bei: man füllt in einen Getreide⸗ 
ſack ein Peck Kleie, eine Hand voll Hopfen, gießt ein Pint Terpentin 
und eine Unze Teeröl darauf und hängt mittelſt eines Bandes den 
Sack über den Kopf des Pferdes, daß die Naſenlöcher gut bedeckt ſind. 
Oberhalb der Stoffe im Sack wird in dieſen ein Loch geſchnitten und 
durch dasſelbe langſam heißes Waſſer auf die Kleie und andern Stoffe 
gegoſſen. Die aufſteigenden Dämpfe atmet das Pferd ein. Vorſicht 
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iſt zu beachten, daß nicht zu ſtarke Dampfentwicklung ſtattfindet, wo⸗ 
durch das Maul und die Naſe des Tieres verbrüht werden könnten. 


Rotzkrankheit, Hautwurm (glanders, farcy). 


Der Rotz iſt eine anſteckende, unheilbare Krankheit, die auf andere 
Tiere und auch auf Menſchen übertragbar iſt. Veranlaßt wird die 
Erkrankung durch einen beſondern Bazillus, der kleine Geſchwüre in 
den Schleimhäuten der Atmungswerkzeuge hervorruft. Je nach dem 
Sitz unterſcheidet man Rotz (glanders) und Hautwurm (karcy). 
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Abb. 42 — Rokkrankes Pferd. 


a) Geſchwüre auf der Naſenſchleimhaut, 
b) Geſchwür an der Kehle, 
c) Naſenausfluß. 


Urſachen. — Die Empfänglichkeit iſt nicht überall gleich; 
beſonders find Eſel und Mauleſel geneigt, die Krankheit zu entwickeln. 
während die Empfänglichkeit bei Pferden ſehr verſchieden iſt. Vorſchub 
leiſten mangelhafte Ernährung, Ueberanſtrengung und ſchleichende 
Krankheiten. 
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Der Rotz entſteht nur durch Anſteckung. Der Anſteckungsſtoff 
vermehrt ſich wahrſcheinlich nur im Tierkörper, nicht außerhalb des⸗ 


ſelben; er findet ſich in dem Eiter der Geſchwüre, in dem Naſenaus⸗ 


fluß und kann von dieſem zerſtäuben und in die Atmungsluft der 
kranken Tiere übergehen. Er iſt auch im Blute der Tiere, wahrſchein⸗ 
lich aber nicht im Schweiße, Harn und Speichel. Die Anſteckung erfolgt 
in den meiſten Fällen direkt von Tier zu Tier, ſeltener durch Zwiſchen⸗ 
träger, wie beſchmutzte Tränkeimer, Futterkrippen, Futter, Putz⸗ 
geſchirr, Ledergeſchirr, Decken uſw. Die Krankheit kann auch von dem 
Muttertier auf das ungeborene Fohlen übergehen. 

Der Ausbruch der Krankheit nach ſtattgefundener Anſteckung 
geſchieht in zwei bis ſechs Wochen, nicht ſelten aber erſt nach drei bis 
ſechs Monaten und noch ſpäter. 


Erſcheinungen. — Eiterausfluß aus einem, mitunter ö 


auch aus beiden Naſenlöchern, meiſt in geringer, niemals in reich⸗ 
licher Menge, gewöhnlich ungleichartig ſchleimig, gelblich, klebrig, 
leicht eintrocknend, zuweilen mit Blut vermengt. Auf der Schleim⸗ 
haut der Naſe, beſonders auf der Scheidewand, zeigen ſich Geſchwüre 
mit ſchwach verdicktem, angenagtem, etwas gerötetem Rand und un⸗ 
ebenem, blaſſem, ſcheckigem Grund, welche wenig Eiter abſondern und 
immer weiter um ſich freſſen, vornehmlich nach der Tiefe. Anfänglich 
ſind die Geſchwüre nur kleine (ſo groß wie ein Milletkorn) gelbe 
Knötchen, die in der Mitte einfallen, dann ſich ausbreiten und durch 


Zuſammenfließen unregelmäßige, zernagte Geſchwürsflächen dar⸗ | 


ſtellen. Sie bedecken ſich ſelten mit Schorfe. 

Bei längerem Beſtehen der Krankheit tritt Abmagerung und 
allgemeine Schwäche, dumpfer Huſten und Kurzatmigkeit ein. Die 
Schleimhaut des Auges an der betreffenden Seite iſt ſchließlich ent⸗ 
zündet und im innern Augenwinkel ſammelt ſich ein kleiner Schleim⸗ 
klumpen an. Als außergewöhnliche Erſcheinungen treten öfteres 
Naſenbluten, Anſchwellungen der Hoden, des Euters und Auftreibung 
der Kieferhöhle an der kranken Seite auf. 

Der Verlauf der Krankheit iſt ein ſchleichender, dehnt ſich auf 
mehrere Monate, ſelbſt auf Jahre hinaus. In andern Fällen (akuter 
Rotz) nehmen die angeführten Krankheitserſcheinungen einen ſchnellen 
Verlauf und tritt der Tod oft ſchon nach ein bis zwei Wochen ein. 


Hautwurm (karcy) iſt die Rotzkrankheit der Haut, in der ſich 


Knoten und Geſchwüre bilden; derſelbe entwickelt ſich durch Ein⸗ 
dringen des Anſteckungsſtoffes in die Haut, kann aber auch von innen 
entſtehen. Er kommt ſeltener vor als der Rotz. Die Krankheit bricht 
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entweder plötzlich hervor oder entwickelt ſich allmählich unter An⸗ 
ſchwellen der Beine, des Schlauches oder Euters, Abmagerung, 
ſchlechter Haarbeſchaffenheit uſw. Bemerkenswerte Erſcheinungen des 
Hautwurms ſind: An einer oder der andern Körperſtelle, meiſtens an 
den Innenſeiten der Schenkel oder auch am Halſe, an den Lippen uſw., 
erſcheinen ein oder ſogleich mehrere rundliche Knoten, gewöhnlich in 
der Größe einer Haſelnuß, doch auch größer oder kleiner. Sie ſind 
anfangs etwas ſchmerzhaft, bald aber kalt und ſchmerzlos. Allmählich 
erweichen ſie und brechen auf, gewöhnlich in acht oder vierzehn Tagen, 
doch auch früher; ſie entleeren dann eine klebrige gelbbräunliche Flüſ⸗ 
ſigkeit, und werden nun rundliche Geſchwüre mit aufgeworfenen Rän⸗ 
dern. Hierzu geſellt ſich nun Entzündung der Drüſen, die als Schnüre 
und Stränge erſcheinen und ſich von einem Knoten oder Geſchwür bis 
zum andern erſtrecken. Die Tiere können dabei ganz munter 
erſcheinen. 

Im weiteren Verlaufe treten neue Beulen auf, die ſich nach der 
Mitte des Körpers zu, alſo am Kopfe und Halſe abwärts, an den 
Schenkeln nach oben zu, ausbreiten. Endlich entwickelt ſich eine all⸗ 
gemeine Abmagerung, es folgt dann Naſenausfluß (Rotz) und die 
Tiere verfallen dem Tode. In der Regel iſt der Verlauf langſam, 
ſchleichend, wenn auch etwas ſchneller als beim Rotz; doch kommt auch 
bisweilen ein ſchneller Verlauf vor. 


Behandlung. — Wegen der Unheilbarkeit und gleichzeitig 
der Gefahr für Menſchen und Tiere ſollten jede Heilverſuche aufge- 
geben und Pferde, die an Rotz oder Hautwurm leiden, getötet und tief 
vergraben werden. 


Knochenweiche (osteoporosis, big head). 


Eine langſam ſich entwickelnde und verlaufende Krankheit der 
Knochen, die ihre normale Härte und Feſtigkeit nicht erlangen oder 
wieder verlieren. Sie tritt hauptſächlich an den Knochen des Kopfes 
auf, Kinnbacken und Geſicht erſcheinen geſchwollen und von unnatür⸗ 
licher Größe und Dicke, daher die engliſche Bezeichnung „Bighead“. 


Urſache n. — Die Annahme, daß an Nährſalzen armes, beſon⸗ 
ders kalkarmes Futter die Knochenweiche verurſache, iſt durch viele 
Unterſuchungen als unrichtig erwieſen; derartiges Futter kann jedoch 
die Entwickelung der Krankheit befördern. Andere Tierärzte glauben 
die Urſache in Entzündungen als Folgen von Rheumatismus zu 
erkennen; wieder andere nehmen eine beſondere Veranlagung an. 
Sehr wahrſcheinlich iſt der Erreger ein Bazillus, der durch Futter oder 
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in anderer Weiſe in den Körper gelangt und ſich in der Knochenhaut 
anſiedelt. Die Krankheit tritt gewöhnlich vereinzelt auf, doch werden 
auch häufig mehrere Pferde in einem Stalle davon befallen, und iſt in 
den Neuenglandſtaaten, an den Ufern des Delaware und in den Nie⸗ 
derungsländereien der Südſtaaten häufig. Anſteckend iſt die Krankheit 
nicht; man hat durch Impfung geſunder mit dem Blut erkrankter 
Tiere und durch Uebertragung eines von der Knochenweiche ſtark ange⸗ 
griffenen Kinnbackenknochens auf ein geſundes Pferd, dem vor⸗ 
her der betreffende Knochenteil herausgenommen war, die Krank⸗ 
heit nicht erzeugt. 


Abb. 43 — Knochenweiche am Ropfe (Bighead). 


Erſcheinungen. — Die erſten Anzeichen ſind nicht augen⸗ 
fällig und werden deshalb gewöhnlich überſehen. Meiſtens zeigt ſich 
anfänglich eine Abnahme in der Lebhaftigkeit und Freßluſt, die Ver⸗ 
dauung iſt geſtört und häufig ſtolpern die Tiere beim Gehen auf ebner 
Erde. Nicht ſelten treten an andern Stellen des Körpers, z. B. am 
Sprunggelenk, eine Anſchwellung auf, und das Pferd lahmt. Mit 
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der weitern Entwickelung zeigen ſich dann die Anſchwellungen am 
Kopfe (Kinnbacken). Als Folge hiervon wird das Kauen ſehr 
erſchwert und die Zähne werden locker. Durch Befühlen mit dem 
Finger läßt ſich dies leicht feſtſtellen. Das zuſammengekaute Futter 
fällt in Ballen aus dem Maule. Zu der Anſchwellung des Kinn⸗ 
backenknochens geſellt ſich die des Naſenbeins, wodurch der Kopf eine 
unförmliche Größe erhält. 

Die Anſchwellungen, immer eine Folge des Erweichens und der 
dadurch hervorgerufenen Mißbildungen der Knochen, mögen auch an 
andern Körperſtellen, z. B. am Rückgrat und an den Beinen auftreten. 
Das erkrankte Pferd liegt lange, ſteht mühſam auf; wird es zu ſchnel⸗ 
lem Gang angetrieben, ſo mag plötzlich ein Knochenbruch, beſonders an 
den untern Teilen der Beine auftreten. 

Mit dem weiteren Fortſchreiten der Krankheit magert das Pferd 
mehr und mehr ab, das Fell wird hart und feſt (hidebound); der 
Gang wird kurz, ſtelzenartig, die Beine find ſteif wie bei Rehe. Das 
Tier legt ſich gern und bleibt tagelang liegen, ſo daß Wundſtellen 
entſtehen und beim Aufſtehen kommen häufig Knochenbrüche vor. Die 
Krankheit kann ſich derartig durch zwei bis drei Monate hinziehen, hat 
aber auch ſchon bis zwei Jahre gedauert, bis der Tod infolge allge⸗ 
meiner Entkräftung eintrat. 


Behandlung. — Sobald die Krankheit feſtgeſtellt iſt, ſollte 
das Pferd in einen Stall mit reiner, friſcher Luft gebracht werden und 
in der Fütterung ein Wechſel eintreten. Wurde das Tier bisher im 
Stalle gehalten, ſo ſollte es auf die Weide gebracht werden, wenn die 
Jahreszeit es erlaubt; ein zwei⸗ bis dreimonatiger Weidegang mit 
guter Getreidefütterung hält den ſchlimmen Verlauf der Krankheit 
auf und führt zur völligen Heilung. Tritt bei Weidepferden die 
Knochenweiche auf, ſo ſollten ſie auf Stallfütterung geſtellt werden. 
Im Anfange der Krankheit hat ſich Kalkwaſſer zum Saufen als ſehr 
heilſam erwieſen. Ein Peck Kalk wird in einem Faß (50 Gallonen) 
gelöſcht und das Waſſer, nachdem ſich der Kalk am Boden geſetzt hat, 
regelmäßig verwendet. Nebenher erhält das Pferd in jeder Futter⸗ 
ration einen Eßlöffel voll Knochenmehl. Es iſt darauf zu achten, daß 
das Knochenmehl ſtaubfein ſein muß und keine Knochenſplitter ent- . 
halten darf. An Leckſalz darf es dem Tiere niemals fehlen. Auch 
kann mit jedem Futter etwas Baumwollſamenmehl — zwei bis drei 
Eßlöffel voll — gegeben werden; dieſes Mehl befördert die Heilung 
in höherem Grade als irgendeine andere Futterbeigabe. Ein an 
Knochenerweichung leidendes Pferd ſollte vollſtändige Ruhe haben; 
auch zur Zucht ſollten derartig erkrankte Tiere nicht verwandt werden. 
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Anhang. 


Unarten des Pferdes. 


Das Pferd hat, wie ſein Meiſter und Herr, der Menſch, ausge⸗ 
zeichnete Eigenſchaften ſowohl als Fehler; denn obwohl es eines der 
edelſten Tiere iſt, ſo findet man doch auch viele Unarten an ihm. Die 
meiſten derſelben gehören der ganzen Pferderaſſe an, während einige 
nur bei einzelnen Arten zu finden ſind. Manchmal laſſen ſich dieſe 
Unarten (vices) auf natürliche Anlagen zurückführen, öfters jedoch 
ſind dieſelben die Folge unzweckmäßiger Dreſſur, der Vernachläſſigung 
und des Mißbrauchs. Eine verkehrte Gewöhnungsmethode bringt 
beim Pferde wie beim Menſchen unzählige Uebelſtände hervor. Das 
Pferd gewöhnt ſich leicht und von Jugend auf Unarten aller Art an, 
weshalb man es frühzeitig zähmen, kontrollieren und meiſtern ſollte; 
denn je mehr Unarten ein Pferd äußert, deſto mehr verliert es am 
Wert, und der unwiſſende Käufer wird oft betrogen, weil er dieſelben 
nicht rechtzeitig zu entdecken vermag. Daß ein Pferd „voll allerlei 
Unarten“ leicht gebändigt und daß man ihm die Tücke leicht abgewöh⸗ 
nen könne, dies iſt ein weitverbreiteter großer Irrtum; denn wenn es 
ſchon ſchwer iſt, einen alten Hund neue Poſſen zu lehren, ſo iſt es noch 
viel ſchwerer, ein altes Pferd von Tücken abzubringen; ja, dies iſt in 
der Tat eine ſo ſchwierige Aufgabe, daß ſie kaum je ausgeführt werden 
kann. Man muß deshalb bedacht ſein, das Fohlen zu bändigen, 
und wenn dies nicht gelingt, ſo In alle nachherigen Bemühun⸗ 
gen erfolglos. 

Wir werden nun die verſchiedenen „Unarten des Pferdes“ nach⸗ 
einander betrachten. N 
1. Ausſchlagen. 


Das Ausſchlagen iſt eine der gefährlichſten Unarten der Pferde, 
und dieſelbe mag ſchon beim Fohlen durch Kneifen, Reizen und andere 
Plackereien, deren ſich Knaben und Knechte oft zuſchulden kommen 
laſſen, hervorgerufen werden. Das erwachſene Pferd, es ſei denn, es 
habe dieſe üble Gewohnheit ſchon frühe angenommen, wird wahr⸗ 
ſcheinlich nie ausſchlagen. Jedoch gibt es Fohlen, die, wie es ſcheint, 
natürliche Anlage zu dieſer Unart haben. Sie ſchlagen nach jeder⸗ 
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mann und nach jedem in ihrer Nähe befindlichen Gegenſtand. Die 
große Mehrzahl jedoch gewöhnt ſich dieſe Untugend an, indem ſie durch 
unwiſſende, unachtſame, gleichgültige Leute dazu gereizt werden. Dieſe 
Unart nimmt mit den Jahren dermaßen zu, daß es ſpäter ſehr gefähr⸗ 
lich iſt, dem betreffenden Pferde auf irgend eine Weiſe oder von irgend 
einer Seite ſich zu nähern, und alle erinnern ſich der oft gehörten 
Mahnung: „Gebt Acht! dieſes Pferd ſchlägt aus!“ Es iſt ebenſo ge⸗ 
fährlich, in den Stand eines Pferdes, das ausſchlägt, zu treten, als es 
iſt, dasſelbe anzuſchirren oder zu putzen, oder es auch nur, wenn ange⸗ 
ſchirrt, zu berühren. Manche Pferde ſchlagen wohl nach andern 
Pferden, aber nicht nach Menſchen; manche nach den Ketten, die in 
ihrer Umgebung raſſeln, aber nicht nach andern Teilen des Geſchirrs. 
Manche verhalten ſich ganz ruhig, wenn nur eine Perſon auffſitzt, 
wollen aber zwei auf dem Tiere reiten, ſo ſchlägt es hinten und vorn 
aufs heftigſte aus. Am gefährlichſten wird das Ausſchlagen des vor 
den Wagen geſpannten Pferdes. Wegen der geringſten Unbequem⸗ 
lichkeit am Leibe oder den Hinterteilen ſchlagen manche Pferde ganz 
wütend aus und zerſchmettern nicht nur den Wagen, ſondern bringen 
auch den Füßen des Kutſchers Gefahr; und zwar find die Pferde, 
welche im Stall raſtlos ſind, in dieſer Hinſicht die heftigſten und 
gefährlichſten. Sollten die Zügel etwa unter den Schweif des „Aus⸗ 
ſchlägers“ kommen, ſo kennt ſeine Wut keine Grenzen, und während 
er den Schweif ſo feſt und heftig abwärts drückt, daß es kaum möglich 
iſt, die Zügel vorzubringen, ſchlägt das Tier hinten und vorne aus, 
bis es Geſchirr und Wagen zertrümmert hat. 

Ein ſolches Pferd für den Gebrauch zu halten, iſt nicht allein 
höchſt unvorſichtig, ſondern auch verbrecheriſch. 

Die beſte Kur gegen das Ausſchlagen vor dem Wagen uſw. beſteht 
darin, daß man ein feſtes dünnes Seil an das Schweifhaar bindet, 
dasſelbe unter der Deichſel durchzieht, am Unterleib hinlaufen läßt, 
und es, ſehr ſtraff angezogen, am Zaumgebiß befeſtigt. Will nun das 
Pferd ausſchlagen, ſo wird das feſt angezogene Seil ſo ſehr an ſeinem 
Schweif zerren und im Maule reißen, daß ihm große Schmerzen ver- 
urſacht werden, die es wahrſcheinlich beſtimmen, mit dem Ausſchlagen 
nachzulaſſen. 

Gegen das Ausſchlagen im Stalle hat ſich die Methode bewährt, 
daß man das Pferd in einem Stande mit Seitenwänden (Kaſten⸗ 
ſtand) gut anbindet und hinter dem Pferd an einem Strick einen mit 
Stroh gefüllten Sack in der Weiſe befeſtigt, daß der Sack die Sprung⸗ 
gelenke oder untern Teile der Beine berührt. Das Pferd ſchlägt wie 
raſend nach dem Sack aus. Je wütender das Pferd den Sack zurück⸗ 
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ſchlägt, deſto heftiger ſchlägt dieſer gegen die Beine. Schließlich be⸗ 
kommt das Pferd vor dem unheimlichen Sack Furcht und bleibt zit⸗ 
ternd ſtehen. Iſt dieſer Augenblick gekommen, dann wird der Sack 
an einem Strick zurückgezogen und losgelaſſen, ſo daß er wieder an 
die Beine ſchlägt. Aus Furcht gibt das Pferd das Ausſchlagen auf. 

Es kann eine öftere Wiederholung des Verfahrens notwendig 
werden, um dem Pferde die Untugend ganz abzugewöhnen. 


2. Beißen. 


Entſpringt dieſe unartige Gewohnheit auch in den meiſten Fällen 
aus natürlicher Anlage, ſo wird ſie doch durch die von Knaben und 
Knechten ausgeübten Mißbräuche noch verſchlimmert; denn es würde 
wohl nur ſehr wenig Pferde geben, die „beißen“, wenn nicht ſo viele 
junge Tiere allen möglichen Plackereien ausgeſetzt wären. Pferde, 
die beißen, ſind ſehr tückiſch und ebenſo gefährlich. Es iſt unmöglich, 
mit Sicherheit in ihren Stand zu gehen oder ſie zu ſtriegeln, zu ſatteln 
oder anzuſchirren. Der ſchlimmſte Umſtand iſt der, daß das beißende 
Pferd keinerlei Zeichen ſeiner tückiſchen Abſicht zur Schau trägt. Es 
iſt anſcheinend völlig zahm und fromm; ſobald aber eine nichtsahnende 
Perſon in die Nähe kommt, wird ſie von den Zähnen des Tieres 
gepackt und oft erheblich beſchädigt. 

Ein Hengſt, welcher „beißt“, iſt ein außerordentlich gefährliches 
Tier, denn er beißt nicht bloß, ſondern ſchlägt auch mit den Vorder⸗ 
füßen aus. Wenn das Beißen aus Bosheit geſchieht, dann iſt es ſchwer 
abzugewöhnen. Nicht ſelten gelingt es auf folgende Weiſe: Ein 
heißes Stück Fleiſch oder heißer Brotteig wird auf eine Gabel geſteckt 
und dem Pferde, um es zu reizen, plötzlich vorgehalten. Das Pferd 
ſchnappt zornig danach und verbrennt ſich Zunge, Gaumen und Lippen 
gehörig. Wird dieſes ein paarmal wiederholt, dann gewöhnt es ſich 
das Beißen nicht ſelten ab. 

Hilft das Mittel nicht, dann lege man dem Pferd einen Maulkorb 
an, der nur während des Fütterns abgenommen wird. 


3. Bäumen (rearing). 


Auch dieſe üble Gewohnheit wird oft durch unzweckmäßige, ver⸗ 
kehrte Behandlung, z. B. Zerren und Reißen am Zaum uſw., herbei⸗ 
geführt. Was aber auch immerhin die veranlaſſende Urſache ſein mag, 
ſo iſt es immer ein beläſtigender, gefährlicher Fehler, durch welchen 
die meiſten Reiter abgeworfen werden, was bekanntlich ſchon oft mit 
dem Tode endigte. Bäumt ſich ein vor den Wagen angeſpanntes Pferd, 
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ſo wird es gewöhnlich fallen, ſich im Geſchirr und den „Scheren“ oder 
der Deichſel verwirren und wahrſcheinlich beſchädigen. Iſt der „Bäu⸗ 
mer“ neben ein anderes Pferd geſpannt, ſo wird dieſes, wenn nicht 
beſchädigt, ſo doch furchtſam und ſcheu werden. 
Das gegen das Ausſchlagen angegebene Verfahren iſt auch hier 
auszuführen. 
4. Scheuwerden. 


Dies iſt ein ſehr gewöhnlicher Fehler. Manche Pferde ſcheuen 
beinahe vor jedem Gegnſtand, oder werden ſogar furchtſam, auch wenn 
nichts zu bemerken iſt. Oefters wird das Scheuwerden durch fehler- 
hafte Augen herbeigeführt. Manche Pferde ſind kurzſichtig, infolge⸗ 
deſſen ſie die Gegenſtände erſt ſehen, wenn ſie denſelben ſo nahe ge⸗ 
kommen ſind, daß ſie davor erſchrecken. Was jedoch hinſichtlich der 
andern Unarten geſagt wurde, gilt auch hier, daß nämlich dieſelben 
meiſtens durch ſchlecht geleitete Zähmung und Gewöhnung herbei⸗ 
geführt werden. Gedankenloſe Jungen und rückſichtsloſe Knechte 
machen ſich oft ein Vergnügen daraus, die jungen Fohlen zu er⸗ 
ſchrecken, ſo oft ſie denſelben nahe kommen, und hat ſich das junge Tier 
einmal angewöhnt, ſcheu zu werden, ſo wird ihm dieſe Untugend 
immer anhängen. Eine Radikalkur gibt es nicht; ſondern es gilt, 
durch milde und gütige Behandlung das Uebel womöglich zu ent⸗ 
fernen, und wenn hierdurch der Zweck nicht erreicht wird, ſo kann man 
auch mit andern Mitteln nichts bewirken. 

i Wo die unzweckmäßigen Scheuklappen (blind-bridles) nicht mehr 
gebraucht werden, gibt es nicht mehr ſo viele ſcheue Pferde als früher. 

Das Pferd zeigt gewöhnlich durch Seitenſprünge, oder indem 
es vorwärts rennt, oder durch Scheuwerden die in ihm erregte Furcht 
an. Springt es zur Seite, oder vorwärts, ſo iſt am meiſten Gefahr 
vorhanden, denn dieſes geht gewöhnlich dem Davonlaufen voraus, 
was nicht lange ausbleiben wird. Plötzlich zieht es an und rennt mit 
einer Gewalt fort, daß der Fuhrmann oft vergeblich alle Kräfte auf⸗ 
wendet, um das ſcheue Tier zu halten, oder es läuft gegen irgend einen 
Gegenſtand, oder dreht ſich plötzlich und wirft das Gefährt um. Das 
Scheuwerden iſt weniger gefährlich als beläſtigend. Viele Pferde, 
welche plötzlich anziehen, als ob ſie davonlaufen wollten, oder auf die 
Seite ſpringen und ſcheu werden, gehen nie durch, aber von allen kann 
dies nicht geſagt werden. 

5. Durchbrennen. 


Einem einmal davongelaufenen Pferd iſt nicht mehr zu trauen; 
und ein Pferd, das einmal mit einem Wagen oder einem Buggy durch⸗ 
ging, ſollte nie wieder vor das nämliche Gefährt geſpannt werden. 
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Noch wird es in den meiſten Fällen ratſam ſein, ein ſolches Tier — 
mit Ausnahme am Pflug — als Einſpänner zu gebrauchen. Man 
kann es zwar neben ein altes, frommes Pferd ſpannen; weiter aber 


ſollte ihm das Vertrauen nicht geſchenkt werden. Daß das Scheu⸗ 


werden das Davonlaufen erzeugt, hieran muß man ſich beſtändig 
erinnern. Kein Pferd wird durchgehen, falls es nicht ſcheu wird. 


6. Störrigkeit (balking). 


Dieſe üble Gewohnheit iſt ſo ſchlimm oder ſchlimmer als irgend 
welche andere Unarten, und zwar macht ſie die damit behafteten Pferde 
beinahe wertlos. Auch dieſe Unart müſſen wir wiederum nicht ſowohl 
der natürlichen Anlage oder dem Mutwillen des Pferdes, als unver⸗ 
ſtändiger Behandlung und ungeeigneter Zähmung zur Laſt legen. Sie 
wird ſehr oft dadurch verurſacht, daß man dem jungen Tiere, ehe es an 
ſchweres Ziehen gewöhnt iſt, zu ſchwere Laſten aufbürdet. Das über⸗ 
mäßig angeſtrengte Tier wird vielleicht, nachdem es den Wagen die 
eine Hälfte eines Hügels hinaufgeſchleppt hat, ſo erſchöpft, daß es nicht 
weiter kann und zu Dienſtleiſtungen untauglich iſt. Nun rollt der 


Wagen rückwärts und zieht das Pferd, welches auf dieſe Weiſe dieſe 


Unart zuerſt aus Not lernt, und ſich dieſelbe ſpäter angewöhnt, 
mit ſich. 

Ein nicht vor dem dritten Jahr angelerntes Pferd wird eher in 
dieſe Untugend verfallen als eines, mit deſſen Zähmung früher be⸗ 
gonnen wurde. 

Natürlich kann man ſich auf ein ſolches Pferd nie verlaſſen; denn 
wenn man ſeiner Dienſte am meiſten benötigt, leiſtet es dieſelben nicht. 

Eine in allen Fällen zuverläſſige Kur für Störrigkeit gibt es 
nicht. Das erſte Mittel iſt, daß der Fuhrmann die Selbſtbeherrſchung 
nicht verliert und das Tier nicht ſchlägt, ſondern ihm ein paar Minuten 
Ruhe gönnt. Als weiteres Verfahren hilft dann oft, die Ohren nie⸗ 
derbinden, oder die Augen mit einem Taſchentuch verbinden, oder dem 
Pferde eine Hand voll Sand ins Maul ſtecken. Alle dieſe Verfahren 
bezwecken, den Sinn des Tieres von der Störrigkeit ab⸗ und auf 
andere Dinge zu lenken. Sobald dies gelingt, geht das Pferd vor⸗ 
wärts. Durch Schlagen, rohe Behandlung und Lärmen wird bei 
ſolchen Tieren nichts gebeſſert, ſondern die Widerſpenſtigkeit ver⸗ 
ſchlimmert. f 


7. Benagen des Leders und anderer Gegenſtände. 


Die Pferde nagen mit Leidenſchaft an Krippen, Lederzeug uſw. 
Man beſtreicht hölzerne Gegenſtände mit Teer; Lederzeug wird nach 
dem Einölen mit rotem Pfeffer beſtreut. 
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8. Abſtreifen des Halfters und Losreißen. 


Das Abſtreifen der Halfter kann für die Pferde recht gefährlich 
werden, da dieſelben, wenn ſie frei umhergehen können, häufig über 
die Futtervorräte geraten und ſich überfreſſen. Auch können ſie von 
andern Pferden geſchlagen werden. 

Das feſte Zuſammenziehen des Halsriemens am Halfter hilft in 
der Regel nicht. Beſſer iſt, wenn man am Genickteil des Halfters 
einen Ring anbringt und einen Teil der Mähne in dem Ring feſtbindet. 

Ein anderes Verfahren beſteht darin, daß man an den Genick— 
riemen des Halfters zu beiden Seiten ſtarke Riemen anſchnallt 
und dieſe dann ſtraff an einem Gurte, der um den Leib gelegt 
wird, befeſtigt. 

Manche Pferde haben die Untugend, ſobald ſie im Stalle ange⸗ 
bunden worden ſind, ſich zurückzulegen, bis der Strick zerreißt. Dies 
läßt ſich dadurch abgewöhnen, daß man einen ſehr langen, ſtarken 
Strick mit einem Ende an der Krippe befeſtigt, dann durch den einen 
Halfterring zieht, über den Rücken leitet, unter den Schweif durch⸗ 
führt, wieder über den Rücken zurück und durch den andern Halfter⸗ 
ring leitet und ebenfalls an der Krippe befeſtigt. Beim plötzlichen 
Zurückwerfen des Körpers wird dem Pferde jetzt ein ſcharfer Schmerz 
bereitet, ſo daß es raſch wieder vorwärts geht. Mehrere Erfahrungen 
dieſer Art kurieren das Pferd gewöhnlich vom Halfterreißen. 


9. Das Krippenſetzen und Koppen (windsucking). 


Es iſt dies eine üble Gewohnheit der Pferde, welche anfänglich 
als Spielerei betrieben wird, aber bald in eine bleibende, bei jeder 
Gelegenheit ausgeübte Untugend ausartet und auch bald von andern 


Abb. 44 — Fronf- und Seilenanſichk der Schneidezähne eines Roppers. 


Pferden im Stalle nachgeahmt wird. Unter krampfhaftem Beugen 
des Halſes mit Aufſetzen der Schneidezähne oder auch ohne dieſes 
(Luftkopper) wird Luft eingeſogen und wieder ausgeſtoßen, wobei ein 
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eigentümlicher hohler Ton entſteht. Bei alten ausgebildeten Koppern 
dringt Luft auch in den Schlund hinein und ſo nach dem Magen. 
Manche Pferde halten ſich gut bei Leibe, das Koppen bleibt ohne Ein⸗ 
fluß; bei andern beginnt die Verdauung und Ernährung zu leiden; es 
wird viel Futter verſtreut und die Freſſenszeit mehr zum Koppen als 
zum Freſſen verwendet, auch Kolik ſtellt ſich häufig ein. Die durch das 
Aufſetzen entſtehende Abnutzung der Schneidezähne (ſiehe Abb. 44) iſt 
ſelten nachteilig, aber kann als gutes Erkennungszeichen eines Kop⸗ 
pers dienen. Langeweile, leerer Magen, Nachahmung, insbeſondere 
bei Fohlen, ſind die gewöhnlichen Urſachen, zuweilen auch Vererbung. 


Alle Mittel dagegen ſind nur von vorübergehender Wirkung; 
nur in der erſten Zeit, wenn die Untugend noch nicht gehörig eingeübt 
iſt, läßt ſie ſich wieder abgewöhnen. Hierzu dienen: Entfernung aller 
Gegenſtände zum Aufſetzen der Zähne (niedrige Krippen uſw.) und 


Abb. 45 — Halsriemen für Kopper. 


viele Beſchäftigung und Arbeit. Von allen übrigen Mitteln hat ſich 
der Hals⸗ oder Koppriemen (ſiehe Abb. 45) zur Verhütung der Kolik 
am beſten bewährt. — Bei ſchweren Krankheiten wird das Koppen ein⸗ 
geſtellt; der Wiederbeginn iſt daher ein Zeichen der Beſſerung. 


10. Das Zungenſtrecken. 


Es iſt eine nicht ungefährliche und recht unſchöne Gewohnheit, 
die meiſtens veranlaßt wird durch Quetſchungen der Zunge infolge 
ſcharf aufliegender Gebißſtangen, z. B. wenn die Seitenriemen des 
Zaumes zu kurz geſchnallt ſind. Die Pferde ſuchen dem Druck auszu⸗ 
weichen und ſtrecken die Zunge heraus. Das Zungenſtrecken wird da⸗ 
durch für das Pferd gefährlich, weil die zwiſchen den Zähnen befind⸗ 
liche Zunge leicht verletzt wird, wenn beim Erſchrecken die Kiefern ſich 
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ſchließen. — Für derartige Pferde verwendet man Gebißſtangen mit 
Spielwerk an; die beigefügte Abbildung 46 zeigt derartige Spiel⸗ 
gebiſſe; das Zaumgeſchirr muß locker und bequem ſitzen. 
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